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Einleitung. 




Quellen und Hülfsnüttel zur Fanüliengeschiehta 



\o Bedeutung der Famifiengeschiditen kennz^chnet <üe 
um das Jahr 1458 geschriebene CüHer-Chronik mit den 
Worten: «Die alten Fürsten und Herren haben getreue 
Schreiber gehabt, die alle merkwürdigen Händel haben ver- 
schrieben zu einer (Tcdächtnis den Künftigen; das thun aber die 
Fürsten und Herren dieser Zeit nicht, darum ihr Gedächtnis mit 
dem ( rlockenschlage vergessen wird, so bald es ihnen läutet und 
bimmelt.* 

Weit interessanter aber als viele Chroniken fremder Herren 
und Fürsten wäre manche wahrheitsgetreue Geschichte ein&u:her 
Bürger- oder Patriziw-Gescfalechter der Schweiz. Denn unter den 
Angehörigen ders^ben finden sach. oftmals Personen« die auf die 
Geschicke ihrer Zeit als Diplomat^ oder Heerführer einen nicht 
unerheblichen Einfluss ausübten, für Wissenschaft und Kunst sich 
interessirten und durch gemdnnützige Stiftungen ihr Andenken 
auf die Nachw^t vererbten. 

Zu diesen fOr die politische und Culturgeschichte der Schweiz 
gleich bemerkenswerthen Familien gehört diejenige der Herten- 
stein von Luzern. 

Zwanzit»- CTrossräth(\ dreizehn Kleinräthe, drei Statthalter und 
drei Schultheissen gab diese Familie der Stadt J-uzem. in fast 
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allen berühmten Schweizerschlachten fochten die Hert^istem mit. 
Mehrere der wichtigsten Staatsverträge und Friedensschlüsse der 
Schwdz wurden unter Mitwirkung der Hertenstein unterzeichnet, 
aus deren Geschlecht so viele in den widitigsten Epochen der 
Schweizergeschichte als Tagsatzungsgesandte functionirten. 

So ist demnach eine Familiengeschichte der Hertenstetn zu- 
gleidi ein Beitrag zur Schweizergeschichte. 

Aber diese verdienstvolle Familie besass in alter Zeit, wo sie 
noch in h' »chstt'ii Jähren .stand, keine g"eschriebene Familienchronik. 
Nur die Jahrzeitbucher der Frauenkl« )strr EntJ-elberg, J^schonlj.K h. 
I'V.uienthal imd Kathhansen, der Bonodic tiiier und Francis(~aii('r /u 
Luzem, der Deutschordens-Kitter /u Hitzkirch und der Johanniter 
zu Hohenrain nennen, neben dem Nekrolog der Pfarrkirche Rysch 
am Zugcrsee, einzelne FamiliengUeder, die vom 13. bis 15. Jahr- 
hund^ gelebt haben müssen. Doch ist es kuch mit Zuhülfenahme 
der ältem Urkunden dieser Stifte und Kldster unmöglich, eine 
genaue genealogische Stammreihe aufzustellen. Und als die Fa< 
milie von ihrai Burgen am Luzemer- und Zugersee nach der 
Stadt Luzem übersiedelte und hi€»r die ersten. Stellen der kldnen 
Republik bekleidete, nahmen die Stadtchronisten von derselben 
wenig Notiz. 

Die vier ältesten Chronikschreiber von lAizcni gedenken der 
Herren von Hertenstein entweder gar nicht oder nur ijfjLn/. l)ci- 
läufig. So spricht Johann Friind in seiner Weltchronik von den 
Hertenstein nie: in seiner « Besch reibun^' des alten Zürichkriecfes ^ 
bringt er den Namen des Friedens Vermittlers von 1440 nur in 
der seinem Werke einverleibten Urkunde. 

Melchior Russ, der viel überschätzte, dedicirte seine Chronik, 
die er im Jahre 1482 geschrieben, «da der streng vest Her Caspar 
von Hertenstein, Ritter, der Stadt Luzem Schulthdss was», dem 
Rathe von Luzem. Der Name Hertenstein kömmt sibec darin 
sonst nicht mehr vor. 

Der französisch gesinnte Petermann Etterlin findet für gut, von 
Leben und Thaten seines Gesinnungsgenossen, des Junker Caspar 
von Hertenstein, anlässlich der Schlacht von Miutcn zu bemerken, 
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Junker Caspar von Hertenstein «dero von Lutzem Hauptmann» 
habe die «Ritterschaft» damals angenommen, sonst aber kein 
Luzemer. Diese Worte nahm auch Hertraisteins politische Gegner, 
der kaiserlich gesinnte Kaplan IMebold SduUing, in seine Chronik 
vcm 15 1 2 hinüber. Doch fügte er noch im Adelsverzeidmiss den 
Namen Hertenstein bei und g-edachte auch Peters von Herten- 
stein wegen der Werbung- für die päpstliche Garde, 

Aber auch nicht einer dieser Chronikschreiber redet von den 
sonstigen Krieirsthaton oder den diplomatischen Missionen der 
Herren von 1 lortenstein. 

Als endlich in der l amilie von }lertenstein der Sinn für Ge- 
schichte erwachte, da fehlten die nothwendiefpn Materialien zur 
Darstellung der vergangenen Zeiten. Beim Brande des dem Schult- 
heissen Caspar von Hertenstein gehörigen Hauses in Luzem (i 48 1), 
wie bei der Einäscherunge des Schlosses Buonas am Zugersee (1478), 
waren die ältem Familioischriften zu Grunde ge^aigen. 

Erst um das Jahr 1613 schrieb Ritter Rennwaid Cysat, Stadt- 
schreiber von Luzem, eine dOrftige, mit Wappen imd Bildern 
gezierte Familienchronik, die von verschiedenen Händen bis zum 
Jahre 1666 fortgesetzt wurde.*) Cjrsat nannte das 68 Quartseiten 
umfassende, .mf keinen soliden b'orsciiungen ruhende Büchlein: 
« Verzeichnuss und Gedächtnuss von dem uralten adelichen Cxe- 
schlecht deren von Hertensteint. Aeu.sserst kurz werden nur 
die genealogischen Nachrichten aufgezählt und durch Auszüge 
aus den alten Staatskalendem und « Besatzungsbüchem » ergänzt. 
Auch die wichtigsten Ereignisse, an denen die 1 lerten.stein be- 
theiligt waren, werden, wie bei ähnlichen Arbdten desselben Ver- 
fiusers über die Familien Fleckenstein, Gröldlin etc., kaum berührt 
Die Nachrichten über die Rechte der Hertenstein in Weggis ^d 
dem 1588 von Cysat zusammengestellten Bericht über die «Ge^ 
reditigfkei^ der Vogtei Weg^fis» (Hall^r's Bibliothek IV, Nr. 707) 
entnommen. 

'1 Copie von \(i~o von Hans frikoh vim TTerlrnstoin in im Statltari I.u7pm. 
iJer Copie von Herrn Jost .Meyer-amRhyn sind auch die Familien- Recepte beigefügt, 
welche im iG. und 17. Jahrhimdert gebraucht wurden. 
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Till Jahre 1672 erschien die SUimiitatcl der Ilcrtenstein in dorn 
bekannten Werke « (Termania Stemmatographica » von P. Gnbriel 
Bucelin, Pars TT, i ig 1 30, in welcher zuerst schüchtern die See- 
dorfer Chronik benutzt wurde. 

Um das Jahr 1740 brachte Hattstein in dem Werke «Hoheit 
des Deutschen Reichs- Adels» II, 136, Fulda», wiederum eine Stamm- 
tafel der Familie von Hertenstdn. 

In dem bekannten historischen Lexikon von Isdin, Basel, 1 726, 
II, 775—776, erschien eine kurze Nachricht über die Familie^ in 
welcher von einem Kriegshelden Konrad von Hertenstein in der 
Zeit König Friedrichs m. die Rede ist, der sonst nirgends erwähnt 
wird.') Iselin fögte auch eine irrige Angabe über ein Schioss 
Hertenstein im Kanton Bern hinzu. 

Neue Bereicherung erfuhr die l ^imiliengeschichte um die Mitte 
des 18. Jahrhunderts, wo ftist gleichzeitig I^eat Mdel ZurLauben, 
J. J. Leu in Zürich und ¥(A\\ \ <>n Balthasar sich für dieselbe inter- 
essirten und ihre Funde einander mittheilten. Zurl-auben schrieb 
eine «Genealogie de la trcs-ancienne et tres-noble Familie de Herten- 
stein» in 32 Folioseiten. Er beschränkte sich dabei nicht auf die 
Zusammenfassung der wirklich haltbaren Nachrichteti, sondern 
bereidierte die Familiengesdiichte mit willkflriichen Zuthaten. So 
id^tiiidrte ZurLauben die Hertraistein von Luzem und Bern, ob- 
wohl ihn die. Verschiedenheit der Wappen schon des Irrthums 
hätte überfilhren sollen. Denn die bürgerliche Familie Herten* 
stein in Bem^ führte im senkrecht gespaltenen Schilde (heraldisch) 
rechts blau und wdss schrägrechts getheilt, links im portien Felde 
oben einen goldenen Stern. /uri,auben hat auch von der ge- 
fälschten Seedorfer-Chronik nach dem X^'organge Bucelins crgie- 

') Vielleicht beruht difse Angabe auf einer Verwechslung mit Ritter Hugo von 
Herreusteii), der 1307 im Kriege mit Strassburg und 2^bern genannt wird. Es gab 
auch dne fränkische Familie von Herteuätcin, welcher der Deutschordens-Comthur 
EbedMid yoa Hertenstein 1309 — 1 349 angehörte. Fingt: Qesch. d. Deutsdien Ordens 
n,66o. 

*) Dendbea geborte z. B. Philipp von Hertenstein an, Chorherr zu Zofingen, sdt 
1524 ein eifriger Anhi&nger der Reformation. Tobininm eodesiosticuni p. 46—47. 
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bigern f robrauch g-emacht. Damals erst wurden dem luzemerischen 
Familienbuche auch die Nachrichten über die Hertenstein in Bern 
beigefligt 

In Leu*s helvetischem Lexikon von 1756, Band X, 130 — 133, 
und in Holzhalb^s Supplement von 1780, III, 106 — 114, wurden 
die Resultate der Forschungen seit der Zeit Cysat's im Auszuge 
mitgetheilt, vaisehen mit Nachweisen üh&r die in Rorschach, Zürich, 
Bern imd Basel vorkommenden Familien dieses Namens.*) — Noch 
mangeln uns die altem Nachrichten über die Mertenstein in Ky bürg 
bei Winterthur, die mindestens schon 1523 vorkommen,*) 

Um das Jahr erschienen Felix von Balthasars «Merk- 

würdig^keiten des Kantons I.tizom», wo I, 234 — 254 mancherlei 
Nachweise zur deschichte der Familie \on Hertenstein zu lesen 
sind, die hier mit derjenigen ab See, d. h. von Baldegg, vmirechselt 
wurde. 

Nikolaus Friedrich von Mülinen von Bern (f 1833) stellte in 
seinen handschriftlichen Stammtafeln nicht bloss die seit Cysat be- 
kannt gewordenen Nachrichten Über die Hertenstdn zusammen, 
sondern ergänzte auch aus bemerischen Urkunden die vorhande- 
nen Matmaliai. 

Der unermüdlichste der schweizerischen Geschichtsforscher des 
18. Jahrhunderts, General Zurl^uben, hatte daneben nicht nur 
alle wichtigem Actenstücke zur Geschichte dor 1 fcrtcnstoinischen 
Herrschaft Biionas theils aus den DrigiTuilion in Zu^- und Luzcm, 
theils aus den löoo angelegten Vidimus-Büchem und Balthasar's 

*) Diesen gebfirten an : Jakob von Hertenstein, genannt Krenzhans, ein Revolu- 
tionär (1559), sowie der berühmte Abt Sebastian in Ettenheim (f 1686), — Vgl. Ild. 
V. Arx, Gesch. V. St. Gallen, III, "l. Kut-.t-l: Kuonhcimmünstcr 156. Moue : Quellen- 
samnilmi^ zur badisclicn T.andesj^cscliiLlitc. IV, 17 — 192. Frcibtir<;cr Diftccsan- 
Archiv, XIV, 16, 152 — 153. Vielleicht ist auch der Benedictiner »Frater Johannes 
Hertenstain », der 1 4 2 5 < die Waldicgel » nnd ein deutsches Brevier schrieb (<7. Sektrrer, 
Handschriften der Stifislribliotbelc St. Gallen, p. 350) dieser Familie beixualhlen. — 
//(/'. ; .iix, Geschichte, II, Nachträge. 15. 

FornirlbuLh von Heinrich Ci'vO':, fol. 21, Mscr. der Stadt1>ibliot]-,ck I.\i/.ern. — 
Auch ausserhalb der Schweiz konuiien bürgerliciie Geschlechter Hertenstein vor, z. B. 
in Strassburg, wo der Rcchtagclehrtc Job. Heinr. Herten-slein (1682 — 1741) geboren 
wurde. Isttin, Lexikon, SnppL II, 151. 
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Sammlungen copirt. ') Aus diesen theilte zuerst Dr. F. K. Stadlin 
1819 in seiner Geschichte von Zug Nachrichten mit, die in Bezug 
auf Genauigkeit allerdings viel zu wünschen übrig Hessen. 

Zuverlässigere Publicationen zur Geschidite der Familie von 
Hertenstein und ihrer Besitzungen verdanken wir den Herren Pro- 
fessor J. E. Kopp^ Archivar Joseph Schnelle, Dr. A. Ph. von Segesser 
und F. X. Schwjrtzer von Luzem. 

Kopp hat in seiner (roschichte der eidgenössischen Bünde die 
(lürltigen Xiichriihten über die alton Ritter von Hertenstein bis 
( irca 13 zusammengestellt. Schneller publicirte im ^-Ge^srhu hts- 
fround clor V Orte* surcossixe die ältom l^rkunden des liorten- 
steinischen Familienarchix s thcils vollständig, theils in Regesten- 
form (Band XVII. XIX, XX. XXVII und XXVIIl). Daneben 
veröflfentüchte er einen kunstgeschichtlichen Versuch über «die 
Fresken des ehemaligen Jacob von Hertensteinischen Hauses». 

Dr. A. Ph. von Segesser hinwieder hat in setner Redhtsgeschichte 
der Stadt und Republik Luzem, namentlich in dem Abschnitte 
über die Vogteien "W&ggis und Habsbui^, wie in den von ihm be- 
arbeiteten Bänden der eidgenössischen Absdüede von 1241 — 1 5 20, 
in den Studien über das Stanser Verkommniss, in der Biographie 
des Schultheissen Ludwig Pfv^fier und in der Geschichte der Familie 
Segesser \ nn Hniiiogg werth volle Materialien zur (xeschichte der 
l' aniili«' von I f ortcnstcin ])ubli(-irt. In den beiden letztgenannten 
MVrken tritt l^osnnclors ( )borst Hieronymus von Hertenstein als 
Diplomat und Krieger hervor. 

Was das Schlossarchiv von Buonas noch von irgend w elchem 
Belang barg, ist durch Herrn F. X. Schvvytzer im .^3. Band(^ des 
«Geschichtsfreundes» 1878 mitgetheilt worden. Doch scheint der 
Standpunkt des DarsteUers zu sehr deijenige des Schlossherm zu 
sem, der alles Recht nur auf seiner Seite sieht 

Trotzdem blieb noch viel und vielerlei zur Geschichte der Herten- 
stein an ungedrucktem und früher unbeachtetem Material zu be- 

') Siemmatographia VII, 596 ; XVIII, 406. Handschriften in Aarau, Codex 3 1, », 
fol. 328. 
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rücksichtig-en. Solches fand sich namentlich in den Staats- und 
Stadtarchiven von Luzem, Zürich, Zug, Aarau und Basel, uie im 
Privatbesitze, so bei den H^en Oberst Walther amRhyn und 
Jost Meyer-amRh3m in Luzem. Dazu musste eine erheblidie An- 
zahl der wichtigsten QueUenwerke zur Schweizwgeschichte zu 
Rathe gezogen werden. 

Mir schien es aber weder wfknschenswerth noch nothwendig, 
das gesammte vorhandene Material, z. B. in Form von Regesten, 
dem Publikum vorzulegen, indem eine Familiengeschichte doch 
nur dann für grössere Kreise genicbsbar ist, w enn sie zimächst die 
wichtigsten Epochen der (ieschichte vor Augen führt, die be- 
merkcMiswerthestf'n Erlebnisse (1r>r oiii/olnfMi l^^imilienglieder er- 
zählt und deren C haraktere, so weit hietür Anhaltspunkte vorliegen, 
zeichnet Die Charakterschilderung kann hier in einzelnen Fällen 
um so eher varsucht werden, da keinerlei Rücksichten gebieten, 
über diese längst erloschene Familie etwas anderes als die volle 
Wahrhdt mitzutheilen. Ueber minder bedeutsame Persönlichkeitai 
verweisen wir einfach auf die Stammtafel 

Neben den uriamdlichen Quellen wurde in dieser Familien- 
geschichte auch der Tradition Raum gewährt D&m nichts ist 
unzutr^fender als die Behauptung, die Urkunden allein enthalten 
die volle und ganze Wahrheit Die Tradition ist allerdings so wenig 
als eine Urkunde immer eine reine und unverfälschte Geschichts- 
quelle. Sic ist vielmehr eine der strengen Kritik gleichbedürftige 
LIeberlicferuugsform. Nur da. wo die \'erschiedensten Arten der 
geschichtlichen Ueberlieferung, Tradition, Chroniken, Urkunden etc. 
übereinstimmen, ist die volle geschichtliche Wahrheit zu Ünden. 

Wo aber die Tradition die wahre Geschichte verdrängt, um 
dem Adelsstölze einzelner Familien zu schmeicheln, die ihr Alter 
in möglichst fem gelegene Zeiten hinaufrücken wolloi oder ein- 
zelne Poisonen mit unstatthaftem Glänze umgeben möchten, da 
ist es gewiss am Platze^ die Entstehung der Tradition zu verfolgen 
und zu beleuchten. Eine solche Untersuchung haben wir hier der 
Seedorfer-Chronik gewidmet, welche nicht älldn zur Verherrlichung 
der Familie von Hertenstein geschrieb«! wurde. 
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Wie die (Teolo^en aus den kleinsten Frayrmenten einer Ver- 
steinerung die ursprüngliche l-orni und Grösse einer \'or xiclen 
tausend Jahren umcrgecranpi-enen l^anze oder eines Thieres be- 
schreiben und bildlich darstclk^n können, so glaubten gewisse 
Grenealogen des letzten Jahrhunderts aus dürftigen Andeutungen 
einer UrkuTido, aus einem Beinamen, Wappen u.s, w. gleich ganze 
genealogische Systeme cxmstruiren zu können. Es kann unsere 
Aufgabe nicht sein, diese Systeme selbst bis in ihre Einzelnheiten 
zu untersuchen und zu krittsiren. Denn wenn irgend wo, so gilt 
hior das Wort des Völkerapostels Paulus: Der thörichten Fragen 
über die Geschlechtsregister «ithalte dich. — Es genügt dodi wohl, 
die Hauptpunkte hervorzuheben, die gegen diese genealogische 
Spielereien sprechen. 

Für die kunstgeschichtlichen Forschungen, welche wir bei dieser 
Familiengeschichte nicht ausser Acht lassen dürfen, hat neben den 
Biographen Holbein's, dem Rathsherrn 1 logner von Wintcrthur. 
Womum'), P.Mantz'*'). Dr. Alfred Woltmann und Dr. 1 Iis-] Icuslor, 
besonders Dr. Salomon Vögelin in Zürich, werthvolle Beiträge publi- 
cirt. Nachdem derselbe in einem bisher nicht gedruckten Vortrage 
über den Aufenthalt Holbeins in Luzem das Hertensteinische Haiis 
in Luzem zum Gegenstand seiner Forschungen gemacht hatte, 
pubfidrte et im «Anzeiger fiOr sdiweizerische Alterthumskunde» 
1 884 — 1 885 alle oreidibaren Nachricfate über diesen Gegenstand, 
darunter die köstlichen Briefe des Dichters und Künstlers Martin 
Usteri von Zürich an Hegner, die Herr Plrofessor Dr. Ludwig Hirzel 
in Bern aufgefunden und zu einem Vortrage über das Holb^-Haus 
in Luzerti im Kunstverein in Bern benutzt hatte. 

Fine tüchtige Arbeit über die Fagade des Hertensteinischen 
Hauses hndet sieh auch im Neujahrsblatt von Basel pro 1 886, das 
Herr Albert Burkhardt verfasste. 



Vgl. hiesu die verschiedenen Stammtafeln im «Geschichtsfreund» 1878, Ein- 
siedeln, Band XXXIII, 217—220. 

*) Some aocount of the Kfe and works of Hans Holbein 1867. 

^ H. Holbein, Paris, 1879. 
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Die Bilder des I lertensteinischen Hauses, welche dieser Arbeit 
b(^ij^egeben werden, sind eine Reproduction der \^on Maler Jakob 
Sch weg-ler für den v erstorbenen Bankier Knörr in 1 Aizem besorgten 
Copie der von verschiedenen Artisten gemachten Zeichnungen. Von 
den Zeichnungen auf der Stadtlnblioth^ in Luxem, von welchen 
später die Rede sein wird, untersdieiden sie sich besonders durdi 
ihr Colorit. 

Dieses Colorit ist namentlich in der Darstellung der Heüigen 
so harmonisdi, dass es die Vermuthung nahe legt, diese Heiligen 
möchten von Holbein dem Aeltem gemalt worden sein. Die Frauen- 
gestalten auf flcn Jagdscenen dagegen erinnern mehr an den Stil 
di\s Anibros I lolbein; dorh fehlen hier jene Zuthatcn, die auf den 
andern Bildern dieses Kiinstlers meistens so st()rend wirken, (jerade 
T>iejenigen, welrhc noch dir ( )riginalbilder sahen, konnten sich dos 
Zweifels nicht entschlagen, dass all' diese verschiedenen Bilder von 
einem und demselben Maler, als den die Tradition Uans Holbein 
den Jüngern bezeichnete, ge,schafFen worden seien. 

Bei der etgenthümlichen Beschafienheit dieser Bilder, die uns 
' nur mehr in Copie erhalten sind, ist es heute noch schwerer, die 
Frage zu lösen, ob Hans Holbein der Jüngere das ganze Haus 
bemalt habe, oder ob Hans Holbein der Aeltere das Innere des 
Hauses wenigstens tfaeilweise selbst gemalt habe, oder ob Hans der 
Jüngere nach den Skizzen seines Vaters wenigstens die Heiligen- 
bilder erstellte. Ja selbst Ambros Holbein dürfte vielleicht bei ein- 
zelnen Bildeni initgewii kL haben, da er ja in der Nähe von lAi/em 
zeitweise beschäftigt war, wie wir hc")ren werden. Unsere Piiblica- 
tion bietet sonarh das lyTaterial, auf flas gestützt gewiegte Run.st- 
kenner unter Zuhülf enahme der eigenen Krfahrungund Anschauung 
der Kunstwerke ihr eigenes und in sich vollbegpündetes Urtheil 
bilden können. Mir steht es nicht zu, ein abschliessendes Urtheil 
darüber abzugeben, welche Bilder nach diesai wohl kaum genügen- 
den Copien jedem der drei Holbein zuzuschr^ben seien, da es ja 
überhaupt schwer sein dürfte, Jugendbüder Hans Holbein's von 
solchen seines Vaters nach modernen Copien zu unterschdden. 
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L Stammburg, Stand und Wappen der Familie. 



( r von dem weltberikhinten Rigi-Känzeli auf die wesdich 
I vom Rigi in den See hinausragende Landzunge hinunter- 

I blickt, sieht' an einem Felsenvorsprunge die «Pension 

Hertenstein», neben der sich auf einem Febkegel der letzte Rest 
der kleinen Burg befindet'), welche dem jetzt erloschenen Ge- 
schlochtc der Edlen von Hertcnstein angehörte. Noch ist der Wall- 
graben sichtbar, der um die kleine Burg sich zog. Ein viereckiger 
Thurm von mässigor Höhe, der einen kleinen ITnlzhau trug, mag, 
wie bei den meisten Stammburgen (k r urschwt^iicorischen Adols- 
geschlechter, die bescheidene Wohnung der Familie gebildet haben. 
Der beschränkte Raum gestattete niclit die Anlage eines grössem 
Wohngebäudes ; wenigstens zeigt die Abbildung in Johann Leo- 
pold Cysat's Karte des Vierwaldstättersees vom Jahre 1645 nur 
einen beschddenen Bau neben dem Donjon. Dagegen stellt Diebold 
Schilling^s Chronik vom Jahre 15 12 eine von zwei viereckigen 
ThOrmen flankirte Burg dar, welche in der Mitte ein hochgewölbtes 
Portal gegen den See hin zeigte. *) 

Die vier Arme des Luzemersees mit ihren reizenden Ufern im 
Vordergrimde, die lirx hgebirge der Urschweiz und des Bemer- 
Oberlandes die Clariden, Ober- und Niederhaken, Schwalmis, 
Steinalpbriesen und das Buochserhom — im Hintergrunde, bil- 

1) Veisl. die Ansicht von J. W«ber in 7$ der EurofriUsclien Wanderbflder 
pag. 29. 

Fol. 68. 
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deten die grossartige Umrahmung des Bildes. Die Aussicht ^) auf den 
Thurm bei Stansstad, auf die tiiurmgekr&nte Stadt Luzem, auf die 
ehrwürdige Neuhabsburg, die malerische Altstadt mit der idylli- 
schen Insel im See, auf die ehemalige Reichsburg Merlischachen 
und — als der Thurm noch den nahen Wald überragte — auf das 
malerisdie Küssnach gaben dieser Lage eine reizende Perspective. 

Jetzt sind auch die letzten .Spuren der Bursfniine verschwunden, 
indem i8'»s b< i der ^Vnlage ilor Wejjfe zum inirghugel die damals 
zu Tage getörderten Maucrrfv^tc^ zu Widerlagern för die Brücken 
verwendet wurden, die ühor den P>urggrab(>n fiihrrn. 

Aber der Burgherr konnte auf diesem herrlichen B<iden, wo 
s^t ältester Zeit Wein- und Kombau betrieben wurde**), niemals 
JEU irgend welcher Macht gelangen. Denn die 1 Bewohner von Wäg- 
gis waren auf Erhaltung ihrer Freiheit so eifrig bedacht, dass sie 
z. B. einen Leibeigenen nicht langer als eine Nacht in ihrem Gre- 
biete duldeten. 

Wie die meisten Bewohner von Wäggis*) gehörten auch die 
Glieder der Familie von Hertenstdn ursinrünglich ohne Zweifel als 
Nachkommen alter freier Alemannen zu den freien Gotteshaus- 
leuten des im Jahre 7 31 von Bischof Pirmin von Meaux gegrün- 
deten Benedictinerstiftes Pfävers (Fabaria) in Rhätien, welchem 
Papst CiTegur \'. im Jahre 998 seine Bcsit/iingen in Wäggis be- 
stätigte.*) Durch Hof- und Kriegsdienst stieg die I^amilie durch 
Verbindung mit dem Reichsfürsten von Pfävers und den (rraton 
von Habsburg zum Stande der rittormässigen Edelknechte - der 
Mittelfreien - empor. Sie bekleidete vielloi« ht schon in don Tagen 
Kaiser Friedrich's L, wo der Grundsatz, dass Ritterbürtigkeit volle 

*) Auf dem Burghügel ist anf einem Steine die Insdtrifl ang^bmcM: Victoria 

Aiit'lix- Regina hic fuit V. Septembris MDCCCLXVIII. 

*) Einkünftc-Verzeichniss von Pfavcrs 11026 — ^1004): Ad Wattawis mrtis I qure 
habet de terra jugera I.X, de pratis carratas XL, Colonos III. Ecclcsia cum Decima 
de ipsa \'illa ; de viueis carratas III. Schweizerischer Geschichtsforscher IV, 184. — 
Hinter dem nahen Tanseaberg findet sich noch die von Epheu umrankte alte Trotte. 

*j Nur 9 Hofstätten in Wfi^s standen in Altever Zeit unter den Grafen von Habs- 
burg, zum Theil unter dem Kloster Muri. 

*) Vgl. Hidber, Schweiz. Urkunden-Refrister Nr. II 79. Narratio de Übertäte eode- 
siK Fabariensis. Monimienta ijermania;, Scriptores XII. 410 — 414. 
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Freiheit der Rittermässigkeit involvire» zuerst aufkam % die Stdle 
der Untervögte des Klosters, während die Grafen von Habsburg 
seit den letzten Derennien des i v Jahrhunderts^, wenn nicht langt» 
vorher schon, in ihrem XaincMi, thcils in (Umii des Stiftes Pfävers 
und Muri die Vogtei verwalteten. So wurden die Hertenstein Va- 
sallen des Hauses llabsburg und traten damit /.um Stande des 
niedem Adels über. Abt Konrad von Pfävers klagt 1 306, die Vogtei 
von A\ äggis sei durch die Habsucht König Albrecht's fast ganz 
mit allen (jefällen und Leuten dem Stifte entfremdet worden. Die 
in später Copie vorliegende Klagschrift lässt aber auch der Ver- 
muthung Raum, der Abt habe Grund gehabt, die adelichen Stifts- 
beamten, die Hertenstein als Untervögte und die von Moos als 
Meyer und Kdllner von Wäggis, wenn nicht die Herrn von Ram- 
stein als Pfandherren (extrand invasores) de^ Mtwirkung an der 
systematischen Beraubung des Stiftes zu beschuldigen ^) ; der Nach- 
lässigkeit in der Wahrung der Rechte des Stiftes besdmldigt er 
sie offen*). Abt Konrad aber willigte in die Belehnung ein. 

W^ie es scheint, verpfändeten die Herzoge von Oesterreich (schon 
i^o(^?) die Vogtei über die Pfävcrsor diite^r von Wägps im die 
reirhoii I lorm von [<ani*^foiii in H;vsel, da die Herren von Herten- 
Stein am 16. December 1 342 die Vogtei von Wäggis von Thüring 
vonRamstein, Dompropst, und dessen Bruder Junker Rudolf von 
Ramstein zu Lehen trugen.^) Die Vogtei umfasste: Ober^ und 

>> JUatA V. SciirwktmUitt, RitterwOrde. 

Nach GuUr's Rhütia fol. 79, b, erat seit der Zeit Abt Kontad'« von Rmchen* 

bei^ (128?— 1^2^). 

130(1 I'rolrstatin ( 'onracli nhbalis et fratruisi «-tx Irsi.i.' Fab;«rieHi»i!i contra injuhlam 
abalienalionem seu (iiminuiioDcm pussessionum suanim cxterraruin, eo qm>d per ne- 
gl^ientiam nottrorum aivocaUrum plurima prttdia a pinco tempore eodesis nostrae 
contradita, per extraneos iovasores et snb ferodtate laiconiin po«jta »laU distratla et 
pau imptdita existere. Prsecipue vero advocatia nostra cum ecclesia S. Maria", honii- 
nibus et aliis pertinentiis in Inco Weggis per nimiam Alberti regia rapacitatis sitim 
exananita dicitur. Regesien von Pfävers Nr. 125. 

Die letzte Erwähnung der Rechtsveräusserungea durch die Hertenstein in Ur- 
kunden von Pf&ver» findet sich in einem Zeugnisse Abt Friedrich*« vom i. August 1458. 

Die Vogtei aber die snm habsbuig^OsterrdchisdieD Amte Habsburg am See 
gehArigen Gttter in Wäggis dagegen wurde an die Herren von Dottikon, Kellner von 
Kflssoachi vediehen, die anf der Reichsburg Merlischachen am Küssoachersee saaseo. 
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Niederdorf Wäg-gis, den üof Wyl imd das I>irf \'itznan. T>er 
Vogt hatte die PÜicht, jedem Gotteshausmann wenigstens einen 
Tag im Jahre bei allfälligen Rechtsstreitigkeiten sich zur Verfügung 
zu stellen ; dafür musste ihm derselbe die * Mantellöse » zahlen. 
Auch zu Kriegsdiensten waren die Gotteshausleute dem Vogte 
verpflichtet, jedoch nur so, dass sie von Sonnen« Auf- bis Nieder- 
gang unter den Waffen zu bleiben hatten. ') 

Endlich hatten die Wäggiser ihrem Vogte eine minime Vogt- 
steuer zu entrichten. Diese gab Uhich von HertensteiHf vielleicht 
in Folge der beim Abschluss^e des Thorbergischen Friedens ge- 
pflogenen Unterhandlunu* I I. unter dem 22. December 1368 der 
Gemeinde Wäggis auf i 2 Jahre um die Summe von 1 (Tulden^) 
«zu kaufen», mit Vorbt^halt der frerichte, der Bussengelder, der 
Dienste und der Krieg"sjjflieht (Reisen), mit dem Wrsprechen, nach 
Vertluss dieser Zeit die ihm zukommenden Rechte bei einer all- 
fälligen Veräusserung sämmtlicher Rechte in Wäggis der Ge- 
meinde anzubieten.^) 

Als dieser Termin abgelaufen war, traten die Herren von Ram- 
stein am 28. Juni 1380 an die Stadt Luzem um 70 Gulden ihre 
Vogteirechte, mit Zustimmung Ulrichs von H^enstetn, der Stadt 
Luzem ab. Hertenstein veräusserte um 400 Gulden an Luzem die 
Vogtdrechte und Güter zu Wäggis^ Husen, Wyl und Vitznau, mit 
dem Redite zum Bezüge der kleinen Bussengelder. Laut Ab- 
tretungsact vom 20. Juli 1380 rührten diese Rechte alsLeh«i vom 
Stifte Pfävers her. Ob die Abtretung, nach vorheriger .Vnerbietung 
an die Gemeinde oder ohne solche, frei\^ iiiig erfolgte, ist nicht zu 
ermitteln. *) Später zu erwähnende V erhältnisse deuten aber darauf, 

') Dr. 7^. v. lAebenaUf RediüMjadlen des K. Luzern. Zeitschr. f. Schweix. Recht, 
N. F. II, 253. 

') Schon 1343, 22. Januar, hatten die Herren von Ramstein dem Edelknecht Niko- 
laus von Hertensteiii bewilligt, die Vt^tei um aoo Gulden sa vetpfaodeii. 

") Auf einen Compromiss mit den Sdg^nonen deuten die Zeugen, x. B. Peter von 
Gundoldingen, Schultheiss zu Luxem, Johann von O^ienthal, Ammann sn Zug, Jobann 
der Vogt tw Mascliw anden. 

*) Doch deutet der Umstand, dass Hertenstein schon am i8. November 1379 die 
Urkunde von 1368 von Ritter Eberhard MOllner, Schultheiss von Zürich, vidimiren 
Itess, danuf hin, dass die Verkaufsverhandlungen Ungere Zeit dauerten. 
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dass 7Avischen den Herren von llertenstein und der nach Aus- 
dehnung" ihrer Hoheitsrochtc strebenden Suult Luzom ein Compro- 
miss statt^efunfJen hat. der die im Auf keimen bet»TiftV>ne Republik 
Wäj^g'is syst(Mnatis(-h ruitiirto. Da tlie Herzoge von U(\sterrpich 
später nie mehr irj^cnd welche iVnsprüche auf Wäggis erhoben, 
muss diese Abtretung mit ihrer Zustimmung geschehen sein. Sie 
war \-ielleicht eine der Concessionen zur Erhaltung des Friedens 
mit den Eidg^ossen. 

Schon 1332 waren die Leute von Wäggis dem Waldstätter- 
bunde beigetreten. Ak nun 1380 die Luzemer durch Kauf die 
Hohdtsrechte von Wäggis an sich gebracht hatten» wollten sie 
ihre neuen Unt^rthanen in Eid nehmen. Diese weigerten sich, den 
Eid zu schwören, weil me auch dexk Herren von Hertenstdn nie- 
mals den Huldigungseid geleistet hätten. — T>ängst vorher war 
auch die Burg Hertenstein um See von den Wäggisem i»-ebrnchen 
worden; denn weder im Kaufbriefe um die Eigengüt(T in \\ äi^gis 
vom Jahre 1380 noch in .s])ateni Acten wird derselben) gedac ht. 
Mit Gewalt erzwang der Rath von Luzcm den Gehorsam. iVber 
schon 1395 brach der .Streit wieder aus. Schiedsrichter erkannten: 
der Verkauf von Wäggis durch die Herren von TIertenstein an die 
Stadt Luzem soll in Kraft bleiben; aber die Wäggiser sollen auch 
bei den Rechten gesdiützt werden, die sie unter den H^rai von 
Hert^stein genossrai. 

Noch zu Ende des 18. Jahrhunderts besassen die Henen von 
Hertenstein in grösserer Entfernung von ihrer Stammburg den am 
Abhänge der Rigi gelegenen Hof Sentiberg, mit dessen Besitz 
aber keinerl^ Hoheitsredite verbunden waren. Solche erwarben 



*) Wahrscheinlich wurde die Burg mit den dazu geh«>ngtu Ki^en^utern an Luxem 
verkauft, da ja fast überall die Ansicht hennchte, die Gerichtsbarkeit sei mit dem Be- 
sitze der Burg verbunden. Sdt 1476 wurde der Staat als Besitser von Hertenstein 
mit Kriegsstcuern belastet. Die Burjjjjiiler, aufweichen die Friedherg 1478 eine Güll 
von 5 jährlichen Zinses besassen, zinseten 147^ i 2 ^. 1 }Hi wurde tüe alte Scheune 
an die Ziegelei verkauft. Der Steinbruch und das Gut an der Zinnen, wo 1553 i/iJ* 
eine Zolbtatt bestand, bliebai bis in*s 18. Jahrhundert dem Staate. Die Staatswilder 
in WBg^s, PoBtnnen etc.» wurden erst im 1 6. und 1 7. Jahrhundert erkauft und gehörten 
also nicht zur alten Herrschaft. Der Hof Herlenstetn wurde vor 1607 vom Staate verkauft. 
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übrigens die Hertenstein schon vor Verkauf ihrer Vogteirechte in 
Wäggis durch Erbschaft in Buonas am Zugersee, wie wir später 
hören werden. 

Allein auch dnrdti diese Erwerbung neuer Herrschaftsrechte 
trat keine Standeserhöhung, keine «Mehrung des Schildes» ein. 
Die H^tenstein blieben rit^bttrtige Edelknechte» IMBnisterialen, 
der Grafen von Habsburg und Kyburg, ja selbst der Freiherren 

von Hohen-Kling-en ; Einzelne empfingen Ritterschlag. Für dioscn 
Stand sprechen auch die Familienverbindungen mit den MinLsterial- 
geschlechtem der Naclibari>chaft, denen von Hünenberg, Küng- 
stein, Ficbegg, Jjoli. \on Moos, von Mülinen, von Sumiswald, 
Mülhien \ on Herblingen etc. 

Die Hertenstein Hessen, selbst nachdem sie im baslerischen Jura 
grosse Besitzungen erw<n:ben, niemals ihr Wappen «verbessern», 
ebensowenig suchten sie iiigend jemals bei Kaisern oder Königen 
um eine Standeserhöhung nach, wie so viele Adelige ^äterer Zeit^} 
Aus einer später zu «rwähn^iden Relation des Ritters Hieronymus 
von Hertenstdn geht hervor, dass die Hert^ist^, wie die süd- 
deutschen Adeligen, aus ihrem Hasse gegen den neuen Briefadd 
kein Geheimniss machten. 

TÄe Hertenstein zählten zum süddeutschen Adel und fanden 
jeweilen Zutritt zu den geistlichen Ritterorden der Johanniter und 
Deutschritter, wie zu den adehgen Domstiften vnn Basel und ( on- 
stahz. Unhaltbar ist zwar die zuerst durch Joliann von Müller aut- 
gestellte Behauptung, dass die lierren \ on llertenstein in der 
Schweiz zu der Rittergesellschaft des vSt. ( reorgenschildes gehört 
haben, die 1 392 die berühmte Urkunde über die Führung der Reichs- 
sturmfahne ausstellte. Unter den 457 Grafen, Freiherren, Rittern 
und Edelknechte habe ich den Namen H«tenstein in k^n«* der 
mir bekannten Ausgaben der am Weihnachtsabend 1392 au$ge> 
stellten Urkunde an den Stellen gefunden, wo die Ritter und Edel« 

*) Die im 17. Jahrhundert bltthende grfifliche Familie von Heitenstein in Oester- 
reich, welcher die beiden Gemahlinnen des (iraferi Johann Sebastian von Hallwyl an- 
gehörten, hat keine Beziehungen /.u der Scliweizer-Familie dieses Namens, hfihhaii; 
Supplement zu Leu's Helvet. Lexikon IH, 32. 
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kiK'chte dfs Zürich-, Aar- und l'hiirt^aiH^s aufgezählt wor(l(Mi. Dort 
treffen w ir manche Namen, die in der ( roschirhte der Schweiz wohl 
bekannt sind, wie Rudolf von Aarburg, Peter von Thorbertr, Hein- 
rich ( ressler, Hemmann und Peterroann von ( Irünenberg, Rudolf 
und Walther von Büttikcm, Petermann von Heidegg, Matthias von 
Trastberg, Petermann und Jakob von Lutemau, Hans und Götz 
von Hünenb»^; unter den schwäbischen GescMeditem aber er- 
scheint Heinrich von Hornstein, genannt von H^tenst^n. 

Die in dieser*), wie in der Bundesurkunde vom 21. November 
1 407 *) aufgezählten Herren Hermann und Werner von Hertenstein 
sind nicht Glieder der schweizerischen Adelsfamilie dieses Namens, 
sondern ein Zweig des Geschlechtes \ on Hornstein am I^iodensee, 
das nic:ht wonis^nT als 1 4 (ilieder 1 5g j im St. (ioori^enscliilde zälilte."'') 

Schild und Xamen der Träger dieses deschlechtes sind durch- 
aus versrhiedfMi. *\ 

Die Stamm veste der schwäbischen HerterLstein und iiomstein 

>) LSinig: Reichsarehiv VII, 3, 32^35. y. Pk. Datt: de pace fiublica Iroperii 
lib. III, cap. 3, pag. 252 seq. (Ulmse 1698). J. St. Bürgermeister: Cod. Dipl. l^iursfr. 
1—5 (Ulm. 1707). Dumont : Corp. diplnm. II, I, 234. Zimmerischi Chronik, Bibl, 
d. lit. Vertins V.Stuttgart, I, 217 223, 

') Bürgermeister : Cod. Diploru. EquesL 0 fl". Ztii7veger : Geschichte von Appen- 
zdl I, 380--381 ; Urkunden II, Nr. CXCVI. Roth vm Sckreekensieiu: Geadüchte 
der Reichsrittendiaft I, $41^. 

•) Auch ein Zweig der fränkischen Familie von Elb nannte sich «zum Herteiistein», 
so 1 5 to Ludwig, der Autor des Tumierbuches. Anzeiger des Germanischen Museums 
von Nürnberg I, 25. 

Aehnlidi ist dag^en das Wappen der Familie von Herchenstein, das vormals 
auch im Kloster St Urban gemalt war; nach einer im Staatsardiiv Lnzem befindlichen 
Copie aus dem 16. Jahrhundert teigt dasselbe den rothen wachsenden Löwen k» weis- 
sem, von einem gelben Bande umschlossenen Felde. Dieser Herchenstein, welche 
Stumpf in sHnpr Srhwci/cr- Chronik von 1546 zu den Wohlthätern d^s Klosters 
St. Urban rechnet, gedenkt auch der Züricher Konrad Türst in der zweiten Bearbeitung 
seiner Descriptio Hdvetise vom Jahre 1499. Quellen xur Schweizergeschicbte VI, 327 
und BtueHn: Germania, i6ss, I, 91. Das Wappen findet sich auch in dem im Elsass 
genuiltoii Wappenbuche aus dem Ende des 1 6. Jahrhunderts, das Major J. Kindler 
von Knobloch besthricbcn hat: Der Wappencodex des Vereins Herold. Berlin 1888, 
p. 20. Bei dieser W-rschiwlenheit der Wappen kamen die Hert?'nsfcin nie in den 
Fall, mit Trägern ähnlicher Schilde sich abzufinden, wie der Podcstä i: ardi von Morenz 
mit dem deutschen Ritter Scindigher nach der Novelle von Franco Sacdietti Nr. CL. 
Paul Aferetirix Costumes historiques. Paris iMi, II, 22. 
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ist die Bergfveste auf dem Hartenstein oder Hertenstein ^) über der 
Lauchert, eine halbe Stunde von Honistein. Als in den Jahren 
147 1 und 1480 die Tumierj^gkeit der Herren Bruno und Jörg von 
Hertenstein im Streite lag^, wurde von Konrad von Stein» Ritter 
zu Utweilen, und Wolf Späth bezeugt, dass ihnen gründlich zu 
wissen sd. « dass Hertenstein und Hornstein Ein Geschlecht, Eines 
Schilts, Eines Helms und auch Ein Name ist, wiewohl man etlich 
I Jomsteiner Hertensteiner heisst iiiul ik nnet vom Schloss Herten- 
stein, so zunächst boi i lorn.stcin licgci, dtus etlich I lornstciner vor 
Zotten inneefohabt, dadurch sio f f ortensteiner i^^eheissen nmd worden, 
die alt und giite Thumiergenossen gewesen; sie sind auch 7:11 dt^ 
bestimmten Zeit in etlich Thumieren getheilt und zu Thumieren 
zugelassen worden 

Das Wappen dieser schwäbischen Familie von Hertenstein- 
Homstein zeigt einen blauen Schild, auf dessen Fuss ein wolken- 
artig ausgebrochener goldener Stein ruht Ueber den beiden 
äusseren Wölbungen dieses Steines ist ein silbernes Hirschgeweih 
von der Rechten zur Linken gebogen.^ 

Ganz abweichend von diesem Wappen ist in den Farben jenes 
der schweizerischen Hertenstdn, so dass an eine Stammesverwandt- 
Schaft nicht zu denken ist 

>} Auch im heutigen Gebiete von Liusern gab es nocb ein Hertenstein. 1364, 
15. April, tfaeillen Johann und Gottfried von Hcido<;K ihre Gttter; der Leixtcre erhiek 
n. a. Haus nml Hofstatt zu Hitzkirch, {genannt Hertcnstciti. Dieses Hertcnstcin giny 
1435 an Teler von Meggen, Gemahl der Margaretha von iit-idogg, und dessen Kiniler 
über. Voglliindcr-Rechuuugbbuch im Staatsarchiv I, 169 —170. Vergl. mein «Altes 
Luxem», pog. 129. Hinter der s. g. Goldenen Wand bei Baden im Aargau liegt eben- 
falls ein Hertenstein. 

*) Archiv für Geschichte, Genealogie, Diplomatik. Stuttgart 184G, 38. Vgl. dazu die 
Stelle aus (7rünt'n/>erx's\yii\'>\icn\ tuch in A'. z>. Kctt/>er:;: KnUiirgeschichtlichc Briefe 300. 

') Vergl. Giiiiien/'fr^'s Wappenbuch, Ausg. v. Stilitried, Tafel 135; Archiv für 
Geschidhte, Genealogie, Heraldik etc. Stuttgart 1 848. Wahrsdieinlich war diese Familie 
vor der Reformation in Stein am Rhein eingcbfirgert. Ar. Zitgler: Geschichte der 
Süidt Stein am Rhein. Schaffhausen 1862, p. 80. In dem zu Ende des 16. Jahrhunderts 
im Elsass entstandenen \Va|)|ieiibuciie des Berliner Vereins Herold dagegen wird den 
Hertenstein ein miher Schild mit drei liegi-ndcn weissen Hirsclistangcn zugetheilt; als 
Hehnzierde hinwieder eine gcwumiene weisse Hirschstange. Ahiäijr ivn h'ttobUHh: 
Der Wappencodex des Vereins Herold, Berlin, pag. 124. 



V. U^enou^ Familie Hertemteiii u. H. Holbeia d. J. 2 
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Das etwas überladene und daher nicht sehr alte Wappen der 
schweizerischen Familie von Hertenstdn zeigt im rothen Felde 
ein weisses Hirschgeweih, zwischen dessen Stangen ein goldener 
Löwe aufgerichtet st^t In ältem Siegeln ist seit 1336 nur eine 
Vorderpranke des Löwen nach oben jj^erichtet. Auf dem Glas- 
gemälde Peters von 1 IcrKMistoiii da^-oiron ium 1300) .slrcckt der 
Lowe bi"itlt> Pranken aufwärts. Wa])])<'n \on 1507 bis 1750 ^eiti-en 
den Lthvcn. der mit ih iiicii Pranken sich an der \<tnlern .Stanj^ro 
desdeweihes hält; während spätere nur noch die eine Pranke nach 
dem Geweih gestreckt darstellen. In älterer Zeit (1336, 1 368, 1 380, 
1403, 1408, 1420, 1460, 1477, 1502, 1597, 1710) ist der Ijöwe 
(heraldisch) nach rechts gewendet, später (c. 1500, 1385 — 17 10) 
meist nach links. 

Auf allen meist kunstlos gezeichneten Siegeln und Wappen ist 
der Schweif des Löwen ganz einfach nach oben gerichtet Die 
Endzottel fällt einwärts, g^^en den I^b des I^wen zu. Seit 175 1 
erscheint ein Löwe mit gespaltenem Schwdfe im Wajjpen, In 
Wappen und auf Glasgemälden von grösserem Umfange ist der 
Schweif in der Regel niii ein/elnen, nach auswärts stehenden 
Büschehi vorsehen, so in dem berühmten Griinenborgischen W'appen- 
buche aus dem Ende des 1 5. Jahrhunderts, und selbst auf einem 
kleinen Siegel von 1502. 

Auf dem Helme erscheint seit 1419 ein aufgestülpter rother 
Türkenhut mit pfolbem LTmschlag, versehen mit einem Busche 
schwarzer Reiherfedem Der Türkenhut wird zu Ende des 
18. Jahrhunderts in einen modernen Cylinder verwandelt. 

Die H^mdecken sind roth und golden. 

In keinem alten Siegel und in keinem schweizerischen Wappen- 
buche ist mir bis anhin das Hertenstein^sche Wappen mit einem 
schwarzen Hute und einem Pfauenstutze vorgekommen; die da- 
herige Abbildung im Grünenbergischen Wappenbuche (Tafel 1 7 7 , b 
bei Stillfried) beruht offenbar auf einer Licenz des Wappenmalers, 
dem überhaupt die scliw ei/erischen W'uppt n weniger bekannt w aren. 

■) So auch \fn Wappenbuch aus ileni Schlosse Spie/, welches HeiT von (loiizen- 
Itach'Erkch iu Bergamo besitzt, wie im Berhnei Wappencodex. Kindler pag. 28. 
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Einige Herren von Hertenstein führte seit dem 1 7. Jahrhundert 
neben dem Stammwappen dasjenige der Burg «Buchenas» oder 
Buonas im quadrirten Schilde, nämlich im linksgeschrägten Schilde 
eine schräyn'clitc goldene K( kspitze, die aus dem hintern schwarzen 
Untereek krinmiond, durch das weisse nhere l 'eld läult. Das I lelm- 
kleinod st(^llt einen achteckigen goldenen Stern vor. Die llelni- 
decken sind weiss und schwarz. Nikolaus und Heinrich Ludwig 
von llcrtcnstein fikhren 1621 dieses quadrirte Wappen, ersterer 
ohne, letzterer mit der Helmzierde. 

Wai^nsprüche der Hertenstein lassen sich in älterer Zeit 
nicht nachweisen. Eist Hieronymus von Hertenstein fuhrt über 
seinem Wappen den Wahlspruch « Cöntra Impios testis », der wäh- 
rend des Aufenthaltes in Rom durch einen andern ersetzt wurde: 
«Donec optata v^iant». 

Abbildungen und Beschrdbungen des Hertenstein'schen Wap- 
pens finden sich ausser in den bereits erwähnten Familienbüchern 
undCTlasgeniaklen besonders in den ki/omerischenvStaatskalendem 
(W'appcTikak'udern/ theils in Kuplerslicli, theils als! iolzschnitte, auf 
der Martin'srhen Ansicht der Stadt Luzem von 1507. in Joh. Sieb- 
machf^'s AN ajipenbuch \(m 1Ö04, Nürnberg', 1, 20c;. in (f. Rucelin: 
Germania III, 1 19, bei v. Meding: Nachrichten von adeligen Wap- 
pen, 17ÖÖ, 11, 368, auf den Photographien der Glasgeniälde von 
Rathhausen, auf den lithographirtcn Darstellungen der Bilder auf 
der Kapell- und Spreuerbrücke in Luzem von Eglin, auf der 
Wappenta£d der Schultheissen von Luzem von Eglin. Hiezu 
kommm die Nachbildungen der Siegel im «Geschichtsfreund der 
5 Orte» (Einsiedeln), so das Siegel des Niklaus von 1336, Ritter 
Caspar's von 1477, des Domherrn Peter von 1502 und Junker 
Jakobs von Hertenstein (Gresdiichtsfreund XXni, XXVII und 

xxvm). 

*) So auf den Portrait«!! xuerst, die Nikolaus von Hertenstdn malen liess. 
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II. Zweierlei Traditionen. 



Die Seedorfer>Chronik und die Herlenstein'sohe Familien- 
gesGbiohte von Rennward Cysat 

ie anscheinend ältesten Nachrichten über die Familie 
von Hertenstein verdanken wir einer Seedorfer-Chronik, 
als deren Verfasser Peter Jauch« Klost^vogt von ^ee» 
dorf im Kanton Uri 1554 bis 1555, genannt wird. Dieser ange- 
sehene Mann schrieb, wie später versichert wurde, um das Jahr 
15 06 für die Regierung von Uri in lateinischer Sprache, sonst be- 
kaniitlicli ilaniids nicht die Kanzleisprache des Laudi'S, <fine Ge- 
schi' litc (1( s in Zerfall gerathenen Klosli rs, für welche er die an- 
geblich nachher im Jahre 15 ^0 durch linmd vernichteten älteren 
Klosterchroniken \on J.aurenz von Poitiers und Rudolf von 
Montfort, zwei Lazariter-Rittem aus dem 12. Jahrhundert, und 
von Johann zumBrunnen von Tx»\venstein aus Uri vom Jahre 1360 
benutzte (Girard: Nobiliaire Suisse I, 23). 

Jauch's lateinische Chronik übersetzte» wie der gelehrte General 
ZurLauben versichert, um das Jahr 1590 Peter Gisler von Altdorf, 
geboren 1548, Ritter des heiligen Grabes, Landammann von Uri 
(t 1616, 1 2. December). Von Gislers angeblichem Werke, dessen 
Originalhandschrift ein Raub der Flammen geworden sein soll, 
haben sich in Seedorf zwei Copien erhalten aus welchen wir 
folgende poetische Stiftungsgeschichtc von Sccdorl entnehmen. 



') Kiiie ältere angeblich von J^ndschreiber zumBnuinen 1635-1645. 
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Als der chrisdiche Crraf Arnold von Brienz 1097 aus dem 
heiligen Lande heimkehrte, «wie in seinen mit eigener Hand fre- 
schriebonen Schriften zu finden ist», ruhte er, « weil er sehr mied > 
war. unter einer ' Pahuc » bei Seedorf. Im 'rraiimc orschiencn ihm 
M'honc Junj^traurn, \v<^lrh(^ der Mutter ( iottes und ilcin fosuskinde 
V«Ti hrung^ be/xuotcn. sangen und tanzten. Sie ersuchten ihn, hier 
ein Kloster zu stiften. 

Graf iVrnold \ on Brienz kaufte den Ort, erwarb seinem Stifte 
vom Kaisar Freiheiten, .wie in Briefen, so im ehernen Kästli 
liegen» zu sehen. Von Papst Urban IL erhielt er das Privilegium, 
dass die Äbtissin einen goldenen Stab mit einem I^mme föhren 
dürfe. Aus der Abtei Zürich liess Graf Arnold drei Klosterfrauen 
kommen: Mechtild von Hohen-KÜngen als Äbtissin, JuUana von 
Wildenburg und Katharina von Montfort Alle drei waren fromme 
Frauen, besonders die Äbtissin, die später dem König Balduin von 
Jerusalem sagte, er werde im 20. Jahre sterben. Arnold sendete 
auch seine vStieftochter, lledwiüf von ]<ä/,üns, ins Kloster Seedorf 
am I Icrtonbenr. — Inzwi-schen hatte der \ ()ni Aussätze befallene 
i\i>nii4 Inilduin fV, von Jerusalem vergeblicli mit 15 Aerzten sirh 
berath( n. Px i (intT Wallfahrt auf den Cah ari( iibert:;- wies ihn ein 
(Besicht nach V( ik dig. Nach i ^tägiger .Meerfahrt trat' König 
Balduin .im Markus- l'ag-e in encdijf ein, wo er mit .seinem pfriinen 
Kreuzlein, das ihm als heilbringendes Zeichen in die Hand gedrückt 
worden war, fünf Tage blieb. 

Am 30. April sass König Balduin zu Pferd, dn Engd gelotete 
ihn, wie Graf Laurenz «von Butiers selbsten im rothen Stiftbuch 
schreibet», als «schöner Jüngling mit klarem Gesidit», und führte, 
wie Rudolf von Montfbrt bezeugt, dass Pferd am Zaume. 

Am 12. Mai 1184 kam König Balduin nach Seedorf am 
Hertenberg". Dieser Ort hiess damals «Juni^trauenwald», wie die 
von ( rraf Arnold von Brientz selbst g^eschriebene Historie bezeugt. 
Hier neigten sich diT Jünt»-Hng-, die Pferde und di«» .schwer bc- 
ladcnen Kiiineclr. Drr Koniij;- sah, (Ulss der Urt heilig sei, stieg 
ab und dankte Gott. Der Engel rief: Balduin, du bist gesund. 
Alle Anwesenden weinten vor Freude. Als der König in die 
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Klosterkirche trat, musicirten die Engel. Der Jüngling übergab 
ihm ein Büchlein mit der Ordensregel und verschwand 

Einige Tage nachher übergab Balduin das Kloster Seedorf 
den Ordensrittern Laurenz von Poitiers und Heinridh von Mont- 

fort. l'> vcrgabtc Iwidin Klöstern in Seedorf zusammen ein ge- 
meinsames Eigenthum, gab ihnen Freiheiten und ( Ordnungen. Er 
\'orgabte besonders das Land I\l(Mn-Asien sammt der Stadt 
Tyrus >. von dem sie — die l^cidcn Kloster - — ein fürstlieh I'.in- 
kommen hatten, die Ritterschaft zu erhalten. Sie hatten in lyrus 
einen Befehlshaber, in ihrem Xamen regierte und die Einkünfte 
bezog» die zur Besoldung der Kriegsleute im Kampfe gegen die 
Ungläubigen verwendet wurden. Diesen beiden Klöstern in See- 
dorf kaufte König Balduin «jede Tagreis weit durdi ganz Europa 
dgne Dörfer und Höfe», damit die Lazariter und ihre Betten ein- 
kehren können « laut Stiftbrief von des Königs eigner Hand ge- , 
schrieben und mit seinem Bütschier verwart ». Von seinem Vetter 
Kaiser Heinrich VI. erwarb König IMduin die Lebensfrist von 
I oo Jahren und 3 Tagen fÖr alle diejenigen, die sich wegen eines 
\'erbrechens der Stätte nahen würden, «wo sein l*ferd auf die 
Knie sich gehissen währt nü sonst das Asylrecht nur 3 Jahre 
und Tage nach der Ordnung des Grafen von I'irieii/ (lauem 
sollte. < Er Hess auch — in Seedorf — die Dohr dopplen und 
gewclbt machen und daran mahlen, wie es mit ihm ergangen.» 

Di'in S])ital in Seedorf stiftete P.alduin allerhand gnugsam und 
trostliche Aufenthaltung, dass desgleichen in ganz Deutschland 
nidit war ». — Dieser Spital wurde so gebaut, dass darin ein König 
hätte Wohnen können « wie auch noch am alten Gebäu zu sehen, 
was nit von den Schotten angezündet und verbrannt worden». 

Der König reiste dann nadi Jerusalem zurück über Frankreich 
und zwar über den Zuger-, Züricher- und Gr»fFense& Als am 
letztem sön Pferd wieder stille stand, stiftete er noch durch Graf 
Hugo von Xormandie ein Kloster des Lazariterordens in (tfenn. 
Von Se( dort aus wurden in dieses neue Kloster -gesendet: Martha 
iwn Hertt )isti'!ri . als Meisterin, Ri(^henza \'on Weingarten und Ita 
von Greut ^yies was herwärts der Reuss gelegen war, kaufte 
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K(yiiig Balduin dem Fraumünster in Zürich ab» bis hinauf an die 
Schellinen» sammt den Fischerrechten. Wer herwärts der Reuss 
wohnte, war dem Stifte Seedorf «leibeigen zugehörig». 

Als Balduin 20 Jahre alt 1 185 starb, stand der von ihm ge> 
^^ndete Lazariterorden in voller Blüthe und sdion zählte er 
20 Ritter, worunter: Hermet von Haldenstein, Burkard v^on Habs- 
burg, ilicronxmu.s Storker von I lirtzcnfelden, Johann uiul Caspar 
von Rnthi nba( h von Zug, Jakob von llerUnsteiii und Melchior 
von ikM-nklin^cn. 

; l>iese seind alte gottselige kiihnc Ritter und fromme christ- 
liche Herzen gewesen, haben ritterlich wider die Ungläubigen 
gestritten und gefochten, wie in andern alten Hi^-ti^rion zu lesen 
ist , sonderlich von Caspar von Rothenbach und Johann seinem 
Bruder» von weldien Johannes zumBrunnen von Leuenstein meldet» 
«wie sie so viel heldische 'Hiaten begangen» so herzhaft gewesen 
seyoi» dass selbe von ihrem Volk sehr geliebt worden» aber dem 
Feind sehr erschröcklich gewesen ihr Ankunft zu hören. Die 
waren Obiisten der Lazariter und ^t in allen Stritten» dann sy 
strytbare Herren waren. Zuletst in höchstem Alter starben sie 
soelighchen an Sucht der Pestilentz und waren zu Scedorf mi 
Xhmsior vor dem grossen Altar begraben, mit grossem Reuen 
des Volkes und df^s ' )rd(»ns. 

Die Chronik ( rzählt dann v^m 20 frommen Klosterfrauen in 
Seedorf, die zur Zeit des Königs Balduin so selig gelebt, dass man 
bei ihrem Tode die Kngel singen hörte. Knter diesen befanden 
sich: Barbara von Baldegg, Agatha von Moos, Alagäaiena von 
HertensUin^ Ita von Niederhofen, Johanna von Rothenbach, Maria 
Imhof von Blumenf<dd» Helena zumBrunnen von Löwenstdn» 
Veronika Stocker von Hirzfeld» Eufrosina von Winterberg, Judenta 
von Beroldingen und EUsabetha von Lauerz. 

Dann folgen die Namen der J^ariterinnen in Gfenn unter 
Meisterin Martha von Hertenstein^ z. B. Johanna Arnold von 
Spiringen, Anna Büntiner von Brunberg, Helena Schwarzmurer 
von Zug, Veronika Stocker von Hirzfclden und Christina Branden- 
berg von Zug. 
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Weiter wollen wir diese Seedorfer-Chronik *) nicht mehr heran- 
ziehen; wir (nassen derselben aber doch einige kritische Bemer- 
kungen widmen. 

Ehe wir auf die materielle Seite der Chronik eintrrton, haben 
wir oinig'C formolle Bedenken zu besprechen. Da ist zunäc hst auf- 
f.illi^-, dass nic ht nur der tieis.sigf^ < 'il.^" Tschudi von dlarus, der 
Sc^edorttT-l'rkunden kannte, niemals eine der verschiedenen See- 
dorter Chroniken erwähnt, sondern da.ss auch Stadtschreiber Renn- 
ward Cysat von l.uzem, der am i6. Aujyust 1608 seine Chronik 
von Seedorf der Äbtissin von Seedorf dedicirte, diese poetische 
Cireschichte des Stiftes von Jauch, Gisler u. s. w. nicht benutzte, ob- 
wohl er mit Gisler wohlbekannt war. Verdächtig ist die Er- 
zählung über das Verschwinden der OriginaJien dieser Chroniken 
und Urkimden, die mit andern Documenten im Widerspruche 
stehen und noch 1692 in Lang's llieologischem Grrundriss und 
1698 in Hottinger's Kirchengesdiichte nicht wwähnt werden. Erst 
Baron ZurLauben hat in seiner handschriftlichen, 1769 verfassten 
«Mistoire diplomatique desCommanderies de Vordre de Saint-Lazarc 
a S( c(l( )rf et ( letenn - diese Autoren in dinn Kreise^ der ( ielehrten 
bekannt Lrciiiacht; durch (lautier de Sibert wurden diese Chmnik- 
srhreil)or in l^Vankreich, durch Maliers P)il)liothek der Schwei/er- 
geschichte und Girard's Nobiliairc Suisse (1787) in der Schweiz 
genannt. 

Allein ZurLauben ist durcdiaus nicht der Autor dieser See- 
dorfer-Chronik; er hat nur die angeblichen Verfasser der Chronik 
nach den ihm zug^ommenen Mittheilungen so benannt IKe 
Chronik von Seedorf ist entschieden ein Werk des 17. Jahrhunderts, 
das vermuthlich zu Ehren der Äbtissin Maria Johanna CädUa 
ZumBach von Seedorf 1661 — 1670 verfasst wurde. 

Ein Auszug aus dieser Chronik, doch ohne Nennung des Ver- 
fassers, ist zuerst in I.^gs Theologischem (jrundriss 1692, 1, 764 ff., 

1) Seither ohne gehörigen kritischen Apparat gedruckt im Jahrbuch för schweiae- 
«che Gesdiichte XII, 301 — 3 10. Eine fransösiscfae Uebersetzung erschien sdion 1772 
in Paris in dem Werke TOD Gautler de Sibert: Histoire des Ordre» Royaux, Hospt- 
taiiers-Militaires I, 79 — 94. 
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77« dann 1698 inHottinger'sHelvetisdierKirchengesdiichte, 1,6 10, 
666 erschienen. Auszüglich ist derselbe auch enthalten in einem 
1742 geschriebenen Anhang zum neuen Nekrolog von Seedorf 
vom Jahre 1635; vollständiger liegt diese Chromk vor in einer 
34 Quartseiten enthaltenden Copie aus dem 18. Jahrhundert im 
Kloster Seedorf und nahezu vollständig (vom 2. Capitel an) findet 
sie sich in einem im 1 8. Jahrhundert der Seed<:>rlcr-Chr(.)nik von 
Cysat (Fol. ifuj — 1811 IxiLfefügten handschriftlichen Anhanire. 
Nur sind hier dio ('apitclüberschriften geändert. Ob Qispar Lan^^ 
von Zug (1635 — 1691) der wahre Autor dieser Chronik ist, lässt 
sich nicht mehr erweisen. Die Thatsache aber ist auffällig, dasa 
T ang umcrische Urkunden rein willkürlich datirtc; so setzte er den 
Weihebrief der Kirche von Silinen von Weihbischof Daniel von 
Constanz vom Jahre 1482 in's Jahr 1082 (Grundriss I, 760). Ein 
Zuger ist unstreitig der Autor der Chronik, da dieselbe rdn nur 
zur Veriierrlichung zugeriscfaer und umerischer Geschlechter dient 
Dass die Chronik eine plumpe Fälschung ist, die auf keine alteren 
Chroniken sidi stützt, bedarf wohl nicht dnlässlidien Beweises. 
Für Leser, die nicht eigentliche Geschichtskenner sind, bemerke 
ich noch, dass die Erzählung v^on dem in Seedorf vom Aussatze 
bcfreilea König Balduin von Jerusalem sich nur auf Balduin T\\ 
beziehen kann, der nach vicljährigem Leiden am ifi. März 1185 
starb, ohne jemals das Abendland betreten zu haben. Schlau ist 
das Stiftungsjahr für Seedort insofern erdacht, dass Wilhelm von 
Tyrus, der Lehrer König Balduins, die Ereignisse im Orient nur 
bis in den Anfang des Jahres 1184 erzählt.') T^alduin konnte 
übrigens auch von dem erst 1 190 gewählten Kaiser Heinrich VI. 
nie ein Diplom für Seedorf erwirkt haben. 

Wie willkürlich die Namen der Ritter und Nonnen von Seedorf 
gewählt wurden, beweisen folgende Hiatsachen. Die Stocker von 
Hirzfelden hdssen in ältr^ Zeit Stocker ab dem Hirzel: sie komm^ 
in Zug erst seit Anfang des 15. Jahrhunderts vor (Geschichtsfreund 
XXni, 337 ; Giraid: Hütoiie des Officiers III, 103). Die Branden- 



Vgl. darüber Gaulier Ue Sibcrl 1, 95. 
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berg werden in Zug erst 1435 erwähnt {Geschichtsfreund XXIII, 
287); die Schwarzmurer zogen erst im 16. Jahrhundert von 
Zürich nach Zug (Greschichtsfineund XXIII» 335). Dass unter dem 
Himmelsstriche von Urt Palmen gedeihen, bezweifle ich hoffent- 
lich nicht aHdn. 

General ZurLaubon sah wohl ein, dass von einer Schenkung 
von Kloin-Asicii und der Stadt Tyrus an die 1 .azaritcr in Seedorf 
nirlit im l'-rnstr- i4(\s|)n >rhen werden könne; da^ei^cn meinte er, es 
konntt'n Hinkünfte ab ( liitem im Oriente an Setnlort \''>n Krmig 
Balduin geschenkt worden sein. Kr beruhigte alle Zweifel mit der 
Bemerkung: Die Chroniken bis ins 14. Jahrhundert sind häutig mit 
wunderlichen Zügen ausgefüllt. 

Die historische Unkenntniss des Verfassers der Seedorfer- 
Chronik ist hinlänglich durch die Behauptung documentirt, dass 
in Uri alle Leute herwärts der Reuss Leibeigene gewesen seien. 
Ein Um«r hätte unstreitig gewusst, dass fast die meisten Einwohner 
Gotteshausleute von Zürich und Wetdngen gewesen sind, die beim 
Generalauskaufe vom Stifte Zürich volle Freihdt erlangten. 

Auch die Angabe über die funfzehntägige Meerfiihrt König 
Balduin's spricht für die Unwissenheit des Fälschers; denn es ist 
bekannt genug, dass im Mittelalter eine solche Fahrt '1 h Wochen 
beans])rueliie. d<ohrich und Meissner, Deutsche Filgerreisen nach 
dem heiligen Lande, Berlin 18.S0, 17.) 

Der als Kritiker von Geschichtsquellen sonst berühmte Zur- 
Lauben hielt auch an der Nachricht fest, (iraf Arnold von Brienz 
sei der Stifter des Henedictinerkhsters Seedorf gewesen, das erst 
durdi König Balduin in ein Lazariterkloster verwandelt worden 
sei, während das im i3.Jahrhundertgeschriebene Jahrzeitbuch von 
Seedorf von einer Stiftung König Balduin's noch nichts weiss. 

AUerdings ist auch die ältere Traditkm in Seedorf sich nicht con- 
sequent geblieben, indem der Lazariter-Comthur Johann Schwarber 
in seinem Rechnungsbuche von 14 14 1442 bemerkt: «Zu See- 
dorf soll man began järlich uff Donstag zu pfingsten in der fi*on- 
fasten * in jar/ät des Gots/ius Stifter, ist ^twestn Herr Low zc äiiu 
Stein, Ritter. » 
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Solche Fabeleien sind bei den Lazaritem, die selbst dieStifbings- 
Urkunden von Schlatt gefälscht haben (Zeitschrift für Geschichte 
des Oberrheins N. F. T, 462 fF.) nicht auffällige. 

Während die Chronik von Seedorf so die Familie von Herten- 
steiti schon im 1 2. Jahrhundert zu den gefeiertsten Ad( Isg-eschlech- 
tem der Schweiz /ähh. meldet die von Rennvvard Cysat if>i'i ver- 
fasste Familiengeschichte ^ranz eitifarh: Die ITerrcn von lierten- 
stein seien, als sie noch auf Hertenstein am Fuzemersee gesessen, 
DUnstmannen der Grafen von Habsbur^ geivescn. Peter von Herten- 
st'^iTi ib See pfenannt, (icmahl der Lucia von Froburg, dö* älteste 
des Geschlechtes, den Cysat glaubte nachweise zu können, sei 
der Vater Hartmann's gewesen. In der von Cysat beigefügten 
Wappentafel ist selbst das Wappen der Lucia von Froburg ge- 
malt Es zeigt dasselbe einen weissen Schlüssel im rothen Felde. 
Dieses Wappen gehörte 6ee im Btsthum Basel angesessenen Familie 
von Froburg (Montjoie) an, die im 18. Jahrhundert gegraft wurde. 
Im letzten Jahrhundert dagc gen suchte man diese Lucia von Fro- 
burg unter der alten (xrafenfamilie von Froburg, deren P)urg im 
Gebiete von vSolotliurn lag, und fabelte von einer \'(T\vandtschaft 
zwischen den Grafen von liabsburg und den HerrfMi von TTerten- 
stein, die durch diese Lucia von Froburg begründet wrirden sei. ') 

Die Behauptung von Cysat, dass Peter von Hertenstein < ab 
See s genannt worden sei, war den Genealogen des letzten Jahr- 
hunderts') ein .Anhaltspunkt zum Aufbau genealogischer Luft- 
schlösser. Sie theilten alle in den ursdiweizerischen Urkunden 
vorkomm^den Ritter von See der Familie von Hertenstd^n zu, 
so den 1 288 genannten H. de Lacu und emen ält^m nicht nament- 
lieh erwähnten Ritter. Um das Jahr 1 199 ^ genehmigte nämlich 

•) Ein duinmdreisler l^inorant vcr^tic^- sich 1863 in der t Illuslrirten Welt», Stuft- 
gart, paj;. 340 f. in einem Aufsätze über d is Svhlo^v F r,i'i)s!iiir<:; sHh-;t /u der Phrase: 
< Was licsse sich niclit von den den Habsburjjern eöenöürii^en Hallwylen, Herten- 
ätcincn .... berichten?» 

Zuerst dem Propst Bircher von Münster, der in der Copie des liber Crinitus 
bemerkte.* «ab See de Hertenstein». 

Die Urkunde im liber Crinitus fol. 23b entbiU keine Jahrzahl; eine spätere 
Hand ergänzte am Rande 1288. 
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Graf Albert von Habsburg» I^ndgraf in Elsass, den von sdnem 
lieben Ministerialen, dem Ritter ab See, mit dem Stifte Münster 
geschlossenen Kauf von Gütern in Gunzwyl. Allein diese beiden 
Urkunden kann und darf man nicht auf die Ritter von Hertenslein 

bo/ichen, da diese in und um (xunzwyl nie begütert waren. Eine 
Enj^clberger-l'rkiuidi^ vom 19. October 1236 zeigt deutlic li, dass 
dio Ritter vom Stf dii^ T Ferren von Baldeyftr am Haldeggersee 
waren, da der Rillrr Hartniann von Baldegg, dessen (TCschlecht 
bei Gunzwyl begütert war, sich auf dem Siegel «de l^u» nennt') 

') 7*4. V. Luöenau: ürkuiidliclie Geschieht« der Riltor v»>n Fialdeyg, Luzet n 1 8b6, 13. 
1 253 kommt aber auch ein Rudolf von Sewe, liiir<,'c:r von Zu<;, vor, der weder zu den 
Hertenstein, noch zu den Baldegg gehört. Pipi*: Grafen von Kyburg 83. 
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Uebersieht über die Gesehiehte der Familie 

von Hertenstein 



bürg in Luzcm Zeuge bei einem (nitertausche zwischen den Bene- 
dietinerkl(")Stcrn Kngelberg und Murbach. 

Kin Nachkomme diesc^s Wernt^rs von Hertenstein war m(')g- 
licherweise der am lo. Februar 1256 in Gundoldingen und am 
14. September gleiclien Jahres in TAizem bei Walther und Berch- 
told von Eschenbach weilende Ulrich von Uertenstein. Mit dem 
Grafen Rudolf von Habsburg, Landgrafen von Elsass, wohnte 
Ulrich von Hertenstein am 20. Mai 1258 m Altdorf den Ver- 
handlungen über Belegung des Streites zwischen den Izeli und 
Gruba bei 

Dieser Ulrich von Hertenstein ist der Begründer des Wohl* 
Standes sdner Familie. Durch Kriegsdienst und eine glückliche 
Heirath erwarb er Ansehen und Güter. 

Der Herr von 1 jcrlenstcin hatte hoc-hst wahrscheinlich im 
Kriegsdienste für Abt Berchtold von St. (rallen sich her\'orgethan, 
sei es nun im Jahre 125.1. ^vo Schwvzcr und IJrner im Solde Abt 
Berchtold's gegen Bischof Kberhard \ <m Constanz stritten, oder 
1263, wo unter ^\jiiührung des Freiherm Walther von V'atz Leute 



bis cur Mitte des 14. Jahrhunderts. 




ie urkundlich beglaubigte Geschichte des Hauses Herten- 
stdn begmnt mit dem Jahre 1 2 1 3. Damals war Werner 

von Herten.stein im Gefolg-e Graf Rudolfs von llabs- 
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von Schwyz, Glanis und Churwalchen über den Grafen Wolfram 
von Veringcn einen Sieg errangen, wie der Chronist Christian 
Kochemeister von StGaUen erzählt^) 

Nach dem Tode Otto*s des Meiers von Rorbach war dem Stifte 
St. Gallen das liehen des untern Hofes von KöUikon im Aargau 
freigeworden. Dieses übertrug^ Abt ßerchtold von St Gallen dem 
Ritter Ulrich von TIertenstein — Uhioo militi de Hertinstmn. Als 
Rumo, Docan von St. (killen, mit Ulrich von Hcrtcnstein dieses 
Hofes wegen in C onflict gerieth, v tT/icluctc der Kitter iJf*^fifen Ent- 
richtung einer bestimmten (ieldsiimme auf dieses l.elK ii. Ks muss 
dies um das Jahr 1272 geschehen sein, wo der frühere Custos 
Rumo Decan wurde.*) 

Wie OS scheint» halte dieser Ulrich von Hertenstein die Erbin 
des Schlosses I3uonas am Zugersee geheirathet Diese besass neben 
den Gütern in Buonas in Root an der Reuss ein Gtltchen, das sie 
ihrem Cremahl als Leibgeding verschrieb. Die in und um Root 
gelegenen Güter waren aus der Erbsdiaft der alten Grafen von 
Lenzburg bei der Heirath Grraf Hartmanns des Jüngern von Kyburg 
mit der Tochter Graf Hugos von Burgund, wie alle anderen im 
Bisthum Constanz gelegenen Besitzungen des Hauses Burgimd, 
an den Grafen von Kyburg gefallen.*) Mit Crenehmigung (iraf Hart- 
manns des J üngem von Kyburg verkaufte Ritter Ulrich von 1 lerten- 
stein. mit Zuslimniung seiner Saline Teter und Werner, dieses (lut- 
chen um 67 /T Züricher-Münze an d.is Klostrr Rathhausen. Diaser 
Kauf wurde am 20. April 1261 in Luzem abgeschlossen. 

Wahrscheinlich war die Erbin von Buonas, die sonderbarer 
Weise im T?»hrzeitbuch der Pfarrkirche Rysch, wo die ältesten 
genealogischen Nachrichten über die Hertenstein zu finden sind, 
nicht erwähnt wird, eine gewisse Adelheid, vielleicht eine Tochter 

'} Miltheiluiigen l. valerländ, Ges>ch. v. JM.iiallen I, 8, 12 — 13. 

Wartmanm Urkunden vctn St. Gallen II, 195. 
*) Urkunde Graf Hartmann's von Kybm^, aus^steUt io CasDeba 1261, 2. Idas 

Aprilis. - - I Tal /.gral" Otto, der Erbe der Lenzimrjior, hatlc eine Tochter Beatrix (f I23I, 

7. Mai), (iciiiahlin Iler/oy OttoV VII. von Mcra». Von dieser stammt al) die 1279, 

8. März, verstorbene Adelheid von Meran, (k-mahlin (iraf Hugc's von Burgund. 
A. V. OeJeU: lie&chichle der Cirafeii %oii Andechb, i>a|[. 42. 
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Ulrich's von Buchenas, der noch 1252 als Vasall des Graf«i von 
K}'burg erscheint. 

Im Widerspruch mit dieser urkundlich belegten Nachricht über 
die AbslainmunLi Peters und Werners von Hertenstein von Ulrich 
steht das ifu s KcTiiiwunl ( \*sat verfasste Stammbuch der 
Familie, W'>rin als l*"rbin des 1 1 aiises Buonas eine Adelheid, i ochter 
Hermanns, genannt ward, deren Gemahl Hartmami von Herten- 
stein, Vater des Nikolaus und Ulrich, gewesen sein soll. Nach 
dieser Quelle wäre etwa um das Jahr 1252 Buonas an die Uerten- 
stdn gefsdlen. 

Wirklich wird eine Adelheid Von Buonas unter dem 8. Sep- 
tember im Jahrz^tbuch von Rysch erwähnt, aber nicht in irgend 
welcher Verbindung mit Hartmann von Hertenstein. Ich ver- 
mudie desshalb, da sich fbr diesen Hartmann keine urkundliche 
Nachricht ftlr diese Zeit {vor 1272) findet, dass eine Verwechslung 
des in der Rathhauser- Urkunde von 1261 jyfenannten Grafen 
ilartinann von Kyburg mit seinem Vasallen Hcrtcastein 
vorliege. 

Allerdings hat ("ysat den Ueberi^-ang der an eine altrumische 
Niederlassung grenzenden Herrschaft iiuon;ts') an die Hertenstein 
auch bildlich dargestellt und selbst mit Versen erläutert, die also 
lauten: 

Vor zitten, als man zelet ongfahr 
Ein thusend ein und zwentzig Jahr, 
Ein edler Stammen grucnen was, 
Der buwet die Buig Buochenass, 

Da dann auch gnon den Namen, 
Bis-s IIerin;itH<, der letst vom Stammen, 
Alxtnrli, und all sin ' lui mit Bscheid 
Gfailen an sin Tochter Adelheid. 



*) Wie in litr Zweiern bei Jhionas in neuerer Zeit Pfahlbauten entdeckt wurden, 
so v^'urden in Ippikun 1838 über 100 Kupfer- und mehrere Silbermünzen uy^ der 
Zeit der Kaiser VespasiAD, Domitian, Nervaund Trajan gefunden. Die Jahrtahl ioai, 
welche ob dem erst im 17. Jahrhundert in Buonas erstellten Sdilossportal steht, ist 
entschieden apokryph und durdiaus nicht als lovi zu lesen, d. h. nicht als Fragment 
eines altrOmischen Monumentes zu betrachten. 
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Da ward verthntwt dise Tochter rein 
Hartmann ab See von Ilertenstein. 
Sy erzü<;ten /.wen Sühn mit Namen. 
Frau Adelheid, die lelst v»»m Stammen 
Starb ab. und den Sülincti verlas<«'ii 
Die Burg und alles Krrht in Ma»('ii. 
Niclan-^en ab See von licrtenstein 
Sampi Ulrich syiiem iirudcr gnicin; 
Von Christi Geburt da man zait die Jahr 
Zwölfhundert NOntzig /cway fürwahr, 
Do ward verendert der Burg Nam 
Und genatnset noch des Bsitzers Stamm, 
Als Hertenstein und sidher bhalten 
Wie es also herbraclil die Allen. 
Und ist also durch Gottes Gnad 
Bisher verltliVjrn in cim 
Mit allen Keclilen und Freiiicii«-n, 
Also well sy Gott fürers bleitt«ai. 

Hierauf folgt ein Bild, unter welchem folgende erklärende 
Verse stehen: 

Diser zwo Rildnussen Vi r-~taiHl. 
Ein (l.idtrs \Vv]\. dir bii-t ihr Hand 
San)]it riut in Barui geitril an Schilt. 
So tlu nun das recht nici ken wilt, 
Bedül, sanipt dem lürrcn liauut dai)i, 
Das Addheidt ihrs Slummcns sv 
Die Leiste. Merk ouch mehr dameben. 
Das sy hiemit well Ubergäben 
Und erblich verlassen ihrem Suhn 
Die Grichtsherrschuft Buchenassun. 
Der grün Baum, so by Im stadt, 
Zeigt an, das nun sin Stanini hat 
An2)i"n diss Krb, sampt Helm uin! Schilt, 
l>urch reciitcs Mittel, das Iii» rin _ilt, 
Das Hertenstein dess Nani und Gcsrhieclit 
Da fürlhm sind die Bsit/.er recht. 
Also von Gott verordnet woi, 
Niemand sy darum sumen soll. 

Während eine nicht unerhebliche Anzahl von Ministerialen 
beim Aussterben des Hauses Kyburg (1263 — 1264) sich einen 
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Thcil der Rechte und (iüter ihrer Herren zueigneten, scheinen die 
Um«n von Hertenstein diesen gOnsttg^ Moment zur Gründung 
einer eigenen kleinen Herrschaft nur in geringem Masse benützt 
zu haben. IMe Graf^ von Habsburg» die Rechtsnachfolger der 
Grafen von Kyburg, waren fortan mit den Aebten von Pfävers 
die Lehnsherren der Hertenstein. 

Ulrich von Hertenstem hinterließ drei Söhne: Peter, Wmier 
und Hartmann. Die beiden ^tgenannten Söhne erwähnt bereits 
die Urkunde^ \ nn 1261. 

Peter, zeitweise in Luzem woIhkm-k], hinterlic^ss \ on stnner Ge- 
mahlin zahlrriche Nachk<inimen, so 4 Söline: iierchtold, Nikolaus, 
Ulrich und Peter, und eine Tochter Anna, die i.)3ö als (iemahlin 
eines (Vogtes ?) von Richensee bezeichnet wird. Als im Jahre 1 284 
der Streit zwischen Ritter Eppo von Küssnach und der Abtei 
Zürich wegen der Fischerrechte am Kiemen beigelegt wurde, be- 
&nd sich Peter von Hertensteln in Luzem. Er wurde noch im 
S^tember 1302 gl^ch sdnem 70jährigen Leibeigenen Burkard 
Fischer als Zeuge einvernommen, als dieser Streit wieder aus- 
brach. 

Werner» Gemahl der Elisabeth von lieli, 1261 — 1302 urkund- 
lich erwähnt, scheint keine Nachkommen hinterlassen zu haben. 

Er wohnte 1^84 in Lu/.cm der durch Abt Berchtold von Murbach 
bewerkstollij^^tcn Sühne zwischen Ritter Eppo von Küssnach und 
dessen \'"ng-teil(;uten bei. Am 24. OctobtT 1284 finden wir ihn 
in Rheinfelden als Zeuge hei einem (TÜtertuusche zwis(^hen dem 
Rcichsstatthalter Hartmann von Baldegg, Burggrafen zu Rhein- 
felden, und dem Kloster Olsberg. 

Hartmann von Hertenstein, wahrscheinlich ein vSohn aus zwcitar 
Ehe Ulrichs mit Agnes von Cham, urkundet seit 1302. Er war 
mit Adelheid von Heideg^ verehelicht, die um 1326 ein an's Stift 
Monster zinspflichtiges Gut in Gelfingen besass. Mit seinem Bruder 
Werner wohnte Ritter Hartmann von Hertenstein in Aarau den 
2 1. Juni 1302 dner Verhandlung bei, als Anna, die Gattin Rudolfe 
von Ruchenstein, mit ihrem Oh^m Hartmann von Baldegg ihrer 
Tochter Ciarita Güter abtrat — Die Einleitung zum Jahrzeitbudi 
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von Rysch von 1673 erzäMt, Hartmann von Hertenstein habe 
mit seiner Mutter Agnes von Cham an die von Hermann von 
Buonas gestiftete und um 1298 vom Bischof von Constanz neu- 
geweihte Kirche von Rysch, deren 0>lIaturrecht ihm von den 
Herzogen von Oesterreich überlassen worden sd, Vergabungen 
gemacht 

Dieses rollaturrorlu von Rysch ging vor I Iarüiu^iii.> Ableben 
auf Berchtold \<»n Hertenstein, Sohn Peters, über, der 1304 bis 
1327 bald als Pfarrer'), bald als Kirchherr von Rysch genannt 
wird. Er war am 16. December 1304 in Münster Zeuge beim 
Tausche von Leibeigenen zwischen den Stiften Boromünster und 
Engelberg. Am 27. Mai 1324 treffen wir ihn in Rüsegg als Kirch- 
hemi von Rysch unter den Zeugen beim Kaufe von Gütern in 
Benziswyl durch das Kloster FrauenthaL 1 32 1 schenkt» er an die 
Kirche Rysch 2 Viertel Kernen jährlichen Zinses ab dem Moos 
in der Auleten, 1327 zwei Mütt ab dem Fahr zu Buonas zu einer 
Jahrzeitstiftung. 

Für diesen Berchtold und seine Geschwister Ulrich» Peter und 
Anna von Richensee stiftete ihr Bruder Nikolaus am 6. August 
1336 einen Gedenktag wie für seinen Vater Peter, zu St. Katharina 
in Ksclienbach mit i Mark Geldes ab (iütorn in Rysc li. 

Ulrich von Hertel ist ein, Peters Sohn, 1297 Zeuge bei der Ver- 
gabung eines (hites in Krmensec an die Johanniter in I lohenrain 
von Seite Ritter Walthers von Lieli, scheint jung gestorben zu sein. 
Von seiner Gemahlin Anna von Küngstein (Königstein bei Aarau) 
stammt ein Sohn Johann ab, der 1319 bis 1337 urkundet. 

Dieser Johann, 1328 am 19. Octoberin Maschwanden Zeuge 
bei einem Güterverkaufe des Ritterhauses Hitzkirch an Gottfried 
von Hünenberg, war offenbar vom Glücke wenig begünstigt, da 
wir seinoi Lebenslauf fast nur an der Hand von Güterveräusse- 
rungen verfolgen können. So trat er 1 322 am 2. October in Aarau 
um 31 Mark Silbers an Heinrich von Holdem 4 Sdiuppossen in 
Buchs (Buchse), als imes Eigenthum, unter Mitwirkung sdnes 



») Jahrzeit l)uch von Rysch zum 5. i'ebmar. 
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Oheims Burkard von Liebegg ab. Dieser Veräusserung folgte 
schon am 8. September 1323 der Verkauf des halben Hofes zu 
Rubiswyl (Rupperswyl im Aargau) und einer Schupposse daselbst 
zu Hand^ des Ritters Berchtold von Rinach um die Summe von 
25 Mark Silbers. Auch dermalen siegelte der «gute Freund» 
Ritta: Burkard von Liebegg. 

Die andere Hätite des Hofes Rupperswyl verkauften die Kinder 
Johanns von Hertenstein an Rudolf von ßüttikon, Comthur zu 
Biberstein, welcher dieselbe in der P'olge um ^o Mark Silber unter 
dem 7. Januar 1 344 an Ritter Berchtold von Rinach abtrat. 

T)urch die Ilerron Rudolf, Jakob und Johann von Trostborg- 
wurde der edle Herr von Hohen-Klingcn am Mittwoch nach der 
alten Fassnacht 1326 von Ettiswyl aus ersucht, ihrem Oheim Johann 
von Hertenstein den Theil des Dorfes und Kirchensatzes von 
Birrwyl (am Hallwylersee) mit Twing und Bann, d^ Johann von 
Liebegg mit ihnen als gemeinsames Lehen inne hatt^ zu Lehen 
zu geben.*) 

Als letzte That Johanns von Hertenstein verzeichnet das Jahr-* 
zdtbuch von Rysch eine Vergabung vom Jahre 1337, wonach je 
I Viertel Kernen ab dem Gut Bondacher zu Buonas dem Kirch- 
herm und dem Kirchenbau zukommen soll. 

Von seiner GenuJr..ii Katharin.i xon iberg" hinterliess Johann 
von Jlcrtenstein 4 Töchter: Ita, gestorben 1380 als Klosterfrau in 

*) SchloasaidiiT von Lieb^g im Staatsarchiv Aaiau. Diese interessante Urkunde 

lautet: 

«Den edeln Herren von der hohen Klingen entbieten wir Rudolf vod Jacob 
Ritter vnd Johanns von Trostbcrg vnscrn bereiten dienst ze allen ziten« als wir 
biUich sollen vnd bitten neb flissenklidi, das ir Jobanns von Liebegge vnserm 
Vetter gunnent sin teil des dorfes von Krwile mit kÜdiunsats, mit twing >'nd mit 
banne vnd alles, das wir mit einander gemein hanl, das von iich Lehen ist ze 
machen Johanns von Hertrnstcin sim m Oheim. Wa ir das tuiid, sund ir wisen^ 
das das unser gut will' vml gunst ist. vnd darum senden wir üch diesen brief be- 
sigett mit vnser der vorgenand«! Rudolfs vnd Jakobs Ingesigel, vnder der Inge- 
sigel idi der vorgenande Johannes midi binde in allem dem Recht, als auch sidi 
die vorgenanden Rudolf vnd Jacob Ritter gebunden hand vns allen /.t einer vcr- 
gicht. Dies bcschach zu Elliswile, do man zalt von gottes gepurtc drib.^<"hf-n hun- 
dert vikI /\s en;'i» j;ir, darnach in dem sechsten jare an der nächsten mitwuchcn 
nach der alten vasnacht. » 
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Frauenfhal ; Kathaiina, ( 1 345 — 1 354), 1 367 Wlttwe des Konrad von 
Sumiswald, Herrn zu Erfingen; Elisa, 1343 — 1354 Gemahlin des 
Rüdiger von Herblingen, dann 1380 nodi als Frau des Fritschi 
SchdUi von Zürich genannt 

Ein wechselvolles Greschick erlebte Nikolaus von H^tenstetn, 
der von 1291 bis 1351 urkundlich sich nachweisen lässt. Die rasch 
<turkeimendc Kid^ciiosscnschaft bedrohte seine Besitzungen am 
Vierwaldstättersee. Sagenhaft, aber keineswej^s unwahrscheinlich 
bleibt zwar die Erzählung von dvr Zerstörung der Burg 1 lortenstein 
durch die Eidgenossen nach der Schlacht bei Morgarten (1315)*); 
ebenso sind die Meldungen von den drei Treffen, die 13 18, 1333 
und 1352 bei Buonas sollen vorgefallen sein, nicht durchaus aus 
der Luft gegriffen, wenn auch die von den Chronisten überlieferten 
Jahresangaben bedenklich scheinen.*) Unbestritten ist dagegen, 
dass die Leute von Wäggis nadi dem Beitritte Luzems zum eid- 
genossischen Bunde auch mit den Waldstätten steh verbündeten. 
Dieser Bund verpflichtete allerdings die Unterthanen, den Herren 
Dienste zu leisten wie von Alters her. So werden denn auch die 
Herren von Hertenstein von ihren Gütern in Wäggis, wie von 
jenen in Meggen bei Luzem, die um 1314 erwähnt werden, Zinsen etc. 
bezogen haben. Aber die alliyfemcnnen Zeitverhältnissc brachten 
es mit sich, dass die Lage der ( )st(^rreichischen Vasallen immer un- 
günstiger sich gestaltete. — \'on Rudolf dem Kellner von Lnzom 
erkaufte der Bruder dvs Nikolaus von 11 erten.stein das Gut zu 
Husen in Wäggis mit Holz und Feld, das jährlich i Malter Haber 

^) y. liushi^er, Stadt Luzem, 1811, 220, behau jUet dagegen, die Burg Hertensteiil 
sei niemals von den Eidgenossen serstOrt voiden, weil die Hertenstein erpr^te Freunde 

der Waldstätto gewesen seien. 

*) Ersteres, durch Elietün 1507 bezeugt, ist (.tlcnliar identisch mit der «Gctat zu 
Rotat», von welcher da« Siadtbiuh vnn T.nzorn /um |ulue 13 10 redet iKo|ip: Gc- 
schichtsblälter I, 35 1) ; d;ia iweilc Treffen ist nach dem Jahr zeitbuch von Küssnacb 
(Copie von 1639, fol. 366. 6, Kopp: GesehichtsUStter II, 329), der Chronik Caspar 
Sttters von Horgen und derj«Qigen von Gilg Tschndi am 17. Mftrx 1333 vorgefeUen. 
Von dem dritten Treffen sprechen das Jahrzeitbuch von Art und die Chroniken von 
Schwyzer und Hafner zum Jahre 1354; i^t ofTi nbar im ZusHmmpnh;ui'^ mit dem 
Streifzuge, der 1352 uacli der Klingenb^rger Chronik p. 84 — 80 von Zug aus gegen 
Art und Kttssnach unlemommen wurde. 
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und 7 SchiHin^f an Geld zinste und 15 Schilling als Steuer zu ent- 
richten hatte. Dieses Gut lieh Abt Hermann von Pfövers in Zürich 
zuerst «dem frommen Manne» Nikolaus von Hertenstein allem (1337, 
ZinstafT nach St. Mathis), dann zu Ende Mai 1339 auf der Feste 
Wiirtcnstein als gemeinsam os Jüchen dem Edelknecht Nikolaus 
von Hertenstein und de4>sen Frau Anna Bruchenz von Zürich. Wie 
Nikc^laus dieses Gut von seinem Bruder erhalten, ist nicht zu er- 
mitteln; aus dem österreichischen Urbarbuche wissen wir nur, dass 
dasselbe an Oesterreich zinspflichtig war. 

Anna war die zweite Gemahlin des Nikolaus von Holsnstein, 
der laut Jahrzeitbuch von Rysch zuerst mit Agnes von Cham 
verehelicht war. Anna war offenbar eine habliche Frau; allein 
ihr Vermögen steckte in Anisen, die sie und ihr Giemahl dem 
Grafen Hans von Habsburg, H^m zu Rapperswyl, und seinen 
Söhnen gemacht hatten. Als dieses Anldhen durch die missUche 
Lage d& Grafen sehr gefährdet war, verpflichteten Bürgermeister, 
Rath und Bürger von Zürich den i. October 1343 die Grafen 
Johann, Rudolf und Gottfried von Habsburg zur Zahlung der von 
ihrem Vater dem Herrn Claus von Hertenstein und dessen Ge- 
mahlin schuldigen (Tcklcs. 

Während so Nikolaus durch \'ermitthing des Rathas von 
Zürich sein Vermögen rettete, waren sein(^ (i( sc hwister zur Ver- 
äusserung ihrer Güter gezwungen. So verkauften am Freits^ 
vor dem Fronleichnamstage 1348 in Zug*) Verena und Elsa von 
Hertenstein mit Einwilligung ihrer ^emänner HdUuiGh und 
Rüdiger von Herblingen, sowie Katharina von Heftenstein mit 
Erlaubniss ihres Vogtes Nikolaus von Hertenstein, an Rudolf 
von Büttikon, Comthur der Johanniter in Klingnau, 8Vs Schup- 
posen in Biberstein, mem Hof in Rulnschwyl, Güt^ in Aspe und 
zu Zeglingen um 108 V> Mark Silber in Gegenwart zahlreicher 
Zeugen. 

ßald hernach fülilte sich Nikolaus seinem Ende nahe und 
testirte 1351 zu Gunsten des Pfarrers und der Armen von Rysch; 

') Dr.A.J^ä. V. Segesser: Die Segesaer sn Mdlingeo, Bern, 1884, p. 12—13. 
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för eine Jahrzdt daselbst gab er 3 ScfaSling jährlichen Zinses und 
14 Baichen. 

Nikolaus Wnterlicss zwei Söhne: Petcr und Ulricli, du imi ihren 
Anverwandten, den beiden Frauen Verena undElis von 1 IcTblinj^on 
und Ktilharina von 1 fertcnstcin gemeinsam die I f c^rrsehaft Jiu»)nas 
besassen. Sie wählten 1354, den 23. Juni, zur I>eil( ^uncf ihrer 
Streitiirkeitrn mit dem ]N.lostor Frauenthal wes^< ri der Zehnten in 
Wickersthai undlslikon den edlen Grottiried Tnichsess von Diessen- 
hofen zum Schiedsrichter. 

Peter von Hertenstein» Gemahl der Anna von Kienberg, scheint 
jung und kinderlos gestorben zu sein. 

Der wahre Begründer des Ansehens der Familie von Hertm- 
stein ist Ulrich von Hertenstein, Sokn des Nikolaus. 

*} Katharina von Herteastein heirathete bald darnach den Edelknecht Konrad 

von Siimiswald, Herrn zu Krfinfjen, als dessen WUtwe sie mit ihrer Tochter und deren 
Anverwandten am 15. Mai 1367 an Peter von Thorhor^; die T\vin;,'c Erfinfjen und 
RüUwyl bei Burgdurf mit Gütern, Reckten, Leibeignen etc., den i.ehen vom Stifte 
Sds etc. inn 1225 fl. veikaufte. Stdothnmcr Wochenblatt 1833, 180 -184. fussiim: 
Staats- und Erdbeschreibung II, 421. 

* 
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Ulrich der Alte von Hertenstein. 



Irich von Hertenstein, schon am 1 2. Mai 1358 als Collator 

i 

von Rysch genannt — in weldier Eigenschaft er 1370 
eine Bereinigung des Einkommens der Pfarrpfrönde \ ( er- 
nähr», seit 1373 Mitherr der kloinen I lerrsehaft Zuffikon bei Brcm- 
garten, scheint ein sehr energischer, aber etwas derber ^^ann ge- 
wesen zu sein, der durch khige Benutzung der Zeitverhältnisse nicht 
nur den allen kleinen Adelsfamilien im Cicbiete der Eidgenossen- 
schaft drohenden Ruin abzuwenden, sondern selbst eine kleine Herr- 
schaffc mitten im Territorium der Schweiz zu begründen und zu 
erhalten wusste. Im richtigen Momente schloss er mit den bedeu- 
tendsten ddgenössischen Städten, mit Zürich 1363 und mit Luzem 
1370 Burgrecht^ die sdnen Flän^ vortre£Flich zu statten kamen. 
Durch den BOrgerrechtsvertrag von 1370 verpflichtete sich Ulrich 
von Hertensteint unter Bürgschaft Peters von Gundoldingen, der 
Stadt Luzem mit seiner Veste zu dienen. Es ist hierunter keines- 
wegs die Burg Hertenstein am Luzemersee, sondern Buonas ge- 
meint, die allerdings schon seit 1290 auch nach ihrem Besitzer 
den Xamen Hertcnst(Mn geführt haben soll. 

Mit einflussreichen Familien von Zürich und T>uzem durch 
Familienverhältnisse enger verknüpft traute Ulrich von lierten- 

*) Mit den Müllneni voo Zflrich, mit GottfHed und Peter von Hflnenbei]K, Bflrgern 
von Zflridi, fÄr die er 1365 — 1366 Bür^e war, mit den Gundoldingen und vonMoos 
von Luzem, sofern dir Angabe richlij^ dass Anna von Hcrtensteia die Gemahlin 
des lieinricb vooMooä und Heinrich von Ctundulüingen war. 
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stein, den die spätem Stammesgenossen den «Alten» nannten, 
sdion etwas kecker aufzutretai. 

IHe erste Gremahlin Ulrichs war Elisabetha vonMoos von Lu> 

Zern, deren sowohl das Jahrzeitbuch des Klosters Eschenbach, als 
jenes der Franciscaner in Luzcm g-edenkt. 

In zweiter Khc war TTlrich der Anna Müllner \f)n Zürich, 
Torhtor dos Jakfil) und oiikt Kdlen von Hünenl^rrg, angfctraut. 
Kin Gut in Nordinkon, welches Anna Müllner zur Heimsteuer er- 
halten hatte, verkaufte Ulrich von Hertenstein den 25. October 
1373 in Zug- um 17V2 Stäbler an das Kloster Cappel. 

Von seinem Vater hatte Ukich den Layenzehnten von Stein- 
hausen ererbt Die eine Hälfte dieses Zehntens hatte Heinrich von 
Scfaännts von Ulrichs von Hertenstetn Vater und VcMfahren zu 
Lehen getrag«L Am Donnerstag vor dem Maitag 1361 bewilfigte 
Uhidi von Hortenstdn, dass Heinrich von Schännis, damals Jo- 
hanniter in Buobikon, auch seinen Schwestersohn Rudolf Schwarz- 
murer von Zürich in die Gemeinschaft dieses Lehens aufnehme. 
Sonst suchte Ulrich \ on Ilcrtenstein entfernt liegende Güter los- 
zuschlagen und succossivo die Herrschaft Buonas zu erwerben und 
zu arrondiren. Selbst die Stammgüter am Vierwaldstättersc^e, die 
wegen der politischen Verhältnisse sich schwer behauDten liessen, 
da die Wäggiser dem Bunde der Kidgenossen beigetreten waren, 
veräusserte Ilertenstein allmälig. lliezu mögen namentlich die 
ungemein complidrten Vogteiverhältnisse mitgewirkt haben, da 
die vom Stifte Pßlvers zu Lehen gehende Vogtet von den Haizogen 
von Oesterreidi an die Herren von Ramstein verpfändet, dieUnter- 
vogtei aber von den Herren von Hartenstein ausgeübt wurde. 

Die Frage über die Kriegspfficht der Vögte brachte ohne Zwdfel 
manchen Confüct mit sich, da der ddgenös^sche Bund zur Hülfe- 
leistung gegen Oesterreidi verpflichtete'), während die Herzoge 
die Herren von Hertenstein ebenfalls zur Erfüllung ihrer Krieg^- 
pfliclit mahnen konnten So war also durcli den Beitritt der 

*) Die Lnsemer besdbenkten die Leute yoa Wiggis fOr die im Kxiege üdeisteten 
Dienste in älterer Zeit mit WappennVcken, -wie alte Leute noch 1463 bezeugten. 

Cysat erzählt auch in seiner Beschreibung des Vierwald»tätter-See'$ 1 66 1 , pag. 208 : 
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Stadt Luzem zum Waldstätterbunde die Lage der Herren von 
Hertenstein dne äusserst schwierige geworden. Rennward Cysat, 
der ältere, Stadtschrdber von Luzem, sdiildert in der Einleitung 

zum Urbar der Herrschaft Buonas die Situation mit folgenden 
Worten: In dioser Zeit war viel Zwietraeht. l'n willen und Auf- 
lauf zwischen den Fürsten von Oesterreich und den Vier Wald- 
stätten. In den letztem sassen dazumal viele rittermiissijre alt- 
adcliche (ieschlcchter, deren ettliche den Fürsten heimlich an- 
hingen, ettlidie auch deren Lchenleute waren. Ettliche, die freien 
Standes waren, hielten zu den Landleuten. Mehr und mdur aber 
stieg unter den Landleuten der Unwille gegen die Fürsten und 
einzelne vom Adel, so dass Viele ihre Häuser und Sitze verliessen 
und aus d^ Lande flohra. Diejenigen aber, die — wie die Herten* 
stein — noch auf ihren Burg«i bliebe, wurden mit Misstrau«i be^ 
obachtet Ja sie mussten vom Landvolkes das um seine Frdhdt 
sehr besorgt war, selbst UeberfiSLile gewärtigen. Ulrich von Herten- 
stein wollte den Verlauf der Bewegung nicht abwarten, sondern 
suchte vorerst Schutz und Schirm in der Stadt Luzem, wo er durch 
Rath und Hilfe seines Schwagers Herrn Ulrichs von Moss im 
Jahre 1.374 zum Bürger aufj^enonimen wurde.» In späterer Zeit 
tauchte die Sage auf, die Burg Hertenstein sei 13 16, nacli der 
Schlacht bei Morgarton, von den Urschweiijem zerstört worden, 
während andere, z. B. (' \ sat in der Beschreibung des Vierwald- 
stätter-Sees, 1 66 1 , 208, die Zerstörung in die Zdt des spätem Krieges 
der Eidgenossen gegen Oesterreich (1352) setzen. 

Nachdem Uhicfa von Hertenstein nach dem Abschlüsse des 
Üiorbergisdien Friedens, 1368, 22. December, zuerst die Vogt- 
Steuer auf 12 Jahre um die Summe von 130 Grulden der Gemdnde 
Wäggis abgetreten hatte^ verkaufte er, wie bereits erwähnt, am 

«Es isl ;iul1i die S.t^, flas« vor Zeiten '\\c vpii Hertenstein pcy^n Liiidcrcr. Edlen, tla- 
mahlcn Besitzeren dcss Taiizenbergs Femdschail getragen, dann als die aul Tanizenberg 
auf dn Zeit cm Tantz gehalten (davon dias OtA. viUeidit den Kamen haben möcht) 
haben die von Hettenatein mit Pfejden feindtilich nnder sie geschossen, wdches man 
dabero bestitttigien will, daw man bey kinrtsem edidi saldier Pfeylen auf Tantxenbeig 
gefunden». 
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28. Juni 1 380 an die Stadt Luz^rn um 400 Gulden die Vogtel zu 
Wäggis mit den Eigcngütcm zu Wäggis Musen, Wyl und Vitz- 
nau, sammt dem Rechte zum Bezüge der Busscngeldcr, als ein 

Lehen vom Stifte Pfävers. ^ 

Die vom Verkaufe und der Verj)fändung der Güter in Wäg- 
gis otc. i^ow onni'iicn (xolder vorwondfto Hcrtonstein zur Erwer- 
bung der Herrschaft Buonas. Diese ging aber nur sehr langsam 
vor sich. 

Im Jahre 1376, den 17. Juni, kaufte Ulrich v^on 1 lertenstcin vor 
Gericht in Zürich von Verena von Hertenstein, Wittwe Heinrichs 
von Herblingen, und deren Sohn Johann, den Theil der Feste, 
HeiTschaft und Gerichtsbarkeit zu Buonas, den sie und ihre Vor- 
fahren besessen hatten, wie d^selbe ihren Eltern nach der Thei- 
lung mit Ulrich von Hertenstein, ihrem Oheim, zugefallen war, 
sammt 30 Schilling Pfennig jährlicher Gült zu Aegeri, Pfand von 
Oesterreich, um yto Goldgulden. Am 9. October 1380 erwarb 
Ulrichs von Hertenstein (xemahlin Anna Müllner vor Gericht in 
Zug von Elisabeth von Hertenstein. FriLst hi Schäfli's selii-or (ie- 
mahlin, bevogtet mit Johann von (J.spenthal, Ammann \ <in Zujt, 
und tleren Schwester Ita, Klosterfrau in Frauenthal, deren j<echte 
an den Gütern im Moos zu Buonas. 

Mit seiner Gemalilin Anna erwarb Ulrich von Hertenstein, Edel- 
knecht, am 16. Mai 1382 in Baden von Heinridi von Rüsegg und 
dessen Söhnen das Fischerrecht in der Reuss zwischen Root und 
Sins. Gleichzeitig verziditete Ghraf Rudolf von Habsburg auf seine 
Rechte an diesem Fischerrechte, auf die Lehen- und Mannschaft, 
die damit verbunden waren. 

So wurden die durch Erbtheilungen früher zersplitterten Theile 
d^ Herrschaft Bucmas wieder in ein^ Hand vereinigt 



*) Also wohl dem Hurggiit, das nur niil einer At)gal)e von 2 Schilling an tlie Kirche 
belastet war. 

*) Das Fiscberredit im See dagegen war Eigenthum der GemeiDde Wäggis, Tgl. 
Urkunden vom December 1643 betreffend Verleihnng der Fischenz im Müsentrichter 
vom Hertenstdn-Kgg hh nachXanzenbeig an Ritter Josef Amrhyn v»d Ulrich ToOiker. 
Corporationsardiiv Wäggis. 
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Eininal Herr von Buonas geworden, suchte Hertenstein seine 
Herrschaft auszudehnen und zu arrondiron. Hiezu Iviton ihm die 
schwankenden Eintlicilungcn der habsburg-östcrreichischcn Be- 
sitzung-en erwünschten Anlass, 

Die aus dem kylnir^ischen [besitze herstammenden (TÜtcr am 
Zugersee gehörten in der Zeit der Könige Rudolf und Albrecht 
zum habsburgischen Amte Zug und waren theils an die Stadt Zug, 
dieils an das I laus Hünenberg verpfändet % so z. B. Zwiem. 

Als Burkard von Frick, der Schrdber der Herzoge von Oester- 
reich, zu Anfong des 14. Jahrhunderts das habsbuTgisch-österrelchi- 
sche Urbarbuch niederschrieb, rechnete man die hohe und niedere 
Gerichtsbaikeit m den Dörfern Meyerskappel, Buonas, Wyler und 
Holzhüsem zum Amte Habsburg am See, während die anstossen- 
den Höfe Grangoldswyl und Zwyem 6iem Amte Meyenberg zuge- 
theilt waren. 

Als dann die Kidijf(Minsspn die Stadt Zug einnahiiK^n, wurde 
wahrscheinlich der Herr von liuoncts mit der hr^hern (lerichtsbar- 
keit in und nm Buonas betraut, während der l^ursrherr in älterer 
Zeit wohl nur die niedere Gerichtsbarkeit^ fiber die zur Burg ge- 
hörigen, kaum sehr umfangreichen Schlossgüter wird besessen 
haben, wie ja erst seit dem x'Vussterben der Grafen von Kyburg 
(1264) die kl^en kyburgischen Vasallen im Aargau im Besitze 
der Gerichte der an ihre Burg anstossenden Güter «^scheinen. 
Durch Veijährung bildete sich dann wahrscheinlidi die Anadit 
aus, der Besitzer von Buonas sei auch der Grerichtsherr daselbst 
Zum erstenmale wird in einer Urkunde von 1 376 davon gesprochen, 
dass Geridite, Twinge und Bänne zu der Feste Buonas gehören. 
Diese Urkunde aber ist nicht in Buonas, sondern in Zürich aus- 
gestellt, wo man mit den factischen Verhältnissen nic^ht besDuders 
vertraut sein knnnte. Junker Ulrich von Hertenstein l)rachte dann, 
gestützt auf diese Urkunde und einige alte Rödel, zuerst die Rechte 

•) Ocstcrreichischcr Pfandrodel von 1292, /t<7)/.- Geschichtsbiätler II, 197. 

*) Vgl. die Rcdamationen wegen Annexioiieii kyborgisdier Güter und Rechte 
durch die Herren -von Bald^, lieli, Rfte^, Trostberg, Heide^ Richensee u. a. m. 
bei Pftifftr: H«bsb«rg-i3steffreidi. Urbar, p. 317 ff. 
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der Henschaft «in eine Ordnung», Diese systematische Entwicke- 
hmg der Henschafbrechte verfolgten die Söhne Uhichs, nament- 
lich die beiden Schultfadssen Kaspar und Jakob von Hertenstein, 
Leodegar, Erasmus und Nikolaus von Hertenstein, unter harten 

Kämpfnn mit dem Stande Zxi^, welcher sich wenigstens den IMut- 
l>aiin in der 1 lerrschaft liuonas durch Spruch von 1449 zu waliren 
wusste. 

Der ursj)riinjrlich(' Fmfan^- (Irr H(^rrs( haft P)unn.us war t)hne 
Zweifel minim; durch geschickte ISenutzung der Zeitverhältnisse 
und Verträge mit den Herren von 1 lünenberg ') wusste Ulrich von 
Hert^fistein zur Zeit des Sempacherkrieges Gericht, Twing und 
Bann von Böschenroth bis Zwyem am Zugersee und von da bb 
nach Gisikon und Hönau gegen die Reuss hin auszudehnen. Nur 
Meyerskappel und die seit und^iklichen Zeiten dw Stadt Zug ge- 
hörigen Höfe Küntwyl, Wälterten und Ippikon lägea im Westen 
und das österreichische Rothi gegen die Reuss hin dazwischen, 
eine natürliche Begrenzung hindernd. 

Inneriialb dieses Grebietes besass der Schlossherr die kleinen 
(jerichte, da/u kam das Wirths-, Fischer- und Fahrrecht, das Mühl- 
recht der llollniühle nebst Grundbesitz, bestehend in Baumgarten, 
Schlnssweid, Blatten weid, Auwelten, 4 }lnfe in Obcrrysch und ein 
Wald am Kirchborg und l<.üthi; das Moos im Spek. 

Allein diese Gründung der Herrschaft Buonas stioss sofort auf 
Widerstand sowohl bei der Bauersame von Buonas, als bei den in 
der Nachbarschaft begüterten geistlichen und weltlichen Herren, 
namentlich bei dem Kloster Muri und dem östeirdchischen Pfand- 
herm von Habsburg, Petermann von Hunwyl. IMese Gründung 
der Herrschaft übte einen mächtigen Einfluss auf den Charakter 
der ganzen Familie auf Jahrhunderte hinaus; denn im Kampfe um 
Erhaltung und Mehrung ihrer Rechte wurden die Hertenstein ener- 
gische Leute, während sie früher mehr zu den gemütlilichen Land- 
junkem gehörten. 

Laut Kundsclinft von 1423 hatten <\\c Herren von Hertenstfin z. B, Twtng uod 
Baun in Gisikon und Huuau vou ilcrru Gütz von ilünenbci){ erluülcn. 
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Schon im Jahre 1382 trat die Bauersame von Buotias gegen 
Hertenstein auf. An der Spitze derselben standen Schürmann von 
Hiltisrieden. Jeckli Stübi und Rudolf Suter von Oberbu<Hias. Es 
schien hauptsächlidi darauf anzukommen, wie Schürmann vor Gre- 
richt Zeugfniss ablege. Da drohte Hertensteia er wolle Schürmann 
ein Aiigf^ ausstechen, wenn dieser einen Eid schwöre, durch den 
er. Ulrich \ on i 1 l rtenstein, seine Höfe verliere, Stübi und Suter 
wurden iii Luzem in Eid genon:inien, dass sie und ihre l-Vcunde 
gegen Hertenstein weder mit Worten noch mit Thaten sich ver- 
gehen wollen. Hertenstein behandelte übrigens selbst die Bürger 
von Luzem nicht anständiger. Er \vurde desshalb 1384 wegen 
eines Streites mit Welti Heimen um 6 Schilling gebüsst und wegen 
seines Conflictes mit dem einflussreichen Claus Kupferschmid, dem 
dem spätem Schultheissen von Luzem, auf einen Monat aus der 
Stadt Luzem ausgewiesen. Dieser Kupferschmid vertrat im Juli 
1391 Junker Ulridi von Hertenstein und Heinzmann von Hunwyl, 
die von Götz, Hans» Ulrich und Heinrich Meyer von Kappel und 
dem Juden Moses wegen Anforderungen an deren Twingsgenossen 
in Küssnach von Rudolf von Arburg, Hofiichter, vor das Hof- 
gfericht in Zürich geladen wurden. Er wnes nach, dass die Luzemer 
nicht gehahen seien, der Ladung vor ein fremdes Gericht holge 
zu leisten. 

Im Jahre hatte auch Abt Konrad von Muri mit I^lrich 

von Hertenstein einen Streit \vegen der Pischenzen im Zugersee. 
Er citirte seinen Gegner zuerst vor das Gericht in Gangoldswyl, 
dann nach Zug, hierauf nach Luzem, endlich, als auch hier Herten- 
Stein im Besitze der Fischenz bestätigt wurde, vor das Landgericht 
unter der Linde im Klettgau. Ulrich von Hertenstein berief sich 
jetzt darauf, er sei Bürgw von Luzem, desshalb sei er laut den 
von Kaisern der Stadt Luzem ertheilten Privilegien nicht pflichlig, 
der Ladung Folge zu leisten. Der Abt dagegen wies nach, er sei 
rechtlos gelassen worden. Desshalb s^ die Ladung vor das Land* 
gericht audi nadi den kaiserlichen Privilegien zulässig. DerX^nd- 

') Cysat: CoUectanea C, S3 ; Hofgerichtsprotoknll im Staatsarchiv Zürich. 
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richter citirte desshalb Hertenstein nochmalsi Samstag vor Licht- 
mess 1395t vor das Landgericht zu Langenstein. Hier muss 
Hertenstein seinen Process verloren haben. Denn die Abtdi blieb 
im Besitze ihrer Rechte die sie seit dem 1 2. Jahrhundert besessen 
hatte, bis zum Jahre i486, wo sie dieselben an die Stadt Zug* ver- 
kaufte. 

Unklar ist der Streit Ulrichs von Hertenstein mit Petermann 

von Hunvvyl, dem österreichischen Pfandherm von Habsburg-, 
dcsseiiiu ('tjfen beide im jalire 1398 um je 12 Schiliing vom K uli • 
von J.uzern srrlxisst wurden. Vielleicht drehte sich der vStreit um 
die Grenzen ihrer Horrsrhaftcin. Erst 1400 trat Johanna von llun- 
wyl, die Tochter l'etc rmanns, der Stadt l.uzem ihre Rechte in 
Meycrskappel, Ober-Buonas und Ippikon ab, unter Vorbehalt des 
Wiederlösungsrechtes für die Herzoge von Oesterroii Ii. I'lrich 
von Hertenstein, vielleicht 1386^), sicher s^t 1396 MtgUed des 
Grossen Rathes von Luzern, starb vor der festen Begründung sei- 
ner Herrschaftsrechte in Buonas, nachdem er am 28* Juli 1398 dem 
Heinrich Schultheiss von Aarau und Immer von Seengen den Stadt- 
bach von Aarau als Mannlehen verliehen hatte. Der Hinscheid 
Ulrichs erfolgte um das Jahr 1 400, wo Ulrich dne V^^bung an 
die Commende Hohenrain, in deren Rittersaal sein Wappen zu 
sehen war, gemacht hatte. ^) Ihn überlebten mit seiner /weiten Ge- 
mahlin Anna Müllner von Zürich 1 Sohne und Töchter aus beiden 
Ehen, nämlich: Johann Ulrich (Johann), der 1374 unter Bürgfschaft 
des Johann von Moos mit 10 ^lark Süber das Bürgerrecht von 



') Ein Hertenstein soll, nach Wappenbüchern des 17. Jahrhunderts, 1386 bei 
Senipach im österreichischen Heere gefallen sein, was schwerlich richtig ist. Vgl. 
Th. V. Liebenau: Die Schlacht bei Sempacb 1886, pag. 431. 

Den Ulridi von H^tenstdii ntMht der Sichter Bartatus von Sursee in seinen 
Heronm Hdivetiomm Epistolae zum Antor einer poedschen Beschreibung der Schlacht 
bei Sempach. 

•) 1391, 24. Januar, ist er Zi uj,'e in den Urfehdebriefen des Peter Lemann von 
Rysch und Claus Trübe von Kntlebucb für die StaiU Luzern. 

^) Sie starb Ihr vnrsclirit b Gr,!/ ^^li]ll:■r, Sr>hn i^r-- IT'ifmristers. für scbulflif^c 

100 Goldgulden den 25. Jämier 1384 auf den Mühlen von Cham 12 Mütt Kernen. 
Anna stiftete eine Jalirzeit in Wcttiugcn. Baumann: Nctrol. German. I, 595. 
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Luzem erwarb, Werner 1400 — 141 o Kirchhenr von Rysch» Hart- 
matin (1400 — 1429) und Ulrich, der spätere Schultiieiss von Luzem, 
sowie die Tochter Elisabetha, die im Jahrzeitbuch von Schönen- 
werd unter dem 21. August und in einer Urkunde von 1412 als 
Gremahlin des Edelknechtes Hans Werner von Küngstein erwähnt 
wird. Vielldcht ist auch Verena von Hertenstein, Chodrau zu 
Eschenbach, eine Tochter Ulrichs g^ewesen. Sie stiftete 1414 mit 
I 2viütt Kernen ab (lein Hofe zix Xieder-lTallw} 1 für sieh und ihren 
(nicht benannten) Vater Jahr/« it und traf dabei die Bestitnmung, 
dass der Zins jeweilen auf dem Grabe ausgetheilt werden solle. ') 

•) Kine artige Stiftung einer Frau von Hertenstein, geborene ZuniSleg, aus den 
Jalircn 1468 — 1471 bestimmt, dass den armen auMSteigw Kindern in derSenti su 
Luzern alle Mont^ 2 Mass Wein verabfolgt werden sollen. 

Genealogisch lAsst sich nicht einreihen jene Johanna von Hortenstein, die im Jahr- 
xeitbitcli von En^elher}; unter dem 17. Deoember erwfthnt wird {Battmuntt; Necro- 
logia Germaniae I, 374). 
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Die Söhne Ulrichs von Hertensteia 




Anfange der Streitig^keiten mit Zug. Die Gerichtsordnung 

von Buonas. 

aum hatte Ulrich von Hertenstdn die Augen geschlossen, 
als der Streit um die Herrschafisrechte in Buonas zwi- 
schen den Herren von Hertenstein und der Stadt und 
dem Amte Zug ausbrach. Missliche Finanzverhaltnisse hinderten 
die Herren von Hertenstdn, diese Strdtigkeiten, die im Jahre 1400 
begannen und mit Unterbrechungen bb 1424 dauerten, mit Energie 
zu verfolgen. 

(xleich nach dem TodeUlrichs \ <m I Icrtenstein waren seine Sohne 
zu einer Reihe von (niterx erkäufen gezwungen. So verilusserten im 
Jahre i 400 zu IVemgarten die Brüder J lans. Weniher, Kirchherr 7.u 
Risrh, I hirtmann und Ulrich von Mertenstein einen Theil des Stadt- 
baches in Aarau um 300 Gulden an Immer von Seengen. Am 9. Juli 
1401 mitzogen sich Johann, Hartmann und Ulrich von Hcrtenstein 
gegen Ulrich Groldschmid, Bürger zu T.uzem, um 100 Grulden ihres 
Eigenthums an den Zehenten zu Stdnhausen bei Zug. «Aus Not 
und um ihren Schaden zu wenden» traten am 30. Januar 1403 die 
Brüder von Hotenstdn um 215 Gtdden an Peter von Moos den 

*) Wahncheiiilidi VlUb den Hcrtenstein nodi der vierte Thdl des Zehentens, den 
Ulridis Kleiosohn, Hans Goldschmid, 1483 um 200 rh. Gulden an Zug verkaufte. Ein 

(iiit in Wyl (bei KnutM yl) vcrkauftu Junker Ulrich von Ilcrtcnslein der Schidiniacher- 
]{iuilfrs4.hari in .Sur.see, welche »lasselbc 1422, 13. September, an Heinrich Reiiler abtrat. 
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Zehnten — d. h. wohl drei Viertel desselben — in Steinhausen 
sammt Vogtei und Gerichten in GK^on und Hönau ab, die sie 
von den Herren von Hünenberg erworben hatten. Wahrschein- 
lidh erfolgte diese Abtretung, die kaum sich auf gehörige Titel 
stQtzen konnte, nur zu dem Zwecke, um gegen die streitlustigen 
Nachbarn desto eher vSchutz zu finden. Fünf Jahre später, am 
I. SeptOTiiljcr i4<iS, x'oräussrrtf'n Wernhcr von Hertenstein. Kirch- 
herr zu R\ sch, und seine I»riuler Hans und Ulrich «(Kirch schin- 
baren Nutz und Notdurft , nien ren Schaden f nr/ekommen » an 
Scliultheiss, Rath und iriürger von Luzern die l<:leinen Gerichte über 
sechs Hofstätten, wovon fünf in Meyerskappel und eine in über- 
Buonas, um 6 u Pfennig in Gegenwart mehrerer Zeugen, an deren 
Spitze der Oheim der Verkäufer, Peter Gt^ldschmid, g«iitfint wird. 

Diese Gerichte bildeten wahrsdieinlidi einen Bestandtheil der 
österreichischen Pfandherrscfaaft Habsburg, welche der Herr von 
Hunwyl inne hatte, und ftlhrten noch 1410 zu euiem Conflicte mit 
den Hertenstdn, zu dessen Schlichtung der Rath von Luzam ein 
Sdiiedsgericht bezeidinete. 

Durch eigenthümüche Verhältnisse gewannen die Hertenstein 
in ihren Bestrebungen betreffend xVusdehnung und Consolidirung 
ihrer I lerrschaftsrechte an Landammann und Rath von Schwyz 
HuTKless^-en' )ssen. Die Schwyzer hatten zur Zeit in einem gewissen 
Sinne sich che Oberhoheit ii))er Zng zu v'erschafFen gewusst 1 1 
Als nach dem Sempacherkrieg sich Zug mehr an Zürich anschloss 
und dadurch seine Selbständigkeit gewann, suchten die Schwyzer 
nochmals mit List und Gewalt ihre Oberherrschaft herzustellen. Dies 
geschah einerseits durch die Einnahme von Zug im Streite zwisdien 
dem innem und äussern Amte (1404) und andersdts durch die Auf- 
nahme der Bewohner von Cham ia*s Landrecht von Schwyz (14 10). 
. Als nun die Eidgenossen verordneten, es sollen die Ammänner von 
Zug nicht ausschliesslich vom Rathe von Sdhwyz, sondern der 
Reihe nach aus einem der fönf alten Orte gewählt werden, und 
später auch die Schwyzer mahnten, die Leute von Cham aus dem 
Landrcehte /u entlassen, unterstützten LanilciuiHiarm und Kath von 
Schwyz olfenbar aus Groll über das Misslingcn üirer politischen 



V, IMmum, Familie Hertemlciii u. H. Holbeiii d. J. 
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Combinationen die Herren von Hartenstein in ihren Bestrebungen, 
die Hoheitsredite von Zug zu beschrftnken. 

Die Herrschaft Buonas, die nach dem Tode Ulrichs von Herten- 
stein zuerst gemeinsames Eigenthum seiner Sohne gewesen war, 

ging allmähli^r in den AUdnbesitz des jünj^ston .Sohnes Ulrich über. 
Schon am \. Au^wsi 14(14 hatte Ilartmann \on 1 lertonstein vor 
Schultheiss Potcr \'on ?^Ioos, Walthor und Peter \ oii I iunwyl und 
Heinrich Vogt in T,u/.em an seine IMuttor Anna und seinen Bruder 
Ulrich seinen Anthoil an der I'este Ihrtenstein (Buonas), dem 
See, den (xütem, Zinsen, Gülten und Zehnten sammt der Erbs- 
anwartschaft auf das Muttergut um 70 Gulden ^dureli Nutzen und 
Notdurft willen» verkauft. Dieser Hartmann von Hertenstein, Ge- 
mahl der Anna von MCklinen, war 1418 am i. November zu Königs- 
berg tn Pl'eussen; sein Sohn Hartmann trat in den deutschen 
Ritterorden und starb um 1450 als Comthur von Rixheim im El- 
sass. 

Als Ufaich von Hertenstein nach dem Tode seiner Mutter all- 
einiger Besitzer d^ Herrschaft Buonas geworden war, suchte er 
seine Hoheitsrechte gegen die Stadt Zug mit aller Entschiedenheit 

zu behaupten. 

Aber weder die Stadt Zug noch Ulrich von Ilertenstein konnte 
bei diesen Streitigkeiten für die behaupteten Rechte irgend eine 
Urkunde aufweisen ; beide Parteien konnten nur durch Zeugen, 
die einander widersprachen, den Beweis erbringen, dass sie seit 
Menschengedenken die bestrittenen Rechte ausgeübt hätten. Da- 
bei fehlte es auch nicht an Momenten, wo man mit Gewalt den 
langwierigen Streit zu beenden suchte. 

Mit dem Streite um die Hoheitsrechte in Buonas war zugleich 
ein Frocess wegen der Landes- und Gerichtsmarchen zwischen 
Zug und Luzem verbunden der zum Theil wenigstens mit jenen 
Rechten in Gisikon und Hönau in Verbindung stand, weldie die 
Herren von Hertenstein an die von Moos und diese an Luzem ab- 
getreten hatten. » 

') Zürich, Uri, Sdiu v?., Uutcrwalt^cn und Glanis vermittelten 1430 den Marchen- 
steril zwischen der luzerncriscbcn Vogtci Hubsbuit^ und Zug. ZurLauben A, fol. 331, 



Digitized by Google 



51 _ 

Die Zuger drohten im Juli 1421 Buonas mit Gewalt einzu> 
nehmen. Sie zogen auf das streitigre Gelnet, fanden aber die Festung 
von Kriegsleuten besetzt, die UMch von Hertenstein geworben 
hatte. Die Zuger verlangten desshalb vom Käthe von Luzem unter 
dem 13. Juli 142 1 Auskunft über das Vorhaben Hertenstdn*s. Wie 
es scheint, lautete diese keineswegs befriedigend. IKe Zuger ahm- 
ten desshalb Hertenstein's Beisinel nach und warben durch einen 
gewissen Beringcr Truppen gegen Hertenstein und die Luzemcr 
(August 142 1). 

Da trat die Tagsatzung der Kidgenossenschaft vermittelnd da- 
zwischen. Die Abgeordneten von Zürich, TJri, Schwy;^, Unter- 
walden und des äussern Amtes Zug bezeichneten den ö. August 
142 1 den vStand Schwyz als Vermittler, eventuell als Schiedsrichter. 
Als die Vermittlung unmöglich wurde, ernannte unter dem 20. Au- 
gast 1424 die in Schwyz versammelte Tagsatzung ein grösseres 
Schiedsgericht aus den Vertretern der Stände Zürich, Uri, Schwyz, 
Ob" UQd Nidwaiden und Glarus. 

Zur Erklärung des Streites liegen ntir dürftige Materialien vor, 
aus denen wir folgenden Thatbestand «rheben. 

Deil Hof Zug mit dem Hofe Zwiem hatte Herzog Albrecht von 
Oesterreich ( i 2q2 — 1 294) an Gottfried von Hfhienberg verpfändet 
Als nun die Stadt Zug 1352 sich an die Eidgenossen anschloss, 
nahm sie die iioheitsrechtc im österreichischen Amte Zug für sich 
in Anspruch. Da, wie wir gesehen haben, die Käufe der Herr- 
schaft Buonas in Zug gefertigt wurden, so lag auch die Versuchung 
sehr nahe, die Herrschaft Buonas zum österreichischen Amte Zug 
zu ziehen, nachdem Zug factisch nach der Schlacht von Sempach 
sich von der OlDerherrschaft Oesterreichs getr^int hatte. 

Die Stadt Luzem und die Herren von Hertenstein beriefen sich 
dagegen darauf, dass die Grerichtsbarkeit in Meyerskappel, Gü^kon, 
Hönau und Buonas einen Bestandtheil des österreichischen Amtes 
Habsburg am See gebildet habe, als Burkard von Frick um 1314 
das Urbarbuch verfasste. In einem ähnlichen Streite, beim Pro- 
cesse zwischen den Städten Bern und Luzem wegen der Land> 
marchen von WillLsau, war (1420) erkannt worden, jeder Thdl solle 
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bei dem bleiben, was er im Kriege erobert habe, unbekümmert um 
den Wortlaut des Osterrddüschen Urbars. 

Wie es sdiefait, wurde im Streite zwischen Luzem und den 

1 lertenstein einerseits und Zug anderseits nach ähnlichen Maximen 
verfahren; die Zuger wenigstens suchten den Beweis zu erl)riTigen, 
dass sie die Herrschaftsrechte in don hestritteiicn Territorien schon 
in den i^und i^'-ebrarht hätten. Diese Identität der Interess(Mi zwi- 
schen Luzem und den Hertenstein führte übrigens auch zur Crci- 
rung einer luzemerischen Landvogtei «Meyerskappel», die 1424 — 
1427 TTlrich von Hortenstein verwaltete. 

Aus etn^ Reihe von Kundschaftent die um das Jahr 1420 im 
Marchenstreit zwisdien Luzem und Zug aufgenommen wurden, 
geht, hervor, dass mindestens seit dem Burgdorfeiicriege (1384), 
nach anderer Angabe schon in der Zeit; wo Zug in den Bund der 
Eidgenossen eintrat ja sogar schon vorher die hohe Gerichts- 
barkeit mit Twing und Bann von der Aa zu Böschenrot am Zuger- 
see') und der* Kappeltanne bis an die Reuss und von da bis in 
den Lortzenspitz der Stadt Zug gehörte. Die Leute daselbst ent- 
richteten Steueni und Bräuche nach Zug und ^reisetcn» mit ihnen. 
Rudi Kleinmann hörte einmal einen «besygelten Brief lesen, was 
hundert iar alt , der diese Märchen b(\schrieb. Auch der Wild- 
bann wurde zur Zeit in Zug von den Knüsel gekauft. ^) «Zu Hilf 

^) Unter den Zeilen encheiot i. B. cHans Zenagcl, Aimunii in Zug itt dien 
ziten». An eÜicHen daxwisdien gdcgenen Orten gehörten die kleinen Gerichte nidit 

nach Zu^. — «Werni Herbling, der gedenkt dtO und filnfiEig Jahr, Jenni Swab und An- 
dres Bröyr gedenkt 60 Jahr und hat nie etwas anders gehört.» ■ Jenni Weibcl von 

Meisterswyl bezeugt, «Hönow und riistknn die h<>rent in den twint; sus und do diestat 
an die Herschaft horte, do horte twing und ban gen Zug und /ta/H äs itt den Bund 
bracht.* 

'} Werni Spisser bexeugt, «dass Kfindwila, Waldrad und Ippilton mit Twing und 

Bann und grossen Gerklitcn <,'en 7av^ gehört band e Jaz si Eidgnossen wurMn.* Nur 
hatte der Abt von Muri da zu riclucn lunb drye Schilling und nit fürer «. 

') Aussn^c von Heini aiii Feld. Urktmdc im Stadtarchiv Zug, gefalligst mitgcthcilt 
von Herrn Kantonäschreibcr A. Weber. 

*} «... und sollen jagen an die Kappeltannen und otien flher den grad hin onta an 
den lentschen Bimbom und da heret untz in Meisterswile Bedüi und zu Terspach an 
den Bach und ze Böschenrot an die A. 

Auch unter Ammann Broye war Zugs Gerichtsbarkeit vom Abt von Muri unbestritten. 
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und Schirm f^'^ogcii den von Zug-, die uns fast darin sprechen % liess 
de r Rath von J.uzem eine Urkunde ausfertigen, laut vvelclicr die 
von Moos der Stadt in Gisikon und Hönau weit mehr Rechte^) 
abgetreten hätten, als sie nach ihren «alten Briefen» besesseiip entp 
Hessen sie aber dafür der Nachwäbrschaft % 

Am 20. August 1424 wurde in Schwyz der Streit wesentlidi 
2u Gunsten Ulrichs von Hertenstan entschieden. Die hohe Ge- 
richtsbarkdt, der Bhitbann« blieb allerdings der Stadt 2^g» dagegen 
wurde dem Herrn von Hertenstein die niedere und mittlere Ge- 
richtsbarkeit mit einer Strafcompetenz bis auf 3 Schilling zuer- 
kannt In jenen Fällen dagc^gon, wo die Herren von Hertenstein 
und ihre Angehörigen mit einander im Streite liegen, soll der Rath 
von Zuy; entscheiden. 

So im T^esitze seiner Rechte befestigt, traf Ulrich v'on Herten- 
stein, der 1411 den Thurm von Buonas neugebaut hatte An- 
stalten zur Einführung einer Gerichtsordnung. So verordnete er 
1426 im Juni, auf Ansuchen der Genossen von Buonas und Rysch, 
dass das (rericht voa Bucmas künftig nicht mehr am Sonntage, 
sondern am Donnerstag in der SdiäfiSinen-Ho&tatt gehalten werden 
soll 

Einem später erneuerten Gerichtsbuche entnehmen wur folgende 
Bestunmungen: 

Der Getichtsherr ernennt aus den Grenossen einen Richter und 
vier bis sechs Fürsprechen. Richter, Ammann undWdbel schwö- 
ren, dem Herrn alles Busswürdij^^e zu leiden, Streitigkeiten zu ver- 
mitteln und keine Miethe zu nehmen. Der Gerichtsherr wählt den 
Bann wart, er bezieht von jedem Forstfrevel an einem Stocke 2 S". 
Windfallhölz ist zum T^'^nterhalte von Briickcn und Wethen zu 
verwenden. Bussen von 3 Schilling gehören dem Amtmann ; die 
Fürsprechen erhalten 1 8 Pfennige von ihrem dienten, die sie mit 
dem Richter theilen sollen; bei Kundschaitaufiiahmen erhalten 

M Stenern, I^ute, dut, l-"uU( iliahcr, Hühiicr und alle BussCD. 
^) 1424, feria sexta ante t.Talli. Ralhsprotokoll IV, 72, b. 
*) Diese Jahimdil findet rieh im Thurme angebracbt^ wo auclt an einer eisemen 
IMte das Reiduswappen gemalt ist. 
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sie je i8 Angster. Ein gekauftes (ausserordentlich einberufenes) 
Gericht kostet 50 Sdiillinge. 

Wird ein Urtheil von dem Gmchte in der SchAfflinen-Hofetatt 
appdfirt» so hat der Grerichtsherr unter der Linde zu Buonas in 
zweiter Instanz das Urtheil zu fällen. Wer den Frieden zum dritten« 
mal verweigert, wird mit 10 AT bestraft, wer mit Worten den Frie- 
den bricht, zahlt 40 tt, wer seinen (ic^er zu Boden wirft oder 
blutig schlägt, zahlt dem soll x -n \ tl' und dem Richter die dreifache 
Busse; wer bewaffnet den (Togner angreift, wird mit 9 Schilling 
gebüsst. Wer oincmi in sein Haus eindringt, zahlt so viel mal s 
als das Haus «Kiifen» zählt. Wer seinen Gegner aus dem Hause 
herausfordert, zahlt 2g fZ" Busse; wer Tags seinem (legner auf- 
lauert, wird mit 20 bestraft ; gescliieht es Nachts, so f^It er in 
die doppelte Busse. Wer den andern an der Ehre angreift, wird 
um 15 IT gestraft; sind Zeugen anwesend, um 13 tf. Wer einen 
verwundet, soll ihm Arzt- und Wirthskosten zahlen. Meineid wird 
mit Kerker und je nach Ermessen des Gerichtsherm gebOsst. 

Wer den Andern betrügt, hat den Schaden zu ersetzen und 
5 AT als Busse zu entriditen. Gotteslästerung wird mit 40 % Un- 
mass im Essen und Trinken mit Kerker und 5 ii gebüsst. Für die 
V(-i j.ihi uag eine Frist von 9 Jahren und 10 « Laubriesen». — 

Tn Htvuvi;- auf die Collaturverliältnissc wurden in w eit späterer 
Zeit folgende F.(>stimmungen getroffen: 1 )er älteste des Gesehlechtes 
ist (^oUator; will derselbe selbst Priester werden und die Ptärrei 
Rysch versehen, so ist der jeweilige Pfarrer verpflichtet, die Pfründe 
aufzugeben; würde aber ein solcher desswegen zu Mangel kom- 
men, SO ist der Collator verpflichtet, ihm den allenftills nöthigen 
Unterhalt anzuweisen. Will aber ein Edler von H^enstein sich 
nicht zum Riester weihen lassen, so ist der P&rrer pflichtig, falls 
derselbe in dürftigen Umständen sich befinden sollte, so viel dem- 
selben zu geben, dass er sdn^ Hwkommen und Stande gemäss 
zu leben hat Auch soll der Pfarrer den Collator «versorgen mit 
einem Falken und Vogelhund, damit seine Kurzwdl zu haben, wie 
sich's gebülii t, und der Kdlen Gewohnheit ist >. 



Digitized by Google 




Sehultheiss Ulrich von Hertensteia 



Irich von Hertenstein, den wir bis anhin als Herrn von 
Buonas betrachteten, ist wahrscheinlich um 1 384 geboren, 
da er noch im Jahre 1401 unter Vogtschaft des Peter 
von Moos stand und erst 1403 ein ^genes Siegel führte. Im Jahre 
14 14 in den Grossen Rath von Luzem gewählt, begann Ulrich 
von Hertenstein in ungemein schwierigen Zeiten seine politische 
Laufljahn. Der Name Republik war damals nic ht gleichbedeu- 
tend mit Friede und Bewahrung des eigenen ( Gebietes , sondern 
mit beständigem Kriege und Erweiterung der (Frenzen. Einer 
alten habsburgischen Ministerialen-Familie angehörend, sah l'lrich 
von Hertenstein im Jahre 14 15 die Aechtung Herzog Friedrichs 
von Oesterreich, der ihn am 23. Mai 14 12 bei der allgemeinen 
Lehensemeuerung als Lehensträger ftlr die Brüder Heinrich und 
Ulrich von Küngstein, Sohne Werners seligen, mit der Burg Küng- 
stein bd Aarau, den Dörfern Küttigen und Erfinsbach belehnt 
hatte. *) Unter dem Fanner Luzems zog Ulrich von Hertenstein 
gegen den Greächteten aus zur Eroberung des Aargaus *) und ver* 
waltete, 1419 Kleinrath gewordoi, seit 1419 — 1423 die Vogtei 
Rothenburg und gleichzeitig die vormals österrdcfaischen Vogteien 

^) Der Lehensrevers Ulrichs ist ausgestellt in Freilmrg i. B. 1412, 30. Mai. 

") In seinem Drama: «Roth und Schwans oder die SQhne» hat J. E. Kopp (Dra* . 

matische Gedichte, IV, 203) diese Zeit geschildert und Ulrich von Hertenstein als 
Sprecher dor österreichischen l'artei auftreten lassen : diese zollt : AnhäogUcllkeit dem 
Reich, Luzern die Liebe, der W'ebmutli still' Jb^rinnerung dem Herzog. 
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Ridiensec, VOlmei^fen und Meyenbei^ Namens des Rathes von 
Luzem und als eidgenössische Landvogt 1 420 die Vogtei Baden, 
1429 die Vogtei Muri. Mit Zustimmung König Sigmunds vekaufte 
Ulrich von Hertenstein den 30. Januar 14 18 in Aarau die Veste 
Königstein an die Stadt Aarau. 

Kanm hatton die Eidgenossen sich dc^s Aarsr.iu's Ix'inächtigt, 
so suchte (liT f hrgeizige König Signiuntl .sie mehr und mehr 
seinen Plänen dienstbar zu machen. Selbst zur Begründung seiner 
Macht in Italien sollten ihm die Schweizer behülflich sein. Durch 
den Bund mit Wallis wurden dif" eidgenössischen Orte auch in die 
Eschenthaler-Händel, durch die Eroberungsgelüste der Umer und 
Unterwaldner in die Händel der Lev^tina verwickelt Ehrgeizige 
und hochfahrende, aber im Felde nicht besonders umsichtige und 
glückliche Rathsherren dräng^ten die Luzemer zum Kriege in Italien 
und zur Umgestaltung der alten Rechte und Freiheiten der kürz- 
lidi erworbenen Landschaften. EHe unglücklichen Kriege gegen 
Mailand führten zur Eriiebung neuer Steuern. Zu Stadt und Land 
erwachte Unzufriedenheit. Die Grossräthe versammelten sich ohne 
Vorwissen der Kleinratlie. Fs erhoben sich ( Vim})etenzstreitig- 
kciten und heftige Anklagen gegen die Lenker der unglücklichen 
politischen und socialen T'ntomohmungen. 

Das Haupt der kaiserlichen l*artei war Sehulthelss Ulrich 
Walker, der Befehlshaber im unglücklichen Treffen zu Arbedo 
(1422). Gegen ihn richteten si( h desshalb die I rau])tanklaofen. 
Hertenstein nahm an diesem Treffen nicht Antheü; denn wir fin- 
den ihn unmittelbar nachher niemals unter den Männern erwähnt, 
die über den Verlauf des Kampfes Zeugniss geben mussten. Als 
Walker's Grestim «rblasste, ging Hertenstein*s Stern auf. Jung an 
Jahren, schon 14 19 und 1423, ist Hertenstein, der seit 14 19 oft- 
mals den Stand Luzem auf den Tagsatzungen vertrat, unter den 
Friedensvermittlem zwischen Bern imd Wallis, 1420 und 1421 
Mediator im (.'ontticte zwischen dem Abte von St. Gallen imd dem 
Lande Appenzell. Häufig treffen wir ihn als Schiedsrichter in 
Streitigkeiten der Kloster und ( "omthureien, so 1 } 22 in M^'ettingen, 
1425 im Streite zwischen dem Kloster Muri und den Leuten von 
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Merischwanden, 1435, ^> April, im Conflict zwischen Hesso von 
Schlegelholz, Comthur zu Hohenrein, und dem Verwalter Lüpp^ 
1425 unterzeichnete Ulrich von Hertenstetn den eidgenössischen 
Münzvertragf. Oftmals (1424, 1426, 1430, 1432 — 1433, 143B, 
1440 — 1441, 1449) bekleidete Ulrich \oii Hertenstein die Stelle 
eines Stadtamm.mns vrm Luzem ; daneben war er {1423 — 1427) 
der Stadt Luzem und der Abtei Zürich Meyer zu Moyerskapjjel.'i 

Aber der Stand, tk n 1 lortenstein zu vertreten hatte, war durch 
Missgriffc sehr geschwächt. 

Als nach dem Tage von Arbedo die \^ögte das Tanzen ver- 
boten und eine Taxe vom Verkauf des Viehes erheben wollten» 
hörte man im Enüebuch die Aeusserung: Erlässt die Stadt noch 
mehr derartige Verordnungen, so dürfte es ihr ergehen, wie den 
Burg«! im Lande. 

Der Rath ging damals mit dem Plane um, seine Stellung durch 
einen ewigen Bund mit der Stadt Bern zu befestigen. Bevor die 
Räthe den Bundesentwurf der Gemeinde vorlegten, sendeten sie 
Heinrich von Moos und Ulrich Walker nach Bern. Freundlich 
empfangen, erhielten die beiden Sc hidtheisson die Antwort: Bern 
sei zum Bunde geneigt, wenn dieser Staatsvertrag der Vereinigimg 
mit Wallis vorangestellt werde.") Im Juli 1423 wurde das Project 
dem (jirrossen Rathe von l.uzem vorgelegt, hier aber abgelehnt 
So musste denn die Verbindung mit den Waldstättaa wieder enger 
geknüpft werden. Durch diese woirde die Stadt Luzem neuerdings 
in die itahoiisdien Wirren verwickelt und mehr und mehr von 
den demokratischen Kantonen abhängig. Alldn als der Krieg be- 
gann, wollte keiner der Rathshmen Feldhauptmann sein. Mit 
aller Entschiedenheit lehnte Heinrich von Moos das ihm zuge- 
dachte Commando ab, eingedenk der Erfahrungen, die Schulthdss 
Walker gemacht hatte (i. Juni 1424). Allein der Rath entliess ihn 



*) Mit der allzu summarischen ReciinungssteUung über die Verwaltung «Ucsesi 
M^erhofes koonte adi 1433 der Rath von Lnsein nicbt befiiedi^ erUirea. Raths* 
protokoQ rV, 49. 

») Rathsprotokoll IV, 30, b. 1433, ferf» 6** tute VatentinL 
Daselbst IV, 35 u. 40. 
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seines Amtes nicht Unter von Moos zog Ulrich von Hertenstem, 
der 1424 viermal als Gesandter Luzems in Zürich erschien, um 
zum Feld/.uge über den Gotthard um Hülfe zu mahnen, mit denMit- 
gliedem der adeUchen Zunft zum Affenwagen gegen Mailand zu 
Felde. 

Damals hatten einige luzemerische Standeshäupter durch ihr 
hochfalir* I ldes Wesen die Sympathien der Miteidgenossen verloren. 
Das zeigte sich, als der kaiserliehe desandte Caspar Tomer die 
eidgen<')ssischen Drte zum .Krie)^i' ^egen Mailand anfrnunterte. In 
Glarus sagte man ihm: die lioftahrt der l.uzemer sei zu gross, als 
dass man ihnen helfen wollte, dass * ihr Schand und Schad (von 
Arbedo) gerochen werde». Aehnliche Antworten erhielt Tomer 
in Zürich und Schwyz; nur um dem Reiche zu dienen, erklärten 
die Züricher, wollen sie zu Felde ziehen, nicht wegen des eidgenös» 
sischen Bundes noch wegen der Bitten der Stände Luzem, Uri 
Unterwaiden und Zug. Von Tomer vernahm Scherer von Luz^m: 
«Die von Schwyz möchten Herren werden von Luzera, das Entle- 
buch werde in kurzer Zeit denen von Schwyz gehören».') Tomer, 
ein mit der italienischen Politik Kaiser Sigismunds nicht einver- 
standener Diplomat, äusserte damals, als er die hohe l-'reude der 
Luzemer über die schmeichelhaften Briefe sah, durch weUiie sv'm 
Herr die Luzemer für die Feldzüge nach Italien zu bestimmen 
suchte: die Luzerner werden wohl noch genui^^ solcher I^riefc er- 
halten. — Hertenstein selbst wurde von Hans Scherer beschul- 
digt, er berufe rmr die Räthc ein, < die er gern hat». ^ Persönüch 
verhandelte Hertenstein mit Anton Russ und Petermann Gold- 
schmied, im Novemb«: undDecember 1433 mit Ksusar Sigismund 
wegen eines F^mgerichtshandels der Stadt Luzem mit Grüning. 

Mehr und mehr gewann der grosse Staatsmann Ital Reding 
von Sdiwyz in eidgenössischen Fragen die Oberhand. Auch der 
Stand Luzem fügte sich seiner Leitung, besonders seit dem Strdte 
mit den Leuten von Wäggis, Grer^au und Vitznau, die im Jahre 
1431 den von Luzem geforderten Eid verweigerten. In diesem 

') 1424, fcria VI post Othniari. Ratlisprotokoll von Luzem IV, yji 
') 1425, feria 2 post Mathei. RathsprotokoU iV, 85. 
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Re chtsstreite hatte TTlrich von Hertenstein die Interessen ].u/.eni.s 
zu wahren. Lu/rrn (•rrrichti' weni^rstons soviel, dass Wäggis und 
Vitznau seine (Oberherrschaft anerkennen mussten. 

In den folg^cnden Perioden des Zürichkrieges (1437 — 144^) tritt 
Heitenstein, der 1431, 1434, 1436, 1438 und 1443 abwechselnd 
mit Johann von Dierikon, Werner von Meggen, Ulrich von Büren, 
Petermaim von Lütishofen und Anton Russ die Schultheissenwürde 
beklddete^), als entschiedener Parteigänger Ital Reding's, wenn 
nicht als dessen Vasall, auf. 

Hiedurdi trug Hertenstein dazu bei, das Uebergewicht der 
Landkantone üb«* die Städtekantone zu begründen. Am 8. Februar 
1437 wurde Ii crtenstein unter die 10 eidgenössischen Schiedsrichter 
gewählt,' welche den Streit zwi.s( ben der Stadt Zürich und der 
Grälin von Toggt^nburg einerseits und den Ständen vSchwyz und 
Glanis andrerseits beilegen sollten. Dieser Aufgabe entledigten 
sich die Schiedsrichter unter dem 9. März. Auch später noch, bis 
zum Jahre 1 439, wurde Hertenstein sehr häufig zu Verhandlungen 
mit Zürich, Bern, Schwyz und Oesterreich v^erwendet. Mit ihm 
wirkte Bischof Heinrich von Höwen in Constanz, bei dessen erster 
Messe Hertenstein den Stand Luzem (1436, December) vertreten 
hatte. Als der Krieg ausbrach, führte Hertenstein niemals &n 
Commando, er diente als ein&cher Krieger, Söldner nach dem 
Ausdrudce damaliger Zdt, vielleicht als Kriegsrath, seiner Vater- 
stadt Als z. B. 1440 die Stadttruppen unter stoben Hauptleute ver- 
theilt wurden, stand Hertenstein beim Contingente der Grossstadt 
unter Hauptmann ßurkard Sidler; so auch im Octobcr 1440 beim 
zweiten Auszuge. Die Waffonschau-Re>del sagen, dass Ilerten- 
stein, der 1442 sechs vollständige Rüstungen besass, 144J unter 
die Mannschaft eingereiht wurde, die mit Hellebarden oder Arm- 
brusten ausrücken sollte. Vom 21. Mai bis 24. Juli 1443 stand 
Hertenstein mit der Zunft zum Affenwagen gegen Zürich im Felde. 
Auch während der folgenreichen Kriegsereignisse von 1444 — 1448 
wird Herteostein's Name niemals in Verbindung mit einem Kriegs- 

') Vcrgl. Dr. 7%^ V. Lieittuttt: IMe Sdtuldidssen von Luzern, Gcsduchtsfreond 
XXXV, 88 ff. 
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ereignisse erwähnt, namentlich wird ihm auch in den Rechnungs- 
büchem niemak der Titel Hauptmann beigelegt 

Vielmehr blieb Hertenstein seiner diplomatisdien Mis^on ge- 
treu. So nennt der Spruchbrief vom i. December 1440 Ammann 
Ulrich von Hertenstdn als Vermittler des zu Kilchberg im Felde 
zwischen ZOrich, Schwyz und Glarus geschlossenen Waffenstill- 
standes; der Spruch vom 15. Februar 1 441 als Schiedsrichter im 
Streite zuHschen diesen Parteien. Am 4. April 1 44 1 unterzeichnete 
auch I lortonstoin den l-'nodonsscliluss zwischen den fid^cm).ssischen 
Orten und dorn Hc^rzog von Mailand. Am 5. April 1441 g-ehörte 
(^r zu den Srhic^dsrichtem, die sich incompetent erklärten, die Frage 
über die Kriegskosten des Zürichkrieges zu entscheiden. 

Als am 1 7. NovombfT 1 4 39 Herzog Amadeus von Sav6yen vom 
Concil in Basel zum Papst erwählt wurde, ordnete der Rath Hert(Mi- 
stein mit dem Stadtschreiber Etterlin ab zur Theihiahme an der in 
Basel im Juli 1440 stattfindenden Krönung Papst Felix' V. 

Wie Hertenstein in eidgenössischen Fragen immer auf Säte 
Reding's stand, so sprach dieser in Streitigkdten zwischen Herten- 
stein und der Stadt Zug, die 1431 ausbrachen, 1447 und 1 451 zu 
Gunsten des Erstem hinsiditlick der Grerichts- und Seemarchen 
von Buonas. 

Mit der Stadt Zug hatte Schultheiss Ulrich immer kleinere oder 
grössere Conflicte. In eintmi soIcIkmi Streite gab Hertenstein seinen 
Recht'-anschauunyen einen sehr sonderbaren Ausdruck. F-s war 
im Fr( )( esse wegen des Losungsrechtes der Mühle an der Lorze 
zu Cham. 

Di(j Johanniterin Schwester Anna Maness, Tochter Gottfried 
Müller's, hatte am 8. Februar 14 10 zu Gunsten der Anna Müller, 
verehelichten Hertenstein, und deren Söhnen Hans und Ulrich von 
Hertenstein, unter Vorbehalt der Rechte Oest«Teichs, auf das 
Losungsrecht der 100 Gulden auf der Muhle an der Lorze ver- 
zichtet — Im Jahre 1430 wollte nun die Stadt Zug als Rechts- 
nadiiblgerin der Herzoge von Oesterr^ch von Ulrich von Herten- 
stein mit 100 Gulden die Hypothek von 12 Mtttt Kernen ab der 
Muhle zu Cham lösen. Hertenstein, der ehemcüige Vasall Oester- 
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rei<^ erklärte: «Ich habe noch aus kdnem Briefe erstehen, vne 
die Herrschaft Cham an die Stadt Zug gekommen ist; selbst wenn 
Oesterrdcfa die Losung ford^et wäre idi dazu nidit pffichtig, denn 
der römische König hat die Rechte Oesterreichs bei der Aechtung 
Herzog Friedrichs für erloschen erklärt.» Ein Schiedsgericht trat 
zusammen. Hertenstein war in demselben vertreten durch Rath«^ 
hcrr Anton Russ und Stadtschreiber Kgloif Ktterlin. Die Stimmen 
stiinden inn(\ Der ( )l)m.inn, Bürgermeister Fehx Maness, über- 
legte sich die Sat ho einen M<inat und sprach dann der Stadt Zug 
das Losungsrecht zu, doch sollte laut Spruch vom i2.()ctober 1420 
Hertenstein mit 1 1 o statt mit 1 00 Gulden entschädigt werden. 

Sonst hielt Hertenstein sehr viel auf dem historischen Rechte, 
wenn dasselbe zu seinen Gunsten sprach. Er hatte auch 143 1, den 
4. December, das Vergnügen, dass eidgenössische Schiedsrichter 
in seinem Streite mit den Leuten von Zwyem erk^mten : da von 
jeher nur drei Fahrrechte auf dem Zugersee gewesen seien, näm- 
lich zu Cham, Immensee und Buonas, so dürfe die in Zwyem zum 
Nachtheile des Herrn von Hertenstein errichtete Fähre nicht fort- 
existiren. 

"Wie mit der Stadt Zug, I lertenstcin auch mit seinen Kirch- 
g(nK>ssen. Cnterthancn und Xachbarn der vcrschied(Mi.st(Mi Sachen 
willen im Streite. So entschied am Maria MagdakMia- j ag 142g 
Heinrich Annenstetter, l^n^pst von Zürich, den i^rocess zwischen 
Ulrich und Johann von Hertenstein, Brüdern, als Vögte der Kirche 
zu Rysch und dem Kirchherm djiselbst einerseits und den Kirch- 
genossen anderseits wegen der Unterhaltungspflicht der Kirche 
und Kirchenparamenten, des Wahlrechtes des Kirchmeyers u. s. w. 
Den Streit mit der Gemeinde Rüthi wegen Ausübung der Gerichts- 
barkeit (1442) und mit Hans Wilhelm im Thurm und Heinrich von 
Hünenberg wegen des Zehntens in Bettwyl Hess Hertenstein durch 
die Tagsatzung entsdieiden, in wddier er an Ital Reding immer 
einen gewandten Vertreter seiner Ansprüche besass. Wegen des 
Fischerrechtes bei Buonas liatte Ulrich 1435 mit dem Abte von 
Muri vor dem ( irericht im Klettgau einen IVncess. 

Mit dem Tode des alten Landammanns ital Reding trat Herten- 
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stein in eidgenössischen Fragen immer mehr in den Hintergrund. 
Nur am i6. Februar 1451 ist Uhich von Hertenstein noch einmal 
Schiedsrichter im Strdte zwischen der Stadt Bern und der Land- 
Schaft Saanen. In Luz^m, wo Hertenstein zur Zeit an der Neu* 
bogründung der socialen Verhältnisse durch Reorganisation der 
Gesellschaften und Zünfte *) sich betheiligt hatte, trat ein entschiede- 
nor Umschwung ein. Luzcm machte sich von Schvvyz unabhängiger 
und schlnss sich in politischen rVagen wieder mehr den Stüdte- 
kantonen an. 

Hortonstein, der bei nicht unorhoblichem Reichthum — sein in 
Luzt»ni liegendes Vermögen wurde 1445 auf 7320 Gulden ge- 
schätzt, — sehr bescheiden lebte — er hatte nur einen Knecht und 
zwei Mägde, — \\'urde bei vorgerücktem Alter immer mehr bei 
Seite geschoben. Heinrich von Hunwyl, Johann Ritzi und der 
ränke volle Maler Johann Fuchs bemächtigten sich der Leitung der 
Staatsgeschäfte. Es hiess aber 1453, seit 50 Jahren sei nie in 
Luzem ein so sdiwadher Rath gewes^. Fuchs scheint der ge- 
waltthätigste Mann gewesen zu sein, der 1453 sich mit dem Plane 
trugt die österreichische Partei in Züridi gänzlich dadurch mund- 
todt zu machen, dass er mindestens noch einen, wenn nicht zwei 
Kathsherren wollte hinrichten lassen.*) Die Fastnacht it: Z iich 
wurde 1454 benutzt, um den Schrii'tfiihrer der u.sierrcic hischen 
Partei, I>r, helix llämmerlin, Propst von vSolothurn, unschädlich 
zu machen. Asper entzog sich den (riganten», wie Hämmcrlin 
wegen ihrer Schildhalter (Wildenmannen) die Luzemer nannte, 
durch die Flucht Wir begreifen, dass der alte Hertenstein sich 
fügte, der 1 436 der Stadt sein wohlg^legenes Haus an der Furren- 
gasse beim Rathhausthurm um die Summe von 100 Gulden zur 
Erstdlung eines Komhauses hatte abtreten müssen. 

1) 143s, 24. October, ist «r Voisitxender beim Spradie Aber die Trinkstnbe 2a 
Schiieiclcrn; 1433, 1 5 . Md, besiegelt er die Sondeniechen-Ordnuttg, 1436, 13. Mai, 

diejenige der Schützcnstiibc. 

'1 l'.t /t i( hnend für die damalige Stimmunj; in I .u/i in i>i uui h dir Tliat-.u he, dass 
im Jahre 1454 I.u/em das Begehren stellte, dass die im Biuuksbriete mit den Waid* 
ätüllcn enthaltene Bestimmung wegen der Rechte Oesterreichs geändert \ver<lo. 
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Viel Verdruss eilebte Ulrich von Hertenstdn mit seinen An- 
verwandten, so mit den von Moos» den von Meggen, von Käng- 
stein und Gressler von Bninegg. 

Als junger Mann war Hertenstein 1416 wegen Injurien gegen 
Heinrich von Moos um 15 ti' gebüsst und auf 15 Monate aus der 
Stadt ausgewie^n worden. 

Die Brüder Heinrich und Ulrich von Küngstein befanden sich 
14 ! 2 — 1 p 8 unter Vormundschaft Ulrichs von I lertenstcin. Hein- 
rich, ein rr>her Mann, wurde hierauf PxMKHÜctintT in T,U/rcm, dann, 
als er hier unmüghch geworden war, C^onventual in Pfävers. Kr 
hob 1436 einen FordiTunjjfsstreit mit Ulrich von HcrtenstMn an, 
den er durch ein fremdes Gericht wollte entscheiden lassen, wahr- 
scheinlich durch ein westphälLsches Vehmgericht, da ja gerade da- 
mals die Ladungen auf «rothe Erde» üblidi wurden. So hatte ja 
auch Ulrich vcm Hertenstein im JuE 1437 die Ladung des Rathes 
von Luzem von Sdite des Hamischers Rumpier nach Westphalen 
zu hintatreiben gewusst Der Streit rCihrte wahrsdieinlidi vom 
Z^nten in Bettwyl her. Einen Drittheil desselben hatte Ulrich 
von Küngstein 1433 erkauft und 1436, am Freitag nach der Auf- 
fahrt, mit Zustimmung bcines Bruders an Ulrich von Hertenstein 
um 50 ( xuklen v eräussert, der zwei I hcile desselben besass. i 5 52 
brach der Streit wieder aus. HertenstcMn wurd(^ durch .Schieds- 
richter den 19. September verhalten, an Heinrich von Küngstein, 
Conventual von Pfävers, jährUch 4 rh. Gld. als Ucibgcding zu ent- 
richten. Nach Ulrichs von Hertenstein Ableben sollte der halbe 
Zehnten an die Brüder von Küngstein zurückfallen, nach Absterben 
derselben aber an die Erben Hertensteins. Die Berechtigung 
Hertensteins muss alsosehr zweifelhaft gewesen sein. Durch eigen- 
thtbnlidhe Fügungen gelangte aber der Zehnten von Bettwyl nie 
mehr an die Hertenstein zurück. Die bdden Brüder von Küng- 
stein überlebten nämlich Ulrich von Hertenstein, und Ulrich von 
Küngstein trat 1479, kurz vor seinem Tode, dem Rathsherm Hans 
Krepsinger von Luzem kaufweise den Zehnten von Bettwyl ab. 

Selbst edle Dumon \ (Turs,-icht('n dem Sebukheisscn Acrger. 
So befreite Ulrich von Hertenstein im jähre 1431 Anna von Stürfis 
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aus dem VerHfisse der Bui^ Bninegg, in dem sie Hertensteins 
Oheim, Wilhem Gessler, wegen ihrer Misselhat gefangen gehalten 
hatte. Gessler versprach Hertenstein, sich deswegen an ihm nicht 
zu rächen. 

Freventfich stiess im Jahre 1435 in der Kirche zu Jjazem eme 
vornehme Frau die Gemahlin des Schultheissen Hertenstein, Clara 

von Effring-en von Basel. 

Von dieser ihm 141,5 angetrauton (iattin runtcrlioss Ulrit h von 
Hertenstein zwei Söhne, Caspar, den spätem Schultheisson, und 
Ulrich, ("horherr 711 l>U7em, sowie drei Töchter, Verena und Johanna, 
1440 und 14.50 Klosterfrauen in Eschenbach, und ßrida, 14O0 bis 
1484 (lemahlin des Friedrich von Hinwjd zu Greüfenberg bei 
Bärentschwyl. Ulrich, den das Stammbuch einen wegen seiner 
Friedensvermittlung und seiner Kriegsthaten in der Eidgenossen* 
Schaft wohlbekannten Mann nennt, starb 1454 den 15. October^) 
im Alter von etwa 70 Jahren im Hause b^m Bagliaizthurm an der 
Kapellbracke in Luzem.^ 

') Der am 21. September im Jikhneitbttch der Commeiule Ilitzkirch genannte Ul- 
rich von Hertenstein ist w ibrscheinlich unser Schulthciss ; tl i^i l;( 11 gehörte dir <!nsdbst 
unter dem 7- ^T^i ftwuluitr l'"r(iw Guote von ITcrtenstein eiiic-i (tühern Zeit an. 

Die (iüler m liuMnas bcwirlhschaflete Hertenstein nicht selbst, sondern gab die- 
selben, wie seine Nachkonmten, den Baiicni daselbst zu Leben. So gab er den 12. No- 
vember 1442 in Scbwyz dem Enti GUgler, genannt Lager, um 13 rhein. Chüden jähr- 
liehen Zinses zu Erblehen : die 4 Höfe zu Obcr-Rysch summt dem Gut Stiglen und 
dem Hi'>tl Si n k ; unter Vnrl f h;ilt der Gerichte und des Sees. Doch durfte Gügler 
5 — 6 Bären und 2 Netze sctKcu. 
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* Ritter Caspar von Hüi tenstein. 
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iner der bedeutendsten Luzemer des 15. Jahrhunderts 
war unstreitig Caspar von Hertenstein; denn neben seiner 
lUS^BSJi militärischen I^ufbahn in den Zeiten, wo der Kriegsnihm 
der Eidgenossen den Höhepunkt erreichte, ging eine ebenso er- 
folgreiche diplomatische Carriere. Aber gerade die letztere brachte 
Hertenstein in zahlreidie Confficte, so dass dieser hochgestellte 
Diplomat, ein Haupt des Städtebundes, zu den bestgehasstesten 
Männern in der Schweiz g-ehörte. Leider müssen wir gestehen, dcoss 
tlieser Hass nicht bloss in einem Geg-ensatze zwischen Demokratie 
und Arisinkr.Llic wiir/t lie, sondern /um Thcil aus finanziellen 
Of)erationen I Icrtcn-sleiivs koinite, die wir nicht beschönigen können. 
Schon 1430 Mitglied des Grossen Käthes, nach dem Tode seines 
Vaters (1454) Klt inrath, 1459 Vogt von Kriens und Eigenthal, 
1463 — 1465 Landvogt von Münster, seit 1464 oftmals Richter, 
begann Junker Caspar von Hertenstein um das Jahr 1464 in be- 
deutsamer Weise hervorzutreten. Wie es scheint, war Hertenstdn 
in früher Jugend an einen italienischen Fürstenhof, wahrscheinlich 
an jenen von Savoyen, gekommen, um mit allgemeiner Bildung 
adi die Kenntniss fremder Sprachen anzueignen, die ihm später 
bei verschiedenen Gesandtschaften nach M^land und Paris sehr 
zu Statten kam. Als der junge Herzog von Savoyen im November 
146;? nach Luzem kam, wo man /.u der (l(>^shall) \ eraiistalteten 
Fcsthchkeit selbst Pfeifer aus IJri kommen liess, begleitete ihn 
Junker Casper von Hertenstcin nach Bern. 




V. iM^mtt», IVmnIie Hertemtein «. H. Hulbein J. 
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Aus dnem Schreiben, das der klassisch gebildete Chorherrund 

Diplomat Konrad Schoch von Luzem an die Herzogin Bona von 
ALiiltind richtete, geht hervor, dass Junker Quspars (Temahlin in 
ihrrr Jiig^end am Hofe des Herzoi^-^s \oti Savoyen gelebt hatte.') 
Diese, J.ovsa de Chiffron, g-ehörte dem bekannten savoyisrhon Ge- 
schlechte der Chiffron de Vachiere an, aus welchem einer im Feld- 
zuge gegen Herzog Karl den Kühnen von Burgund 1476 ein so 
trauriges Ende fand. Durch diese Gemahlin war Hertenstein mit 
d&a einflussreichen Herren von Silinen in Luzem verwandt und 
wurde durch die Brüder Jost und Albin von Silinen, Söhne Chri- 
stophs und der Vilette de Chiffixm, fikr die französische Partei ge- 
wönne. 

Die erste bedeutsamere Action Junker Caspars von Herten- 
stein, der 1458 beim projectirten Feldzuge gegen Strassburg unter 
die Waffen gerufen wurde, bildet seine Theilnahme an der Ver- 
mittlunj;^ des Streites, welcher sich zwischen dem Stifte^ Münster 
und der Pf^irrgemeinde Samen wegen des Collaturrechtes von 
Sarnen erhoben hatte (1464). 

Von 14O4 bis 1485 war Junker Caspar von Hertenstein sozu- 
sagen der ständige Vertreter Luzems an allen wichtigeren Tag- 
Satzungen der Eidgenossenschaft. 

Im Waldshuterkriege (1468) muss Hert^istein mitgdbchten 
haben. Darauf wurde er vom Rathe von Luzem unter die Ge- 
sandten gewählt, welche den Frieden mit dem Hause Oesteneich 
zu vermitteln hatten. Nach ihrer Instruction sollten die Ratfas- 
herren Heinrich von Hunwyl und Caspar von Hertenstein zunächst 
nur die Vorsdd^e anhörea^ Als am 27. August 1 468 der Frie- 
densvertrag unterzdchnet wurde, weilte Hertenstein wieder in 
J.uzern. Der Entwurf des Vertrages enthielt unter anderm die Be- 
stimmung, wenn der Herzog von Oesterreich bis St Johannestag 

') Schreiben von 1480, I. October: DobUis domina Loysa de HertCJistein, uxor 
et 00D8OTS Magnifid domiDi Cupaits de Hettemtein, nülitis et scoheti Luoemen»!«, 
qiie qnondain fknrala fuit Ittnstrissimae Domiae Dudss» Sabaudie, Genetrim vestre. 

£. Motta: Documenti e Rcgcsti Svizzeri del 1478, Bellinzona 1883, p. 56. 
*) Brief der xürcherischeti Cresandten vom 17. August 1468. 
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1469 nicht 10,000 rh. Gulden an die Eidgenossen zahle, sollen die 
Stadt Waldshut und die Gemeinden dos Waklos den FMg-enossen 
Gehorsam schwuren. In der Ausfertig^unuf dos i'ricdens Vertrages 
wurden aber in Folge einer in Klingnau spätor ufotroffenen Ver- 
abredung die Worte « Stadt Waldshut » ausgelassen. 

Im November darauf ging I lertcnstein als Gesandter der Eid- 
giKiossen tiber den G<^tihard. Er sollte dem Herzog von Mailand 
zur Verehelichung mit der Prinzessin von Savoy^ Glück wünschen, 
im Namen des Standes Uri Beschwerde ÜQhien über Verletzung 
des 1467 zwischen den eidgenösaschen Orten und dem Herzog 
von Mailand abgeschlossenen Capitulates, und dem Harzog den 
Verlauf des Krieges zwischen den Eidgenossen und dem Herzog 
von Oesterreich wegen Pilgriras von Heudorf darstellen. 

Im December 1 468 zu Hause angekommen, wurde Hertenstein 
zum Schultheisson ^^^ow ählt. Er wechselte in der Folge mit Hans 
Ritzi, Heinrich von llunwyl, Heinrich Hasfurter, Peter Rust, Hans 
Feer, Peter von Meggen und I Aidwig Seiler in dieser Würde ab, 
indem er noch 1475, 1482 und 1484 den Schultheissenstuhl bestieg. 

Allein angenehmeTage waren dem neugewählten Schultheissen 
nic^t beschieden. Die Volkspartei trat schon gleich im ersten Jahre 
von Hertenstein's Amtsdauer gegen das Haupt der Stadt mit un- 
erhörten Beschuldigungen auf. 

Es wurde das Grerücht in Luzem verbreitet, die Waldshuter- 
Richtung laute ganz anders, als man der Gremeinde vorgegeben 
habe; durch diese Aenderung seien namentlich die Interessen der 
Stadt Schaff hausen preisgegeben worden. Andreas Neiger, Hans 
Russ, Hans und Ulrich Schifimann eridärten, sie halten jene, welche 
zum Abschluss dieses Friedensvertrages geholfen, für Schelmen. 

Schultheiss Hertenstein und Hans Ritzi versicherten, sie haben 
nur dem Anfang, nicht dem Schlüsse der Unterhandlungon bcigo- 
wohnt; die Aenderung des Vertrages sei in Klingnau x orgonüninicn 
worden. Hunwyl bemerkte, er sei anfangs wenig dabei gewesen, 
erst später häufiger, niemals aber allein, sondern gemdnsam mit 
Schultheiss Hasfurter. Die Aenderung des Fried^svertrages sei 
nicht durch einzelne Boten des Standes Luzem, sondern durch die 
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Majorität der eidgencVssischen Gesandten vorgoiommen worden. 
Alle Vertreter des Standes Luzem an diesem Friedensvertrage be- 
iJieuerten zugleich, sie seien immer der Meinung gewesen, Wald 
und Waldshut sei eines, und dnes soll fite* das andere gehen. Von 
einer besondem Vereinbarung über die Stellung der Stadt Walds- 
hut haben sie nichts gewusst Sie haben auch der Beglaubigung 
gelobt, die Stadt Schaffhausen selbstverständlich, weil im Bunde 
niil den lüds^a^nossen stehoiid, itii Frieden inbegriffeti. Am Montag 
nach Nikolaustag- 1469 wurden die vier Schultheissen von Rath 
und 1 hindert in ihrer Ehre gewahrt, die Kläger aber ermahnt, mit 
freveln Reden innezuhalten. *) 

Während Junker Caspar \^on Hertenstein überall für Erhaltung 
des Friedens zu wirken suchte — er befand si< h z. B. am ö. Mai 
1470 unter den eidgencissischen Boten, die mit Bischof Johann von 
Basel zwischen Ritter Hans Bemard von Wild-£ptingen und der 
Stadt Solothum einen Friedensvertrag abschlössen^ — verdüster- 
ten sich die allgemeinen Zdltverhältnisse mehr und mehr. König 
Ludwig XI. von Frankreich wusste durch Jost von Silinen, Propst 
zu Mttnster, und Schuitheiss Nikolaus von Diessbach von Bern die 
Eidgenossen zum Kriege gegen Herzog Karl von But^nd zu be- 
stimmen, dessen I^ndvogt Peter von Hagenbach die eidgfenössi- 
sehen lnter(\'^scn, namentlich durch Bednins^ung der mit Bern, Solo- 
thurn und Basel verbündeten Stadt Mülhausen, so oft und schwer 
Verl et/ 1 hatte. 

In 1 aizern standen sich die französische und burgundischc Partei 
lange schroff gegenüber. 

Das Haupt der burgundischen Partei war Schuitheiss Heinrich 
von Ilunwyl, der von den Urkantonen kräftig untiustOtzt war. Die 
hranzösische Partei errang aber, geiUhrt von Hertenstein, Albin 
von Silinen» Heinrich Hasiiirter, Johann Feer, Melchior Russ, Peter 



') Rathsprntoknll V, A, 214IV. :!i5b. 

*) liocr : T'tkun(l<'nl)urh I 'liiNclland. 147 2 «lagcfjcti Hess er sich vnn ilnr Pflicht 
dispcnsiren, <lrn ( u 1 i(:hi.svcrhiui(lluni;''n z%vi<;cheii Caspar Zellgcr nnd Kimis von Zubeu 
von UDlorw;tltleii beiwohnen zu müssen. Kalhsprotokoll V, A, 344 b. 
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Tamman, Ludwig Seiler, Krepsinger iind Johann Haas die Ober- 
hand. 

Enifflg wirkte Hertenstdn (Februar bis Mai 1474) als Gesandter 
des Standes Luzem zum Abschluss des Bundes zwischen der Schweiz 
und den Reichsstädten im Elsass, der sogenannten Niedern Ver* 
einigling, als der Krieg gegen den Herzog von Burgund beschlossen 
war, wie zum Abschlüsse der ewigen Richtung mit Oesterreich. 
Allein dreimal wurde von der Gemeinde in Luzem der Beschluss 
betreifend den Beitritt zur Xiodrm Vereinigung und zur Beschir- 
mung der < )sterreichisclien Waldstätto am l-Uiein angefochten. End- 
lich wairde am Mittwoch nach Ixeminiscere (o. Mar/) 1474 von den 
beiden Rathen beschlossen, diej( nigen zu strafen, die in Unter- 
waiden oder sonst wo Hilfe gegen diesen Rathsbeschluss suchen 
wollten. Als Schultheiss Heinrich \'on l lunwyl in Trübsinn ver- 
fiel, da war die burgundische Partei ihres Hauptes beraubt und 
Luzem stellte sich fortan zu den eifrigsten und consequentesten 
Parteigängern Frankreichs. 

Dieser Anschluss an die französische Partei bildete nidit bloss 
dnen Wendepunkt in der Geschichte der Hertenstein und der Stadt 
Luzem, sondem auch in der gesammten Eidgenossa:ischaiL Denn 
damit wurde nicht nur der einleitende Schritt zur Zertrümmerong 
einer bisanhin den Eidgenossen meist freundlich gesinnten Mittel- 
partoi ertjftnct, sondern auch derlirund zur künfrigenGrösse Frank- 
reichs gelegt. Die Verhältnisse Burgunds einerseits und die Stel- 
lung zu ( )esten-eich andrerseits aber liessen diese Begünstigung 
Frankreichs damals als eine rettende That der schweizerischen 
Diplomatie erscheinen. Denn der despotische Herzog von Burgund, 
der ein Königreich Neu-Burgund mit Hülfe des Kaisers begründen 
und die Reichsstädte imElsass demselben einverleiben wollte, hatte 
nur eine Tochter. Schon war der Plan veiabredet, dass Maria von 
Burgund sich mit Erzherzog Maximilian von Oesterreich verehe- 
lichen soUte. Bdm Tode Herzog Karls von Burgund musste also 
Burgund an Oesterreich fallen. Damit war natürUch die Selb- 
ständigkeit der Schweiz bedroht — In einem starken Königreiche 
Frankreich dagegen erblickten die Eidgenossen jener Tage dnen 
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Bundesg^oTiDsscn yogcn diis nach der Hegemonie in 13eutschland 
strebende Haus Oesterreich. Sie griaubten im französischen König 
einen Kampfgenossen bei einem all^ligen auf die Vernichtung 
der Schwdz gerichteten Reichskriege zu finden und durch ihr Vor- 
gehen gegen den übermächtigen Landvogt des Herzogs von Bur- 
gfund vorerst die Freiheit und Selbständigkeit der mit ihnen ver* 
bündeten elsässischen Reichsstädte retten zu können. 

Diese letztere Erwartung ging auch vollständig in Erfüllung. 
Durch eigen thümliche Wendungen der Politik schloss sich jetzt 
aurli (lurrh fr.iii/< 'tischen Einfluss der Herzog von Oesterreich den 
Eidgcivxsscn an, so dass der französisch gesinnte I lortenstein an der 
Seite jenes 1- iirsten. von dessen Ahnen seine Vorfahren ihre Lehen 
empfangen hatttMi, einen gemeinsamen Feind bekämpfte. 

Als die Städte der Niedern Vereinigung den Process gegen 
den burgundischen I^ndvogt Peter von Hs^nbach eröfifoeten und 
gemdnsam über die Kriegsrüstungen gegen Burgund mit dem 
Herzog von OestOTdch sich beriethen, b^nd ^di Hertenstdn 
mit Peter Rust von Luzem als Gesandter in Basel. Er berichtete 
den 30. April 1474 über den freundlichen Empfang, der ihm von 
Seite des Herzogs bereitet worden war.^ GlÜcldidi begann der 
Krieg, und der König von Frankreich Hess es an Ermunterungen 
an seine lieben Bundesgenossen anfangs nicht fehlen. Ilertenstein 
erhielt im April 1475 heimlich eine lebenslängliche Pension von 
300 franz^isLschen l*fund (vi(^ll(Mcht 2400 Fr. unserer Währung). 

Als im October 1474 die LuzennT unt(T Schultheiss Heinrich 
Hasfurter gegen Hericourt zu Felde zogen, machte Herten&tcin mit 
der Zunk zum AiFenwagen den Kriegszug mit 

') "Wie ffiinricA KtlUr in seinem Drama «Karl der Kühnem Bürgeimeister Wald- 
niann, Melchior Meyr aber im gleichnamigen Stücke Scharnachthal zum Sprecher «lor 
Eidgenossen machte, sn hat y. E. Kopp in seinem « Ilcrzotr Karl von lUirf^niini (Dra- 
matische Gedichte, Lu/,eni 1859, III. B.) Ritter Caspar von Hertenstein auftreten 
lassen, der erxählt, wie er am Hofe Hensog Philipps von Burgund gelebt und den 
Herzog Karl in der Kunst der Waffen nnterrlditet und an den Hof von Franfcreid» 
b^lcitct hatte. 

S|)äter, als die Herzogin von Oesterreich in Baden /.um Kurgehraiiche eintraf, 
übcrrrii hte ihr IleTten^tcin. bcj^loitet von Hnns von Allikon, ein Geschenk des Käthes 
von Luzorn. Umgeldbuch 1474, bat'ato ante Leodegani. 
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Im Herbste darauf unternahmen die Eidg^onossen den !• oldzug 
in dieWaadt, auf dorn sie auch die Stadt Genf mit Brandschat/un^ 
heimsuchten. 1 )i(\se Sta(h hatte mit Wort und That den Eidgenossen 
sich feindlich gezeigt. So hatten die Genfer, deren Streitlust schon 
Aeneas Silvius betont, den aus Frankreich heimkehrenden Nikolaus 
von Diessbach und den französischen Agenten Joss von SUinen, 
Ph>pst von Münster, feindselig behandelt Zur Sühne sollte die 
übermüthige Stadt 26,000 rh. Gulden terminweise den Eidgenossen 
bezahlen. Allein in Wirklichkeit wurden zunächst nur die Haupt- 
leute durch Geschenke gewonnen, die Ansprachen von Privaten 
bezahlt und dann (October) in Kirchengeräthen und Baaischaft 
etwa 20,000 Gulden verabfolgt Unt«* dem 21. Februar 1476 
wurden Hertenstein und Silinen von dem Rathe von Luzem ver- 
halten, das von der Stadt ( lonf empfangene Geld beim Ratlic zu 
depoTiiren. Sie kamen diesem Besehlusse aber nicht nach und ent- 
fachten dadurch den Hass der Demokraten, wie wir später hören 
werden. 

Inzwischen rückte der Herzog von Burgund heran, um die 
Schweiz zu bekriegen. Dem glänzenden Treffen bei Granson 
— den 3. März 1476 — wohnte Hertenstein unter dem Commando 
des Schulthdssen Hasfurter bei Aus der Buigunderbeute wurde 
ihm ein goldener Becher zu Thdl, den er der Kirche zu R3rsdi 
schenkte. Dass er aber damals das Panner von Luzem getragen 
habe % ist nicht wahrscheinlich. 

Wie Herzog Karl von Burgund zur Schlacht bei Murten sidi 
rüstete, wo er die bei Granson erlittene Niederlage rächen wollte, 
erhielt Junker Caspar von Hertenstein das Cnmmando der eid- 
gentVssischen Nachhut ^ und trug hier durch seine Umsicht zum 
Sie^e am Zehntausend-Kittertage 1476 wesentlich bei. 

Die allzu kurzen gleichzeitigen Schlachtberichte melden uns 
von der Stellung der Nachhut leider nur wenig ; der Bemer Die- 
boldSchilling beschränkt sich darauf, uns mitzutheilen, Hertensteln 

') Staider: Fragmente über das Ktiüebudi, II, 282. 
S. z. B. E. V. Rodt: Die Kriege Karls des Kfilwen n, 266. Oehsttikiht: Die 
Mwtenschladit, p. IS4> 
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habe ZU Murten vcmünttiglich» gehandelt.') Dieses inhaltsreiche 
Wort will vermuthlich sagen, Hertenstrin habe sich, als er die 
Noth der Eidgenossen ersehen, auf die Feinde gestürzt, unbeküm* 
mert um die in seinem Röcken befindliche Armee des Grafen von 
Romont, die gegen Bern marschierte. Vielleicht auch wollte er 
Hertenstein's Verfahren billigen, der vor Beginn des Kampfes die 
Luzemer zum Streite durch das Versprechen ermunterte, der Staat 
werde filr die Hinterlassenen der im Kampfe Fallenden sorgen. 

Was <3Be Chronisten versäumten, suchten die spätem Historiker*) 
uiul Dichter nachzuholen ; so singtjakob Kühler in seiner «Schlacht 
von Murten* : 

«Den Beiden folgt die Nachhut des alten Hert( nstcnn, 
Wohl mocht' er jungen Kriegeni ein rechter Führer sein ; 
Denn wenn Erfahrung lenket des Jünglings Löwenmuth, 
Daun ist's der junge Löwe, der Schlachtenwunder thut . , . 

Was ist's, das dort im Walde, der grün die Höh'n umkränzt, 
Sich regt und vielfach leuditend im Strahl der Sonne glänzt ? 
Es woget schnell und schneller, es stnimt herab mit Macht, 
Lässt Siegesjauchzen tönen und stürzt sich in die Schlacht 

Er ist*s mit seinen Jungen, der alte Hertenstein, 
Was Männerkrait errangen, das heimst der Jüngling ein. 
Das mähet in den Feinden, als gflllf es dürrem Gras, 
Nur wurden alle Schocken vom rothen Regen nass! 

') Beschreibung d. Burgund. Krief^. Bi-ni 1743. ;^37. 

') So 7.. B. der Freiburger Schulthciss Baron d'Ait : Histoire des Hclvetiens. 
Ftibourg 1750, V, 48- -49 : «Hertenstein voTant, que la viotoire se dicbroit «hsoln- 
nent pour 1«9 Suisses, qnitta le combat de ce odt^ Uk pour aller avec ses troupes, filant 

le long de la hauteiu*, se mettre entre Avaacke, et Ic champ de batiille, afin d'cmp6- 
chcr la rcfinite il -s B uir j^uif^nons. Ce mouvcnicnt habile G6n^'ral, fut la cause de 
la destniction de l Armee de Charles ; car ce qui ne se sauva pas avant, que d'avoir 
ete coup6, fut enfermi entre Ics difltreas corps des Suisses. Un de dix mille ennemis, 
(}ui vouloit ffif^er les hautcms pour se sauv«r dn o6t6 de Romojit, fut rencoiit»6 par 
Hertenstem, qui le chassa dans les mains des autres Confid6rts vktorieux.» — Diese 
Nachricht adoptirtcn y. v. Müller, Tlllier, Pf^elaftdwnd Duchs : Histoire de Louis XL, 
II, 224. Vgl. F. T< A\'ift TT. 2-2 n. 375. \vn nnjj^nnmmen wird, ein Theil <loi Nach- 
hut sei aus einem Seitcnplade in's Lager eingebrcKhen, während Hertenstein aufFfauen 
2u marsdiirt sei, um dem t'emde dea. Rfldczug abxasdumiden. HaSUn Sdiweizer- 
scbladiten p. 350, nimmt an, diese Bewegung sei sdion voraus bestinunt worden. 
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Nur Eines erzählen fast alle Chronikschr^ber der Schweiz fast 
ganz übereinstimmend: 

Vor dem Heginn der Schlacht «theilte Ritter Wilhelm Herter 

von HertenegjT dem Junker Caspar von Ilertenstein, Albin von 
Silinen und lIiMnrich Hasfurter von Luzem den Ritterschlag^ ') 
Aber nur llertenstfMii nahm, zu Ehren seiner Vaterstadt, (Linials 
die Ritterschaft an, wie die luzerncrischen Chronikschreiber Peter- 
mann Ktteriin und Diebold Schilling erzählen. 

Noch zeigt man in T.uzem das Schlachtschwert Hertenstein's» 
auf dem von späterer Hand die Inschrift gravirt wurde: 
Zu Gransen vnd Marten vff iedem plan 
Tat ich bei Casparn von Hertenstein ]istan. 1476. ^) 

Nach ehrenvollem Empfange in Bern besuchte Hertenstein mit 
zahlrächen Collegen von Luzem — worunter Hdnzkh Hasfbrter 
und Albin von Silinen — die grosse Tagsatzung in Freiburg,, die 
&st emen Monat dauerte.') 

Auf dem Tage in Freiburg (JuH bis August 1476) suchten die 
französischen Gesandten die eidgenössischen Orte zum dritten Feld- 
zuge gegen Burgund zu bestimmen, während der König sowohl 
bezüglich der regelmässigen Auszahlung einer jährlichen Pension 
von 20,000 Fr. als liinsic htlich der Zahlung von 80,000 Fr. für den 
Krieg nicht die v^ewiinsrhto verbindliche Zusage gab. Desshall) 
sollte eine eidgenrxssisehe Gesandtschaft dircct mit df^m Könige 
verhandeln. Diese sollte am i. September von Bern über (icnf 
und Lyon nach Plessis-les- Toturs gehen. Ehrenvoll wurden die 
Gesandten, worunter Ritter Caspar von Hertenstein, Heinrich 1 las- 
furter und Albin von Silinen, empiangen. Viermal waren, wie der 
Basler Chronist Knebel von Valentin von Neuenstein v^ahm, die 
Luzemer vom König zur Tafel geladen. Hertenstein sass redits^^ 

') £. V. Redt II, 26K, 

*j Abbildung im verjüngten Älas^siabe im «Geschichtslrcund». Einsicdeln 1876, 
Tafid n, Band XXXL 

*) Bader Chroniken m, 466—468 ; Abschiede H, 602 f. ; SehUlin^s BcBChmbung; 
Chittel : TAan, Habsbnrg. I, 218 (T. Als Sold liezog «Hauptmaon» Hertenstein für den 
Feldzug nach Mnrten -' '2 Tfulden, für den Res\u1i des Tages in Freibotg I7*/i Gl. 

*) W, Vischer: Basler Chroniken, 1887, III, 60. 
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Albin von SUinen links vom Konij?. Selbst der ta]ifore Hasfurtcr 
von Luzern, der sonst nach andern Beriditen aussah wie ein Kirchen- 
bettler» hatte wahrscheinlich dermalen im besten Kleide sich an der 
Hoftafel eingefunden, da von seiner causserordentUchen Kleidung» 
sidi sonst nirgends eine Erwähnung findet 

Die berühmte Gesandtschaft hatte nicht den gehoflEten Erfolg; 
statt 80,000 Franken zahlte König Ludwig XL den Schweizern 
nur 32,500 Franken, d. h. den Sold für die vier Monate, welche der 
Fcldzuöf g"egen Karl von liurt;uncl in Anspnicli j^enommcn hatte. 

Wichtiger waren die vom Admiral von l'Vankroich vorge- 
brachten Anfrag-en, nl) Inn einer al1fälHi*en Belag-oning von Nancy 
durc h d(^n Herzog von Burgund die Schwci/rr dem mit ganzer 
Mac ht zu Felde ziehenden Könige von Frankreich 5(^000 Mann 
zu Hilfe senden können? Und ob die Eidgenossen, auch wenn der 
Herzog von der Fortsetzung des Krieges abstehen sollte, 20 bis 
25,000 Söldner zum Vemichtungskampfe gegen Burgund stellen 
könnten? Die Gresandten konnten so wichtige Fragen nicht beant- 
worten, bdiidten sich aber vor, dieselben der Tagsatzung vorzuleg^ 

Drd Monate hatten die Gesandten in Frankreich und Savoyen 
zugebracht. 

Der Feldzug g* gen Herzog Karl von Burgund, von dem der 
Admiral von Frankreich gesprochen, kam ohcv zu Stande, als 
man erwartet hatte. Schon im December 1476 zogen (he Eidge- 
nossen zu J'V'ldf. um TTerzog Reinhard von T>othringon wieder in 
sein llerzogthum einzusetzen. Anführer der J.uzerncr in diesem 
kurzen Feldzuge, der mit dem Tode Karls des Kühnen in der 
Schlacht bei Nancy (1477, 5. Januar) sein Ende erreichte, war 
Schultheiss Heinrich Hasfurter. Nach Versicherung dnes loth- 
ringischen Historikers {Henry. Lepage) hätten auch Caspar von 
Hertenstdn und Albin von Silinen sich besonders wahrend dieses 
Fiddzuges ausgezeichnet 

«Kein Einzelner gewann den Preis, 
Der letzte Mann im Heere 
Ste( kt auf den Hui den L< n heei-Reiss 
Und thcilt des Kampfes Ehre.» 
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Als die eidgenössischen Orte 1478 im Januar mit Erzherzog 
Maximilian von Oesterreidi den Friedoi f&r die Frdgrafecfaaft Bur- 
gund schlössen, trat nur Luzem demselb«! nicht bd. 

Während der Ruhm }Iertenstein*s im Auslande sich immer 
mehr verbreitete, so dass ihn K( )nig- Mattliias ( "or\ iniis von irngarn 
beim Abschlüsse einos liündnisses mit dfMi Kidgcnosscii durch ein 
Jalirg(äld sich 7.u verj)ilichtcn suchte, begann in Lu/cni die X'olks- 
missgimst gegen den Helden von Murten sich zu manifestiren. 
Dieses Misstrauen entsprang der keineswegs correcten Haltung 
Hertenstein's in der Behandlung der ihm. Albin von Silinen und 
Hans von Manzet anvertrauten Brandsdiatzungsgeld^ der Stadt 
Grenf. 

Bdm Abschlüsse des Vertrages in Moi^jes hatten die Genfer 
dem Ritter Caspar von Hertenstein Geld dngehändigt, das er beim 
SchulÜidssen von Luzem d^ioniren sollte. Die Genfer versich^en, 
sie haben das Hertenstein bei Eide geboten. Als sich das Geld 

dort nicht fand, belangten sie am 7. Februar 1477 Hertenstein vor 
dem Rathe. Die Soldner, welche das ihnen versprochene Geld in 
Genf selbst abholen wollten, waren bereit, nach Anhörung der Ver- 
antwortung der Genfer I Torf enstein's Haus zu erstürmen und dort 
das Geld zu suchen. Hertenstein v erantwortete sich und erwirkte 
eine Ehrenerklärung. Er bat den Rath von Luzem um Schutz. 
Der Rath gebot, das ihm, Albin von Silinen und Hans von Manzet 
zu Händen der Söldner anvotraute Geld und Silbergeschirr der 
Obrigkeit m Verwahrung zu gebea Dann entliess de der Rath 
der Depositionspfficht, mit der Weisung, dch künftig solcher Sachen 
zu müssigen. ^ 

Selbst Unterwaldner wollten nach Luzem kommen und den 
Söldnern in der Stadt das Brandschatzungsg^d von Morges suchen 



') Rathsprotokoll V, B, 309. Wie schon sein Vater — und auch seine Söhne — 
-wusste Ritter Caspar vom Hectenstdn den Werdi der Baatidiaft ztt schstzen und 
pflegte selbst die dem Staate aus den von ihm verwalteten Landvogteten geblduenden 

Gelder immer sehr spät «luszuzahlen. Erst am Sarnstall nach ICarx 148" heferten 
die Erben Hertenstein's in den W.issprthurm das den Eidgenossen gehönge Gold ab, 
das Hertenstein in »einem Hause aufbewahrt hatte. 
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helfen. Der Ratii beschloss am tg. Februar 1477, diejenigen zu 
strafen, die zu diesem Zwedce nach Luzem kommen würden. 

Der Voikshass stieg, als Hertenstein am 28. Februar 1477 ^eim 
Abschluss dos Biirgrcchtes der fünf schvvpizerischon Städtekantone 

gCjyen die floniokratischc Bow oirunir si( Ii bosoncl<T.s hcr\ ' irthat. ') 
Ihn, wie don Srhiiltheissen I lasfiirter, beichte (UtS« )hn «.les Annnanns 
Malzach \ (in Zui^ mit Xamen, deren Reproduction in anständigen 
Kreisen unstatthaft ist. *) 

Diese Vnr^'dnge verunmög-lichtcn I lertcnstein's politische Wirk- 
samkeit (lurrhans nicht. Denn als die Verhältnisse zwischen dem 
Herzogthum Mailand und den Eidgenossen immer gespannter 
wurdoi, betrante man Hertenstein im November 1478 mit einer 
Mission an den Herzog. Allein es gelang ihm nicht, den F'rieden 
zu vermitteln. 

Venezianische und päpstliche Gesandte erschienen in Luzem 
und wirkten för und gegen Mailand, indem sie die einflussreichem 
Ratiisherren zur Tafel einluden und reichlich beschenkten» wie der 

Hasler Knebel erzählt. Hertenstein stand auf Seite des Papstes,*) 
der zum Kriege gegen Mailami flraiigto. 

Der glänzende Siet»- von Giornim crh<ihto den Ruhm der Eid- 
genossen, die im Bunde mit dem Papste, an dem I lertt'nstein 1479 
mitgewirkt hatte, immer bedeutungsvoller in Italien auftraten- 

Tn geheimer Mission reiste Hertenstein im Deceniber 1479 an 
den Hof des Herzogs \'on Oesterreich, von wo er erst Ende Januar 
1480 zurückkehrte. Vielleicht handdte es ^ch um eine Besprediung 
über die Stellung der Eidgenossen im Kriege zwisdien Wirt^berg 
und Oesterreich. 

Im Mai 1480 war Hertenstein Gesandter an die französischen 

') Auflfällig ist fl»r Umstanil, dass noch im Jahre 1482 T.aniiaminnnn Dicttirli in 
der Ilaldeu iu Schwyz beschuldigt wurde, er sei der Uriieber ile^ Siädleiiuiule». Viel- 
leicht liegt eine Verwcclisluiig vur tnil dem projcctirteu ewigen Bunde zwischen Schwyz 
und Solothuro von 1481. 

^ Ver^ Tk. V. Id^enau: D«r Hochvemthsprocess des Fteler Amstalden, tO«- 
SCbtchtsfreund» XX XVII, 125. 
Basler Chroniken TIT. 24S. 

*) Vgl. bei Pcler vuu Ilertenhlein. Anshelni 1, 195. 
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Hauptleute in Lothringen, die immer mehr die Siege der Eidge- 
nossen zur Zertrümmerung der biirgimdischon und lothringischen 
Staaten ausbeuteten. Er erhielt vom Kailu xmi Luzem die Erlaub- 
niss, von i.othringen aus in personlidu^n Angelegenheiten an den 
Hof des Königs von FrankrHch sieh zu b*'g(^ben {12. Mai i |8o). 
Wie es scheint, hatte 1 li rli nstoin damals scluni, vielleicht als Ge- 
sellschafter eines grossen Handelshauses, Pri\ atverbindungen mit 
dem Auslande. So verkehrte er 7. B. 1479 auch mit dem herzog- 
lichen Rathe von Savoyen in Sachen des Heinrich Koler von Nüm- 
berg, der Handel mit kostbarem Pelzwerk trieb. 

AGt dar Sorge für sem eigenes Wohl verband Hertenstein dne 
rastlose Thätigkeit für den Staat. Wir können nur einige der wich* 
tigern Missionen hervorheben/) mit denen Hertenstein betraut 
wurde, zunächst solche, die mit d^ Burgunderkriegen in Ver- 
bindung stehen. Wir knüpfen an die bereits erwähnte Gesandt- 
schaft nach LothrKi^i 11 an. 

Im März und April 1480 klagton auf clor oiclg('n(')Ssisch(-'n Tag- 
sat/ung die ßoton der Niedern Vereinigung über die feindselige Be- 
handlung \ ( >n Seite des Königs von Frankreirh. der unter dem Vor- 
wande, die Klsässer und Lothringer leisten seinen Feinden Vorschub, 
die burgundischen und selbst deutschen Lehen zur Krone Frank- 
reich zu ziehen begann. Die Eidgenossen ersuchten den Kr>nig, 
von seinem Beginnen abzustehen. Die französischen Gesandten 
besMtten die Richtigkeit der Vorgaben und ersuciiten die Eidge- 
nossen, durch Gesandte in Verbindung mit den französischen Haupt- 
leuten an den betrefFenden Orten die Thatsachen erforschen zu 
lassen. Als Gesandter an die Niedere Vereinigung wurde zu diesem 
Zwecke mit Konrad Schwend von Zürich Rittor Caspar von Herten- 
stein abgeordnet Des Königs Hauptleute wurden ersucht, wenn 
sie gegen die Instructionen des Königs der Xie<Jem Vereinigung 
etwas abgenommen hätten, dasselbe zurückzustellen. 

') Wir erinnern im Vorbeigehen an seinen Anthett an der Beilegiing des Streites 
swisdieD den Grafen von Subc und dem Stifte Zurzach vregea der Bussengelder in 
Kadelburg 1477, Samstng vor St. Juhann zu Sungicbten; an die BctheiUgung behn 
Generalauskauf zwischen Stift and Stadt Lnzem 1479. 
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Ueber die Mission Hertenstein's sind wir nicht näher unter- 
ri( btot; dagegen brachte Heinrich Matter von Bern, der in gleicher 
Ang( Icijfenheit nach Paris gegangen war. Bericht, dass die An- 
nt'xii*n der burgundischen Lehen von Mümpelgart, Hericourt und 
( )berburgund vom König beabsichtigt sei ; aus der (Trafschaft 
Pfirt bedroht, habe Ludwig XI. sich zur Wehre gesetzt, d()ch 
wolle er den Eidgenossen zu (iefallen die Feindseligkoiton ein- 
stellen. Zu Anfang Juni ersuchten die Eidgenossoi die Niedere 
Vereinigung, von den Feindseligkeiten gegen den König abzu- 
stehen; würde ein Angriff von Seite des Königs ausgeführt, so 
konnten die Glieder auf Hilfe von Seite der Eidgenossen rechnen. 

Eine f&r Luzem besond^s wichtige Mission hatte Hertenstein 
gleich darauf zu übernehmen. 

In l' olge der Burgunderkriege und der Fcldzügo nach Italien 
einerseits, und des Kaufes \ on Land und Leuten andrerseits war 
die Stadt Luzem in grosse Tnnanzcalamitäten gckonnnen. Die 
.Stadtrechner wussten x'orerst kein anderes Mittel zur Bestreitung 
der noth wendigsten Auslagen als die Aufnahme von Staatsanleihen. 
Man errichtete Gülten und verpfändete die Stadt an reiche Leute 
von Nah und Fem. Alldn diese Massregel erregte allg^einen Un- 
willen. Der Bezug ein^ Staatssteuer war auch nichts weniger als 
populär. Da tauchte plötzlich ein neu» Gredanke auf. Der König 
von Frankreich zahlte an v^rschiedme hervorragende Luzmier, 
nam«itlich an dieSilinen, Hertenstein, Hasfiirter, Feer, Rust, Tain- 
mann, Schiffinann, Haas, Seiler und Krepsinger Pensionen, die zu- 
sammen auf 2290 l">anken .sich beliefen.') Die Demokraten, die 
an diesen Jahrgeldern keinen Antheil hatten, holten hervor, die 
betreffenden Rath.sherren haben die Pensionen nur in ilirer Eigen- 
schaft als Mitglieder des Käthes erhalten; mit ihrem Abstt?rl;)en 
erlösche die X'erpflichtung des Königs zur Auszahlung der l-'en- 
sionen; werde at>er der König gehalten, die Pensionen an den Rath 
seihst auszuzahlen, dann sei eine Verwendung zum Nutzen des 
Staates möglich. Der Rath finde dann immer noch Gelegenheit, 

') Commines-Leoglet 1746, III, 378 ff. — Dr. iV. F. v. Müiitten, Geschichte der 
Schvet7^r Söldner. Bern 1887, 56. 
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die Pensionsberechtigten auf InlHge Weise zu entschädigen. Diese 
Ansicht fand um so mehr Anklang*, weil die französischen Gesandten 

oftmals erklärt hatten, der KoniiLr sei den Luzemem zum g-nissien 
Danke verpflichtet, den er aueh durch die I hat bezeuyfen werde. 

Zufolg(^ der ( ^1n\•entinIl x-nm 15. April 147,', ab^i-fsehl' )ssen 
zwischen Schultheiss Nikolaus von Diesbach und dem französischen 
Gesandten Faure, hätte die Stadt Luzern eine jährhche Pension 
von 3000 Franken erhalten sollen; allein die Pensionsvertheiler 
hatten hierüber anders verfügt 

Nach langen Unterhandlungen einigte sich der Rath von LMzem 
dahin, an den König von Frankrdch das Ansuchai zu stellen, er 
möchte die Pensionen künftig statt an einzelne Rathsherren an den 
Rath auszahlen. Damit die Angelegenheit möglichst rasch ihre 
Erledigung finde, sollte eine Gesandlschaft mit dem König wegen 
dieser Pensionsangclegenheit und einigen andern Sachen persönlich 
unterhandeln. Alsdesandte wurden ho/,eichnet Ritter Casjjar vi m 
Hertenstein, SchuUhoiss von Luzem, und Stadtschreiljer Melchir^r 
Russ. Diese verreisten, mit deld wohl versehen, im Spätherbst 
1480 von Luzem; doch sollte ihre allzu republikanische Einfach- 
heit — sie reisten ohne Standesweibel — verhängnisvoll werden. 
D^m der König, an dess«:i Taieü Hertenstein mehrmals deaa. Ehren« 
platz Angenommen hatte, war mit zunehmendem Alter misstrauisch 
geworden und brauchte die Eidgenossen zur Eirdchung seiner 
Zvredkß nicht mehr. 

Die beiden Gresandten trafen den König in Tours. Sie machten 
sofort Anzdge, dass es ihnen daran gelegen sei, möglichst bald 
den König zu sprechen. Man sagte ihnen, schon heute oder morgen 
köime das geschehen. Doch vergingen \ olle 6 Tage, bis sie Au- 
dienz erhielten. Der Könii^ (Mnphng die ht iclen Gesandten freund- 
lich und gnädig und verlang^te nach der ül)lichen Bewillkommnung 
sofort die Instruction der Gesandton, ohne sie nur ausreden zu 
lassen. Hierauf entfernte er sich und liess ihnen sagm, sie sollen 

Am Samstag nach Michel hatte der Umgeldner dem Schultheissen Hasfiirtor 
300 Guide» «uff den Ritt sum Küng» vorgestredct; loo Gutden dem Stadtschreiber 
am Samstag Simon und Judä, dem von Hertenstein 160 Gulden. 
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sich zur Herberge begeben, da er sie erst morgen anhören könne. 
Er werde sie dann Vorbescheiden lassen. Den ganzen Tag blieben 

die Liizcmer zu 1 lause in der Beglaubig utig, sie werden zur Au- 
dienz berufen. Als es Abend wurde, ritten sie zu Hofe und ver- 
langten eine Audienz. Sie erhielten keine bestimmte Antwort. 
iVcht 'J age hintereinander wiederholte sich dieses unangenc hnie 
Spiel. Erst am neunten J age gab der König den Gesandten per- 
sönlich Antwort und zwar über alle lenkte — mit Ausnahme des 
wichtigsten — über die Auszahlung der Pensionen. £r erklärte 
nur« er wolle seine Räthe zu einer Besprechung nach Luzem senden. 
Später kamen drei Herren zu den (resandten und sagten ihnen, 
der König sei den Luz^mem sehr gewognen, allein &c furdite alle 
Neuerungen und könne sich desshalb nicht entschliessen, der Stadt 
eine Pension zuzusichern. Die Luzemer hoben <Me Verdienste ihrer 
vStadt um den König her^ * t und zeigten den drei Hofherren ein eigen- 
hrmdii^(^s Schreiben des Koni^rs, das sie schon zuvor dem König 
selbst \ »»rgewiesen hatten, worin derselbe der vStadt I.uzem ver- 
sprochen hatte, sich ihr dankbar zu erzeigen. Die J^nzemer haben, 
versicherten die Gesandten, mindestens ebenso viele Verdienste um 
den König als die I^emer, die der König hinsiclitlich der Pensionen 
bevorzuge. Die Hofherren entfernten sich mit viel^ Entschuldi- 
gungen, kamen aber bald wieder zurück und erklärten des Bestimm- 
testen, der König könne sich unmöglich entschliessen, die Pensionen 
zu vermehren oder dem Rathe von Luzem eine solche zu ver- 
schreiben; hödistens könnte sich der König dazu einverstehen, den 
beiden Gesandten und nodi etwa vier bis sechs Poisonen, die sich 
um ihn besonders verdient gemacht haben, Pensionen zu ertheUen. 
Der Stadt Bern gebe der König keine Pension. Die Sache ver- 
halte sich so: bei 1 beginn des Burgimderlcrieges habe der König 
für di(^ g"anzo l^idv^-ennssenschatt eine Pension ausjrownrfen. Die 
Tagsatzungsgesandten haben dieselbe getheilt und in Folge dieser 
Theilung haben auch Luzemer Pensionen erhalten. Ilertenstein 
und Russ erklärten: sie wissen nichts hievon; sie seien auch nicht 
da, um sich mit Privajteachen zu befassen, sondern sie verlangen, 
dass die Stadt Luzem eine Pension erhalte; denn diese und nicht 
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einzelne Rathshenen haben für den König gegen Burgund ge- 
kämpft Zudem wolle man ihnen nicht einmal sagen, welche Lu- 
zemer Pensionen beziehen. ') An den höfliclien Ausflüchten des 
Königs werde d( r Rath von Luzem kein Getallen habt^n, denn die 
Liiz(^rner verlangen ( ndlic h einmal Werke, nicht bloss Worte. Sie 
woIUmi dies dem Konige, dem sie ihre Abschieds vi.site machen 
werden, selbst und zwar noch deutlicher erklären. Die drei Hof- 
herren versprachen den Luzemem zu dieser Audienz behülfüch zu 
sein. Allein drei Tage darauf verreiste der KOnig imd Hess den 
Ruf ergehen» es dürfe ihm Niemand nachreisen, er sei denn von 
ihm berufen. Die beiden Luzemer Gesandten glaubten» dieses Man- 
dat ktone sie nic^it b«rQhren, und wollten dem Könige nacheilen. 
Alldn man warnte sie, des Königs Diener könnten ihnen leicht 
Beleidigungen zufügen, es sei gebräuchlidi, denen, die dieses Gre- 
bot übersehen, die Rosse wegzunehmen. — Die Luzemer verlangten 
hierauf \ rmi Wirthe die Rechnung und wollten am Morgen fort. 
Der A\Mrth legte ihnen die Rechnung \ or, die sich auf 150 Franken 
belief. Schon brannten die Lichter und die Luzemer wollten sich 
eben zum Machtessen begeben, als zwei Abgesandte des Königs 
mit brennenden Tortschen eintraten und erklärten, der König, der 
die Wirthsrechnung bezahlen werde, bitte die Luzemer, sich mit 
seiner Antwort zu begnügen. Die beiden Gresandten erwiderten, 
das B^ehmra des Königs beunruhige sie sehr; sie werd^ die un- 
erwartete Antwort dem Rathe mittheil^, können aber zum voraus 
versichern, dass dieselbe nicht gut aufgenommen werde. Als sich 
die beiden Herren entfernen wollten, kam ein Dritter und brachte 
ihnen etwas Silbergeschirr als Geschenk von 5>e!te des Königs. 
Die beiden ( r(\sandten luiiarion das (ieschenk dankbar an, doch 
mit der l'emiTkung, der Dank gt-he nur von ihnen personlich aus, 
nicht etwa von Seite der St.ult. Tian/ im Vertrauen erklärte einer 
der Herren den beiden Luzemem, es gehe ihnen «;vast ein bösser 
Athen nach»; es sei eine Art Uriasbrief eingetroffen. Der König 
bezweifle selbst, dass Russ und Hertenstein wirklich im Namen 

') Die beiden Gesandten bezogen selbst Pensionen, Hertenstein 300 Livres^ Rnss 50. 
M6inoires de Comines III, 379. 



V. LiebennH, Familie Hertenstein u. H. Ilolbein d. J. ß 
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der Stadt an ihn gesendet word«i seien. Nur die unbestreitbare 
Aechtheit öeac vorgewiesenen Briefe habe den König bestimmt, so 
schon^d mit den beiden Gesandten umzugehen. Der Brief über 
sie sei von einem Manne geschrieben, zu dem der Kftnigf sein voll- 
stem WTtrauen habe. Verdächtig sei der Umstand, d.Lss die (in- 
sandten keinen Stadtlaufer mit ßüchsc und Farbe bei «iich hal)en. 
Der König habe nicht weniger als zwei Läufer nach Deutschland 
geschickt, um über die Luzemer Gesandten Informationen einzu- 
holen. Die Gesandten schrieben heim, es sei ein ganz auffallendes 
Wesen, ein wildes Spiel, und es wundere sie sehr, was dahinter 
stecke. Der König sei wahrscheinlich gut, wenn man ihn nur selbst 
handeln liesse; allein die Luzemer haben Feinde^ die ihnen Nutzen 
und Ehre missgönnen. Der Rath von Luzem solle desshalb vor der 
Hand nichts an den König schreiben und auch allföUige Briefe des 
Königs bis zu ihrer Rückkehr nicht eröffnen. In diesem Schreiben 
vom StBatbararTag (3. December) 1480 gaben die Luzemer Ge- 
sandten von Lyon aus dem Rathe von Luzem folgende interessante 
Nachrichten. Herr Hans von 1 lalhvvl sei vom Konige zum obersten 
Hauptmann der deutschen 1 rupj)on ernannt worden und beziehe 
viel (rcld, allein die eidgenossischen S( .Idnor wollen ihm /um Theil 
nicht schwören, weil llallwyl nicht \ on der iudgenossenschaft zum 
Hauptmann erwählt worden sei. 1 )er König sei hierüber sehr er- 
zümt, nur die Luzemer haben bis jetzt geschworen ; die Andern 
wollen hom ziehen. AUdn Hallwyl und Brandolf von Stdn haben 
dem König gerathen, er solle sich hierum nicht kümmern; sie wol- 
len ihm andere Soldaten vom Schwarz walde und aus Oesterreich 
verschaffen, die ebenso gut und ganz gehorsam seien. Schon sei 
Brandolf von Stein verreist, um solche zu werbea Der König lasse 
auch eine grosse Anzahl langer Spiesse machen und Hellebarden 
nach dtaitscher Art; «könd er tiuch , fügten die (xesandten bei, 
« Lüt machen, die darmit k< mden und dz wüsten zc l)ruchen, so 
l)edorfTt er niemans rner». Oer Kf■^nig von Frankreich srnde mit 
einer «trefflichen» Botschaft den Grafen von «Remond» zur Be- 
sprechung mit Herzog Maximilian nach Metz» um gegen den Her- 
zog von Lothringen ein Bündniss zuschliessen. Sodann versichern 
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die Gesandten, sie haben ihr Möglichstes filr die Stadt gethan; aller- 
dings wäre es ihnen ein Leichtes gewesen, einzelnen Rathsherren 
Pensionen zu verschaffen, denn der KOnig achte solche Pensionen, 
die nicht vwig dauern, sondern nur auf Widerruf ortheilt seien, ge- 
ring". Kndlich berichten die Gesandten, sie wollen noch tlrei oder vier 
Wochen in Frankreich bleiben und den ilemi zu « Karnobcl » ') 
besuchen, bei dem sie die Antwort des Rathes von Luzem erwarten 
wollen. 

Der Rath von Luzem Hess sich durch diesen Misserfolg nidit 
abscAirecken, sondern entwarf eine neue Instruction für seine Ge- 
sandten, adoptirte die Idee, dnzelnen Rathsherren Pensionen zu 
verschaffen und beauftragte Hertenstein und Russ» nochmals vor 
den König zu treten. 

Die unter dem 24; December 1480 besiegelte Instruction ent- 
hielt folgende Punkte: 

Auf dem kürzlich in Nürnberg gehaltenen Reichstage haben 
sich der deutsche Kaiser, die Churfiirsten, Fürsten, tlerren und 
Städte, die bisher Widersacher Herzog Maximilians gewesen, nach 
langen heimhchen Unterhandlungen geeinigt und beschlossen, einen 
aJlgemdnen Reichskrieg gegen die Türken zu eröffnen. Allein das 
sei nur ein Vorwand; der Zweck der Vereinigung sei ein ganz 
anderer. Seit langen Jahren betrrabe man Unterhandlungen, die 
kein anderes Ziel haben, als dieSdiweiz mit dem deutschen Reiche 
zu verbinden und vom Bunde mit Frankreich abzuziehen. Dabei 
rechne man selbst auf den König von England, der mit Frankrdch 
im ZvnSte sei In Folge des Bündnisses mit der heiligen Krone 
von Frankreich finde sich der Rath von Luzem bewogen, den 
König von Frankreicli auf die (iLtahr, die ihm und der ganzen 
Eidgenossenschaft drohe, aufmerksam zu machen und zu ersuchen, 
irenaue Nachforschungen anzustellen ; auf treue Unterstützung von 
Seite Luzems könne er sicher zählen. 

•) Den berühmten Lu/eniei Jost von Silinen, damals Bischof voii ürenohle, den 
kurz vorher auch Hans von Hertenstein besucht hatte, als er 1479 nach Lyon reiste, 
um die ßraaxteiscbe Pension för den Stand Ltutern zu erhrt)en, der ibni für seine Be- 
mabungen ein Päar Hosen im Werthe von 1 Gulden schenkte. 
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WoHe der König von Frankreich der Stadt Luzem keine 





Pension auszahlen, so sollen die (resandten ihn ersuchen, einigen 
Rath.sherren « ehrli( he > Jahrjßfelder zu verschreiben. 



Die beiden (u'sandlen sollten dem Könige niolcU n, der Rath 
V(m T.uzom habe den Seini^-en verboten, dem Herzog Maximilian 
zu Hülfe zu ziehen. Bei der Tagsatzung wollen die Letzteren es 
durchsetzen, d iss in gleichnn Sinne ein allgemeines Mandat er- 
gdie. Endlich wurden Ritter Caspar von Hertenstein und Stadt- 
Schreiber Melchior Russ nodimals in einem von Untersdidber 
Johann Schilling unterzeichnete Creditiv als Gesandte des Standes 
Luzem beglaubigt Dabd wurde dem Bedauern Ausdruck ver- 
fi^en, dass der König von Frankreich in die Zuverlässigkdt der 
Gesandten Zweifel gesetzt habe. 

Ritter Caspar von Hertenstein und Stadtschreiber Melchior Russ 
hatten sich inzwischen in Lyon eingeschifft. Allein die starken 
Winde und das hohe Wasser u aren ihnen selir ungünstig ') ; seit 
Menschengedenken hatte (Mn solehes TJngewitter nie ge\\'iithet. 
Doch \ erlief die Gefahr glücklich. Der neue König von Sicilien ^) 
nahm die beiden Luzemer gut auf. Am Abend vor Drei Königen- 
Tag 1481 erhielten Hertenstein und Russ in «Kamobel» das 
Schreiben des Rathes von Luzem. Mit Erstaunen entnahmen sie 
daraus, dass derRath ihr Schreiben missverstanden habe und noch 
mit der Idee sich trage, eine Pension för die Stadt sei vielleicht er- 
hältlich. Desshalb zögerten sie^ die Reise nochmab anzutreten und 
erläuterten dem Rathe nochmals die froher mitgetheilten Unter- 
handlungen mit dem Könige. 

Aus dem vom Freitag nach Drei Königen- Fati 14H1 von Her- 
tenstein und Russ an den Rath von Luzem gerichieien Schreiben 
vernehmen wir, dass Ludwig XI. sich bereit erklärt hatte, noch 
mehr lAizemer an den Hof zu nehmen und dass ihn die Dankas- 
bezeugung wegen Aufnahme von solchen sehr gefreut hatte. 



') Sie {uhten auf der Rhone. 

*) Feidinmd der Katholiadie, König von Amii^onien, erwShltals KOnig von Sid- 
Uen 1479, 38. Min. 
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Die Entschuldigiing; dass der Zug nach Chalons nicht rascher 
vor sich gegangen, habe König Ludwig gut aufgenommen und 
erklärt t er wisse wohl, dass die Luzemer die Verzögerung nicht 
verursacht haben, er werde ihnen ftlr die ihm geleisteten Dienste 

ewig" dankbar sein. 

Wegen des Friodons mit I lorz^ig Maximilian \ on Oesterreich 
habe König- T.iuhvig- erklärt, er wordo sorg-en, d.iss Taizotti diirrh 
denselben nicht geschädigt werde ; er begehre nichts als das ihm 
vom Herzog vorenthaltene Eigenthum ; für Erlangung und Be- 
hauptung desselben werde er mit Leib und Gut einstehen. Die 
150*000 rhein. Gulden, die er an die Eidgenossen bezahlt habe, 
werden doch wohl ausreidien, um die Verluste der Luzmier zu 
decken. In Bezug auf letztem Punkt hatten die Gesandten erklärt» 
von dieser Summe habe die Stadt Luzem, die m^ als andere 
Orte gelitten, nichts erhalten. Uebrigens verlangen die Luzemer 
nicht von Frankrnch, sondern von Herzog Maximilian «ne ent- 
sprechende Entschädigung. König Ludwig habe hierauf die i reue 
der J.uzemer belobt und sich über das Benehmen Adrians von 
Bubenberg und Hans Waldmanns beklagt. ') 

Sehr bestimmt habe sich der König gegen die Ertheilung von 
Pensionen an einzelne Orte, sowie gegen die Erhöhung der Jahr- 
gelder von IMvaten ausgesprochen. Die Zusagen von neuen Pen- 
sionen haben ihnen nur die Räthe des Königs gegeben. Der König 
habe ihnen eine schriftliche Antwort an den Rath von Luzem Über- 
macht, die sie bis anhin hinterhalten haben — nicht in böser Ab- 
sicht, sondern nur wegen der schon froher geäusserten Furcht, es 
möchte dieses Schreiben ein Uriasbrief sein. Der Rath von Luzem 
müsse desshalb das Schreiben an den König ändern und namentlich 
bemerken, er habe die Antwort des Königs erhalten. Dann erst 
werde der K< »nig sie für rechte Gesandte haltiMi. Der Brief des 
Königs selbst habe nur süsse Worte und Entschuldigungen ent- 

*) Hat er gcaiilwurt, er wüs dz jr jm nie gefeit und jni alwegen dz best getan habcu 
lind er beken dz, do der von Bubenbeig sellig, und Her Hans Waldnann, ouch ander 
rin widerwertigen vider jn gewesen, so haben jr jm alwegen trfllicli gehalten und ttwer 
trüw zntz jm gesetsL 
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halten und die bereits mitgetheüten Antworten.^) Künftig werden 
sie gewiss Iceine Briefe Offnen. Wahrscheinlich hatte der 
König damals die beiden Gesandten, die einen neuen Goldregen 

über Luzem wünschten, gefragt, ob denn, da er so enorme Sum- 
men nach J.mem geschickt habe, nicht alle Hausdächer in Luzem 
mit (jold bedeckt seien? 

Das ( "reditiv bittiMi sio auch in deutscher Sprnclio ihnen ab- 
schriftlich beizulegen, damit sie desto besser wissen, was dasselbe 
enthalte. Dasselbe soll recht gut besiegelt sein; denn der König 
untersuche die Siegel immer persönlich und zwar sehr genau. 

Da der König von Frankrdch gern Neuigkeiten höre, die äbex 
nicht auf blossem Gerede beiihen, so wäre es ihn^ sehr erwfinsdit» 
solche dem Könige mtttheilen zu können. — Des Türkenkiieges 
wegen lasse der König Kreuzgänge halten, verordne Fasttage^ 
Gebete und tägliche Predigten. 

Für den König wäre es namentlich sehr erwünscht, zu ver- 
nrhmoii. ob wirklich Schweizer dem f [erzog Maximilian v on Oaster- 
reich zu Hülle ziehen; denn diese Angelegenheit errege bei ihm 
viele Befürchtungen. Man sage in f^Vankreich, Maximilian habe 
40,000 Mann ; ob diese Angabe richtig sei, intercssire den König. 
Gern würden die beiden Gesandten den Stadtläufer Ha6ier mit- 
nohmen, um beim Könige desto mehr Glauben zu erwecken. Allein 
Haiher sei in Folge des angestrengten Marsches krank geworden. 
Sie bitten desshalb, ihnen einen andern Läufer oder Stadtknecht 
zu senden; allein nur einen solchen, der schon mehrmals beim 
Könige gewesen. Einem berittenen Stadtknecht würden sie den 
Vorzug geben; denn die Gesandtschaft erlialte dann auch mehr 
Ansehen.^ 

>) Dieser Brief findet sich im Staatsaidiiv Luzern nidit mehr vor; dagegen liegt 
daselbst ein weitläufiges lateinisches Schreiben an Luzern vom 5. December 1480, gc- 

gcl>cn apiid sanctum Florcntinuin, wi tin >.uh dri König beschwert, man habe ihm 
stnft Srh\vM/pr Alemannen, Lothi iiii;<"r, S.tvo\ ;ii<lcn Hc. als S">hhifT {je<;chickt, die. 
aulgestadielt durch HaupUnaun Galles, sich weigern, dem Herrn Johann von Hallwyl 
za dienen, den er zum obersten Hauptmann ernannt habe. 

*) Hafiier wurde wieder im Januar abgnchidEt mit 40 g ReiBegdd ; der Bote, der 
den Brief aus Frankreidi brachte^ erhidt S Gulden. 
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Die beiden Gesandten machten den Rath von Luzem auch 
darauf aufinerksam» dass sich am Hofe des Königs &n Deutsche 
Namens Bütschely befinde» der den Schwdzem, namentlich den 

T-uzemem, sehr gewogien sei. Leider sei dieser bei ihrer letzten Au- 
dienz nicht anwesend ^rowe^-^eii , sonst hätte ihre Mission wahr- 
scheinlich einen günstigem Verlauf genommen. Ein freundliches 
Schreiben an Ilerm Bütschely. b^sricitet von einem freschenke des 
Rathcs, könnte ohne Zweifel nur von sehr vortheilhaftcn Folgen 
für T.nzem sein. 

Der Rath von Luz^n befolgte die Räthe seiner Gesandten und 
änderte den 30. Januar 1481 die Instruction und Creditive fiir die 
Gesandten. Dazu verfasste er selbst noch ein sehr höfliches Schrei- 
ben an den «aller cristenlichsten durcfaluchtigesten Kunig». Allein 
der Rath erklarte audi «ihrer helgen königlichen maiestät» sehr 
entschieden, er habe mit «swerem missfallen und schrecken» ver- 
nommen, der König* wolle unjjeachtet der treuen Dienste, der gros- 
sen Kosten und Arbeit, die Luzem seinethalben gehabt, weder die 
Pensionen der Pri\ aten vermehren, noch der Stadt Luzem als sol- 
cher eine P(MTsion ^•p^s^h^eiben. 

Die (jesandten wurden instruirt, sofort an den Hof des Königs 
sich zu begeben imd mit allem Nachdrucke das Begehren des 
Rathes zu unterstiLtzen. Namentlich sollten die Gesandten hervor- 
heben, dass von allen eidgenössischen Orten nur Luzem nicht dem 
Bunde mit Herzog Maximilian beigetreten sei, und dass desshalb 
auch die franzOfflschen Gesandten dem Rathe von Luzem den Dank 
ausgesprochen und gelobt haben, bdim Könige dahin zu wirken, 
dass der Stadt Luzem jährlidi 2000 Franken Pension mehr als 
jedem ändern Orte zukommen sollen. — Sie sollten hervorheben, 
Luzem sei der Ort, der am treuesten zu Frankreich halte und für 
diese Treue am schlechtesten b(^lohnt werde. Erst wenn solche 
Vorstellungen tnichtlos seien, sollen die ( K'sandten das Ansuchen 
stellen, der Konig- wt^lle einigen Pri\'at|)ersonen Pensionen zuer- 
kennen, lieber den Verlaut dieser Verhandlungen sollten die Ge- 
sandten sofort einlässlich rcferircn. 

Leider haben sich die Briefe der beiden luzemischen Gresandten 
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über den weitern Verlauf ihrer Mission nicht mehr erhalten. Ver- 
muthlich hinderte die Krankheit des Königs die ferneren Unter- 
handlungen. Denn Ludwig Xi. wurde im Jahre 1481 vom Schlage 
getroffen, als er aus der Normandie nach Plessas-l^Tours zurück- 
kehrte. Wohl erholte sich der König zeitweise wieder; aber im 
Jahre 1482 nahm seine Krankheit sehr zu. Den 30. August 1483 
starb König Ludwig, ohne die Wünsche d^ Luzemer vollständig 
erfüllt zu haben. Schon zu Ende Februar oder Anfang März 1481 
waren Ih rlenstein und Russ wieder in Luzem. Vielleicht berief 
der Rath von Luzem die l)eidcn ein flussreichen und gewandten 
MänncT aus Frankreich heim, weil die vaterländischen Ang-eleß-(m- 
heiten deren Anwesenheit erheischten. Wie es scheint, brachten 
die beiden (xcsandten sofort doch eine gewisse Summe (xeldas aus 
Frankreich^) und erwirkten eine Zeihlung vchi 15,000 Gulden auf 
Michaeli^. 

Im März 1481 war Schultheiss Johann Feer zu dem berQhmten 
Eremiten Nikolaus von der Flüe geritten, um sich bei ihm Raths 
zu erholen.^) Bald wurden auch Maurer mit der Reparatur der 
Ringmauern betraut Hackenbüchsen wurden gekauft^ und Schar- 
wächter besoldet Allgemein befürchtete man den Ausbruch eines 
Krieges unter den Eidgenossen selbst. 

Tm Sommer 1481 war Hertenstein thätig einerseits für den 
VfM kauf des burgundisrhen Dianiants, den die eidgen<)ssischc Tag- 
satzuntiT um 20,000 Gulden zu veräussem suchte, und anderseits 
für lieiiegung des Conflictes zwischen dem Abte von üttobeuren, 
der in Luzem Burgrecht genommen hatte, und dem Convente da- 
s elbst 

M Am Samstag uff Mathie 148t erhidt «Hans Bruder nff den lOfftn Frankrdcb» 

12'/« (ruldcn ; darnmli ein Br .te, der die Briefe aus Frankreich brachte, 2 Gulden. 

*) Der Umpeldiicr zahli am Samstag nach Mathic 1481 100 Giildcn «dem bu- 
meistcr, hand d< i vnn Hertenstein und der Statschribcr in Frangkrirh iiif^'cnoinen < 

') VII Gulden Hansen Brunner von den briefen gan Lyon vmb die XV" gülden 
nif midiadis gefallen — November 1481. 

*) 1481» Samstag vor Oculi, 2 Gld. Her Schultlieiss Feer uff den Ritt zu bmder 
Clauss. TTniL^eldbuch. 

'1 ( CXIII Hb. V ß dem Lantzer vm Haggenbüchsen. Sabbato vor Jubilate. i üb. 
den vmbgendea scbarwechtera. 
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Bedeutsamer war seine Theilnahme am Tage in Stans im De- 
cember 1481, wo durch Vermittlung des Eremiten Nikolaus von 
der Flüe die Zwistigkeiten zwischen den eidgenös^^ischen Orten 
wegen des Burgrechtes der Städte etc. beseitigt wurden. Das Bei- 
spiel dieses Friedensstifters ahmte Hertenstein 14.S2 naeh bei der 
Vemiittlung des Streites zwischen den Städten Stnissburg- und 
Zürich wegen des Wüstlings Riehard von llcihenburg (23. S(^pt.), 
der an Bürgermeister Hans V\ aidmann einen eintiussreichen Be- 
schützer gefunden hatte % und im Conflicte zwischen Pfarrer Niko- 
laus Rentz von Schwyz und dessen Kirchgenossen (4. September), 
wie am 18. Juni 1483 bei der Beseidgrung der Verwickelungen 
zwischen dem Stande Zug und dem Freiherm Martin von Staufen, 
Midlich am 8. October 1483 im Strate zwischen dem Kloster 
KÜngenthal und den Predigern zu Basel 

Auch fUr seine Anv«wandten war Hertenstein besorgt, so üQr 
Hans von Hertenstdn, den er dem Ritter Hans von Hallwyl, ober- 
sten Haiiptniaiin der deutschen Knechte in Frankreich, zur Beför- 
derung auf die Stelle eines Hauptmanns bei den in Frankreich 
dienenden Truppen unter dem 21. August 1482 empfahl. 

Als oberster Richter präsidirte Ritter Caspar von ilertenstein 
im Januar 1484 den auf dem Fischmarkte in Luzem gehaltenen 
Landtag wegen des Todschlages, den Grosshans Bürkli an Pet^ 
Pfyffer begangen hatte. 

Bald dantuf wurde H^enstdn in die Commission des Ratfaes 
gew^lt, welche die FinanzverfaSltnisse des Abenteurers Nikolaus 
Ring von Etdswyl ordnen sollte, der die Eidgenossenschaft in einen 
sonderbären Cbnflict mit Erzherzog vSigmtmd von Oesterreich ver- 
wickelt hatte. 

1 lertenstein's letzte bedeutsame Action bestand in der Mit- 
wirkung zum Absrhlnsse des französischen Bundes, der am 2. Fe- 
bruar in Luzern heschlossiMi und am 4. August 1484 von den eid- 
genössischen Orten in Luzem unterzeichnet wurde ; zu diesem 
Zwecke, wie auch wegen des Verkaufe des grossen Diamantes aus 



>} V. Anshdm I, 397, 19^. 
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der Burgufiderbeute, war er im Februar selbst nach Paria gereist 
Erst im Mai war Hertenstan nach Luzem zurückgekehrt, wo ihn 
der Rath auf der SchQtzenstube bewirthete. 

Hertenstein's Lebensabend trflbte der Processi den er gemein^ 

sam mit Schulthdss Seiler, den Rathsherren Ludwig Kramer, Niko- 
laus \ (m Meran und Hans Holdermeyer gegen den später berühmt 
tfewonl* nen Chronikschreibor Petermami Etterlin von Liizern zu 
bestehen hatte. EtttThn er/ählte nänilieh, er habe in Innsbruck ver- 
nommen, Schultheiss Hertenstein habe mit einigen (ienossen auf 
unrechtmässige Weise sich franz«^sische Pensionsgelder angeeignet. 
Die Kläger wurden zwar als Ehrenmänner erklärt, aber durch Ur- 
theil vom 1 1. Mai 1485 doch gehalten, die für ihre Bemühungen 
bezogenen Gdder zu restituiren. 

Als Herr zu Buonas hatte Caspar von Hertenstein, wie viele 
seiner Vorfahren, zahlreiche Conflicte mit den Nadibaren, so 1472 
wegoi des Fischerrechtes im Zugersee mit dem Kloster Muri. 
Durch Spruch des Ammanns und des Rathes von Zug vom 1 7. De- 
cember 1472 mirde dem Herrn von Hertenstein die Fischen/ an 
Kapf zugesprochen. Die Streitigkeiten mit den Fischern auf 
dem Zugersee wurden 1479 durch eine neue Jt^ i-scherordnung be- 
seitigt. 

Zu Hertenstein's Zeiten erfolgte eine Mehrung der Herrschafts- 
rechte von Buonas, namentlich durch die Stiftung der Kaplanei in 
Rysch durch Leutpriester Johann Herter, die Hertenstein den 
$0, Juni 1470 in seinen Schirm nahm. Der Kaplan dieses neu- 
gegrOndeten iStVerena- Altars in Rysch war pflichtig, in der Schloss- 
kapelle zu Buonas wödientlich eine oder zwei Messen zu lesen. — 
HertoQstein trug sich damals auch mit dem Plane, eine Todten- 
Capelle über den Gräbern seiner Ahnen zu bauen. Dieses Project 
g%^langte aber nicht zur Ausführung. Dagegen bezeugte Ritter 
Caspar von Hertenstein seinen tminmen Sinn nicht nur durch Schen- 
kung eines silbernen aus der I kir^amderbeute stammenden ivclches 
von 32 Loth i Ouintli an die Kirrhe zu Rysrh, sondern auch durch 
Vergabungen an die neugebaute St. Oswaldskirche in Zug. Dieser 
vergabte er 2 Kronen, und zu einem mit seinem Wappen gezierten 
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Doppelfenstw 8 Gulden. Jener Kelch, dessen obere Hälfte eine 
halbkugelfbrmige» von 6 Spliinxen g^ältene Schale bildet» deren 
Fuss die Bilder der vier Evangelisten zeigt, enthält im Innern die 

Inschrift: CAROLUS DUX BURGUNDIE MCCCCLXXT. Da- 
neben stehen die Worte: CASPAR DE iiERTENSTEIN EQ. 
AV.(RATUS) ET MIL(ES) EXERC(ITUS) CONTRA CA- 
RpT.UXD DTVCEM) BUR^TlT(^'DIF^ GRANSI. Ao i 176. 

Als Ritter Caspar von Hertenstein das Ende seiner Tage nahen 
sah, stiftete er den i4.December 1485 in der Pfarrkirche zu Luzem 
mit 8 Pfennig jährlichen Zinses für sich, seine Gemahlin Eoysa 
de Chiffipon und seine Vorfahren einen kirchlichen Gredenktag, der 
jeweilen in der Octav von Maria Heimsuchung gehalten werden 
sollte. Seinen frommen Sinn hatte Schultheiss Hertenstdn schon 
in der Oster-Octav 1474 durch die Theilnahme an der Erhebung 
der Reliquien von Urs und Victor in Solothum maAifestirt 

Ritter Caspar von Hertenstein, 147 g Vo^rt derCommendeHohen- 
rain, ein sehr hablicher Mann er wurde 1473 für sein in Euzcm 
licirendcs Verniügcn mit 1 0,000 S' besteuert — , mehrte den Reich- 
thum seines Hauses durch d\o Erwerbung der Bäder zu Leuk im 
Wallis, die durcli Peter von Raron an ihn gelangten, aber schon 
1477 wieder an Walthcr \ on Supersax veräussert wurden. 

Diesen Wohlstand schmälerten zwei Brandunglücke. Zuerst, 
wie es scheint, 1478, brannte das Schloss Buonas mit vielen werth- 
vollen Familienschriften nieder; dann (1481) das Haus in der Stadt 
Dieses 1482 wieder emgedeckteHauswarwahischeinlicfa das frühere 
Haus der Familie von Küngstein an der Ledergasse, das später 
Balthasar von Hertenstein bewohnte. 

In Bezug auf den Brand des Schlosses Buonas haben wir eine 
Nachricht in einer datumlosen Klageschrift, die wahrscheinlich in*s 
Jahr 1478 zurückreicht. Darin ist nämlich von den Beniuhungxn 
des Rathes von Euzem die Rede, den Stand Appenzell, Stadl und 
Abt von St. Gallen für die Partei des eidgen()ssischen Stadtcbundes 
Zugewinnen, wie von den befürchteten U eberfallen der Stadt Luzcm 
durch die Urkantone. Als damals viele ihr Bedauern über den Brand 
des Schlosses äusserten, sagte Heini Wilhelm: «Es ist mir so leid. 
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dass kh wollte, Schultheiss wäre seSbst darinn verbrannt». *) 
Die FaxnSienchronik dagegen versetzt den Brand des Schiasses 
irrig itt*s Jahr 1 494. 

Von seiner Gemahlin Loysa von Chiffron, deren Ehre ein frem- 
der Priester einst angetastet hatte*), hinterliess der am i. Janiuir 
i4eSt) verstorbene Ritter Caspar von Hertenstein '1 tolj^reiulc Xach- 
kommen: i. Peter, Domherr von Basel, Constanz und Sitten, 2. Ja- 
kob, den spätem Schultheissen v^on T.uzem, 3. Balthasar, Herrn zu 
Baldeg-g-, und 4) Clara, 1,510 als Gemahlin des Jörg Schönkind von 
Basel genannt, dem sie 600 Gulden aus dem Erbe ihres Vaters zu* 
gebracht hatte. 

Da Ritter Caspar von Hertenstein im langwierigen Processe 
des Freiherm Petermann von Raron mit den Asperlin von Raron 
(1456 — 1471) w^fen der vom Bistfaum Sitten zu Lehen gdienden 
Gttter und Rechte sich vielfach bemüht hatte, testirte im Sq)tember 
1473 der alte Freiherr von Raron den Söhnen Caspars 7(JTi Herten- 
stein, Schultheissen von Luzem, gemeinsam mit Dietrich m der 
Halden und Kunrad Kupferschmid, alt Ammann von Schvvyz, 
Hans Heinzli, alt Ammann zu Unterwaiden, und Ivonrad Tall- 
haner, des Rathes zu Rappersw yl, alle seine im Wallis liegenden 
Güter*). Was den Hertenstein aus dieser Vergabung zufiel, ist 
mir nicht bekannt 

*) Tk. V* Litbenaui P. Amstald«n, Gesdiichtsfreund XXX.VII, 138. 

*\ Konrad Fus, Priester, aus Ravensburg, musste 1470, Donnerstag vor Verena, 

vor GeisÜichen eidlicli schwören, dass er von Junkers Caspars von Ilertenstein Fruu 
«nie kein args jjcrctt, noch sie geschuldigcl habo. (1a<;s sie «nhi(!cr!> syp» ; er habe mu h 
«das von Ir uie gehört üageu, und dai>s er auch von Ir nichts wisse, deuu alle Hhre und 
allci Gnte ah von ein«' bidwben Fran^ 

*) Sein Todestag ist auch im Jahrsatbnch der Ffimrküpche Root eingetragen. Im 
Kloster Engelberg hatte «r für sich und seinen Vater mit Zinsen ab dem vom Stifte 
zu Lohen gehenden Hause Hemmis von Engelberg Jahrzeit gestiftet ßa$m«tMn: NecioL 
German. I, 370 

*) Balthasar: Stemmatographia 243. — I473 (?) sollen die Herteustein den ihnen 
gehörenden Theil der Bäder von Leuk an Bischof Walther Supersax von Sitten ver- 
kauft haben. (Loretan) Lo6che>les-BMns, Bienne 1871, 3. Edit., pag. 13. Da aber der 
Testator erst 1 479 starb (y. v. Arx : Geschichte von St. Gallen II, 34I) und die Herten- 
stein noch im 16. Jahrhundert HypoUieken auf dem Bad Leuk besassen, so scheint mir 
diese Angabe nicht richtig. 

— 
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Peter von Hertenstein. 



eter von Hertenstdn, der schon in der Wiege in Folge 
eines von seinen Eltern abgelegten Gelübdes zum geist- 
Uchen Stande bestimmt^) und 1462 Wartner am Stift 

Münster geworden war, focht 1476 mit seinem Vater in der Schlacht 
bei Murten. An der l niversität Paris, wo er sich nocli 1482 be- 
fand, kam Hertenstein mit seinen Landsleuten Ludwij^ Feer von 
Luzern, C.Lspar von Stein und (.'aspar Huber von Rem mit der 
Polizei in Conflict, w eil er eine Wache geprügelt hatte, wurde aber 
durch Verfügnng des Königs aus Notre Dame de Clery begnadigt.*) 
1483 Chorherr geworden, schien Peter von Hertenstein als Anver- 
wandter des einflussreichen Propstes und Bischöfe Jost von Silinen, 
der am Hofe des Königs von Frankreich wie bei der päpstlichen Curie 
zeitweise der grOssten Grunst sich erfreute, einer glänzenden Lauf- 
bahn sicher zu sein. Durch die «dgenOssiscfae Tagsatzung wurde 
Petermann von Hertenstein, der zum Magister artium promovirt 
worden war, dem Dom s tifte Constanz den 7. April 1483 zur Beför- 
dt^nini^- auf eine Domherrenpfründe empfohlen. Allein ein gewisser 
Hagenwcilor, der bereits früher eine Anwartschaft erhalten hatte, 
machte H(^rtenst(>in jahrelang mit Erfolg ( )pp()sition. Die Kidgenos- 
sen aber pn »tcuiricii Hertenstein fortwährend. So erhielt unter dem 
25. September 14Ö4 Dr. Johann Bischof von St.( iallen, Gesandter 
der eidgenössisdien Tagsatzung an den Papst, die Instruction, sich 

Urkunde Caspars von Hertenstdn vom 2$. October 1485. 
S Rctt: Inventaire III, 769. 
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für Herrn Peter von Hertenstem zu verwenden : «siner fhumbherm- 
pfrund halb zu Constanz, darum er denn von ettlichen zu Rom und 
anders merklich bekumbert und umgetriben wird wider sin bapst- 
lich bullen und gerechtigkeit, euch über das sin vater Herr Caspar 

mit sinen fründen biszher dem Helgen Stul so wohl gedient hat 
und noch furer dienen mag. Sol unser orator, als der allen handel 
weiss, by unserm Helgen Vat(^r und den ( ardinalen werben, daruit 
Herrn Peter by siner thumbherronptrund rüwig blibe und sinon 
wid» r';ärhem nun und nachmalen ewig swdgen geboten werde». 
Allein diese Vorstellungfen blieben damals wirkungslos. Noch im 
September 1 490 machtendieXagsatzungsgesandten geltend, Hagen* 
weiler habe auf die PfirOnde um so weniger Anspruch, da er wed«r 
Doctor nodi Edelmann sei Irrig hat man später behauptet, die 
Eidgenossen hätten Hertenstein damals zum Bischof von Constanz 
befbrdem woUra. 

Glücklicher war Hertenstein bei seinen Bewerbungen um die 
Domhermpfründen v^on Sitten und Basel. Den Bischofsstuhl von 
Sitten hatte damals Jost von Silinen (1482-- 1496) inne. Durch 
diesen erhielt Hertenstein die Stelle eines Domlierrn, dann 

auch eines Cantors und I^ekans in Sitten. Als der hochbegabte, 
aber sittenlose Silinen 1496 aus dem Wallis vertric^ben wurde, be- 
warb sich Hertenstein für den vertriebenen liischof bei der Tag- 
satzung um Empfehlungsschreiben an den Papst, einige Cardinäle 
und den Herzog von Mailand (1496, la Octob»). Ab Papst und 
Kaiser sich von Silinen, der als dn Gebannter und Geächteter zu 
Rom in ungewdhter Erde bestattet wurde, zurückgezogen hatten, 
suchte der König von Frankreich Peter von Hertenstein auf den 
bischöilidien Stuhl von Sitten zu befordem. Allein die Walliser 
wählten den alten Domherrn Nikolaus Schiner zum Vicar des Bis- 
thunis. Dieser ernannte Hertenstein zum Prior von Martinach. Da- 
durch gewann derVi<-ar 1 lülfe an Hertenstein, wahrend von Luzem 
aus die Agitation für Silinen noch einige Zeit fortdauerte. ^) 

Als Hertenstein inzwisrh( n Domherr von Basel geworden war, 
sendete er den 10. September 1494 als Decan von Valeria in Sitten 

') Vgl. 7X. p. Lttfimou,' Ritter Mekhior Russ S. 20. 
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dem Dotnstift Basel durch Morand Vissief, Domherr zu StUrsitz, 
Reliquien der theb^uschen Legion. 

Inzwischen präsentirte Jakob von Hertenstein nadi dem Tode 
des Pfarrers Hans Hertw seinen Bruder Meister Peter von Herten- 
stein als Pfarrer von R ysch ( 1 500, 9. März). Es ist diese Präsenta- 
tion um so auffalliger, da Peter von Hertenstein das CoUalurrecht 
von Rysch den 25. October 1485 von seinem Vater ireschenks- 
wcise erhalten \m6 1490 seinoni Bnuier abgetreten hatte, der kaum 
darauf rechneii konnte, in dem mit Pfründen beladenen Domherrn 
für die ansehnliche Kirchgemeinde einen ständigen Geistlichen zu 
erhalten. 

Am Domstifte Basel bekleidete Hertenstein nach Christian 
Wurstisens handschriitlicher Beschrdbung des Münsters von Basel 
von 1509*) bb 15 12 die Würde eines Decans. Oftmals hielt sich 
der mit Pfründen so reich bedachte Hertenstein in Münster auf, so 
besonders in den Jahren 1500—1504. Er baute 1504 daselbst ftlr 
sich und seinen Caplan einen Chorhof, &cis St. Katharina-Pfhind- 
haus, in dessen südlicher Hofmaiier noch sein AVappen siehtbar ist. 
Zu seiner Würde als Cuslos von Muu-lci, seit 1^02. erhielt llerten- 
stein um 1504 endlich d<is hingbestriltene ("anonicat am Oomstift 
Constanz. Als Domherr \on Constanz und Abgeordneter des 
Bischofs schloss Peter von Uertenstcin den 22. Juli 1509 mit den 
sieben eidgenössischen Orten einen Vertrag über die Ausübung 
der Hoheitsrechte im Thurgau. Im August 15 1 1 war er Gesandter 
des Domstiftes Constanz an den Rath von Luzem. 

Als pi^tlicher Gesandter stellte Hertenstein am 27. October 
1505 an der Tagsatzung in Luzem das Gesuch um Bewilligung 
der Werbung einer Schweizergarde von 200 Mann für den Papst.-) 

Weniger sicher ist die Nachricht* verbürgt, Hertenstein habe 
15 10 mit Cardinal Schiner den päpstlichen Bund mit der Schweiz 

•) Als solchen nennt ihn die Urkunde vom 22. Juli 1^,00 i Pwnmi : Corp. Diplom. 
IV, 121). Sein Vorgänger war der am 20. i eliruar 15 10 vcrsiorbenc Weihbi?.chof 
Marcus von Lytlda, Dekan von Basel. /A ScfiräOer: Geschichte und Besicbrdbung 
des Monsters von Freibiii]g. Frdburg 1820, 265. 

*) V{^. hiem Cbrootk des Anton Degerfdd, heraui^egelien von Dr. Tk. v, Liehttav, 
Argovia XIV, 219. 
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abgeschlossen und 6000 Eidgenoasen durch das Wallis dem Papste 
zugeführt Auch die Angabe über Truppenwerbungen für den 
Papst im Jahre 15 12 bt sagenhaft 

Sondei'barer Weise reichten die EtnkOnfte Hertenstein*s, der 
bis 1499 Anthdl an der Herrschaft Buonas besass, zeitweise nicht 
zur Bestreitung seiner Auslagen hin, so dass er z. B. 1 504 bei seinem 
Bruder Jakob ein Anleihen von 1000 (lukk'ii conlrahircn musste. 

Ob Hertenstein 15 15, 1519 oder erst 1523 in Rom gestorben, 
ist unsicher. *) 

WahrscheinHch aber erfolgte der Hinschied des l^eter von 
Hertenstein, den Papst Julius 11. zum Protonotarius apostolicus er- 
nannt hatte, im Jahre 1515«^ 1514 weilte Hertenstein noch in der Hei- 
mat, als sdn Bruder Jakob mit Anna von Hallwyl sich verehelichte. 

Lm Museum zu Luzem befindet sich seit 1886 ein kleines run- 
des Glasgemälde, welches auf blauem Grunde den gehamischten 
St Michael mit Schwert und Schild darstellt, zu dessen Fttsseii der 
Drache lieget. Dieses Bild mit dem Wappen Hertenstein's, welches 
dessen Beziehungen zum St Michaelsstifte von BeromOnster an- 
deutet, tragt auf einer Schriftrolle die Inschrift: «Petrus de ilericn- 
stein, decanus ecclcsia^ liasiliensis et Constantiensis » und ist dem- 
nach 1 509 — I s I 2 entstanden. 

Ein Portrait des l^eter von Hertenstein, das aus dem 17. Jahr- 
hundert stammte, besass die Familie von Hertenstein in zwei ver- 
schiedenen Formaten. Es bildete die Vorlage für jenes in F. v.Bal- 
thasar's Sammlung von Bildnissen berühmter Luzemer auf der 
Stadtbibliothek, Allein dieses Bild ist wohl, wie da^emge Ritter 
Caspars von Hertenstein, ein PhantasiebUd, das auf Beachtung so 
wenig Anspruch erhebt, als dasjenige des Edelknechts Peter von 
Hert enstein von 1 190, den der gleiche Malerin der Penrückedaistellte. 

^) Cysal f&hrt ihn im Manolehenbuch II, 40; mit der Jahrzahl 1 5 18 an. 
') Damals erbidt das Stift Münster eine Vergabtuig von demselben, vidleicfat zur 
Jahr/.eitstiflung. JRiedw^t Stift Mflnster 418. Am 28. Mai 1519 war Nikolaus von 

Diessbach Dekan des Domstiftes Basel; in der Wahlurkunde d- s Bischofs Christojih 
von T Ottenheim wird Mertenstein nicht mehr als Domherr erwäliuU yautrey: Hi^toire 
des eveques de Bäle 1886, p. IIL 75. 

■ I MH ■ 
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Balthasar von Hertenstein. 



ach dem Tode Ritter Caspars von Hertenstein lebte 
Balthasar bei seiner Mutter. Aber seliKii am 5. Juni 14S6 
trat er in den I )ienst des Erzherzogs Sigmund von Oester- 
reich, der ihm in Innsbruck ein Jahrgeld von 25 Flnrin verschrieb. 
Nach Jrlaiise zurückgekehrt, wurde Balthasar 1491 Grossrath, 1496 
bis 1499 Vogt von Ebikon. Durch seine Gemahlin Anna Jünteler 
von Jestetten, Tochter des Hans Wilhelm, erhielt Balthasar das 
Schloss Baldeggf mit der kleinen dazu gehörigen Herrschaft, deren 
Gerichtsbarkeit ihm der Rath von Luzem 1507, 8. December, be- 
stätigte. Cardinal Raimund von Guric verlieh am 22. Juli 1504 auf 
Ansudien Balthasars von Herteistein und der Anna Jünteler der 
Capelle in Baldcgg Ablässe. Im Jahre 1499 trat Balthasar sdnen 
AntheO an Schloss und Herrschaft Buonas seinem Bruder Jakob 
ab, dem er noch 150g, als Jlerr zu Baldegg, bei der Ausmarchung 
der Herrschaft liuonas behülfiich war. Mit diesem focht Balthasar 
\.\QC) im Sehwabenkriege mit. Und als di(^ Eidgenos.sen he] Dornach 
in höchster Xoth standen, ritt er in die luzemerischcn Aemter hinau.s, 
um Hülüstruppen aufzubieten. Dem Helden von Domach, Peter- 
mann Feer \'on Luz^rn, verlobte Balthasar von Ilertenstein seine 
einzige Tochter Loysa, vielleicht um 1 508. Der datumlose Ehebrief 
des Ritters Petermann Feer, alt Schultheissen von Luzem, be- 
stimmt: Loysa erhält 1000 Gulden zur Aussteuer, unter der Be- 
dingung, dass Feer bei Lebzeiten sdner Schwiegereltern das Ca- 



•>. Lüitttau, Familie Hertemleiii o. H. Holbeia d. J. 
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pital nicht angreifen soll. Stirbt Loysa, so soll Feer vorläufig nur 
500 Gulden erben. Feer verschreibt setner Frau 250 Gulden zur 
Morgengabe und behält seinem Sohne Johann 6000 Gulden im 
Frbredit vor, ebenso das Sässhaus in Luzem und die Matte auf 
dem Burggraben. 

Wie wenige seiner Zeitgenossen erfuhr Petermann Feer den 
AVechsel des (Glücks. VorGonua 1507 vorn König von Frankreich 
zum Ritter geschlagen, luittc Feer in französischem Dienste in 
wenig Jahren t >in \'errn( )gen \ on 16.000 Gulden erworben, eine für 
jene Zeit sehr erhebliche Summe. Als das Kriegsglück die fran- 
zösischen Wafien in Italien verliess, schrie man in der Schweiz über 
Varath und folterte den Helden von Domadi auf Betrieb fana- 
tischer Bauern, die mit hölzernen Kanonen die Stadt Luzem be- 
schossen. Jeder Mann des «Belagerungsheeres» erhielt loSdiilling 
«in dm Seckel heinizutragen». 

Balthasar von Hertenstein erlebte das Ikfissgeschick seines 
Schwiegei^hnes nidit mehr. Er starb vor dem Zwiebdnkriege 
(1513). Sein Haus am (irrändel, das damals rein ausgeplündert 
wurde, bewohnte sein Schwaiger, der französische Parteigänger 
Ritt£^r Werner Raat von Zürich. 

lUtter Petermann l-eer starb 1519- den i. Juli, naehdem er 
wieder in seine bürgerlichen Ehren eingesetzt worden war, zur Zeit 
der grossen Pest. 

Seine Wittwe überdachte den alten Spruch zu wenig: 

«Zeit, Wind, Weib, Glück 
Verändern sich im Augenblick.» 

Sie heirathete gleidi den bem^risdien Patrizier Anton von 
Erlach, der 1521 — 1325 die SteUe eines Scfaultheissen von Burg- 
dorf bddeidete und nach Einführung der Reformation in Bern 

{1528} nach Luzem übersiedelte. Seit 1531 Grossrath, seit 1548 
Kleinrath, starb Erlach mit Hinterlassung melirc^er Kinder Knde 
Juli r v"3. Ein schönes Glasgeniälde in der Kirehe zu Wengi im 
bernerischen Amte Büren, welches die \'ereinigten Wappen \'on 
Erlach und Hertenstein zeigte, erinnerte an diese Pamilienver- 
bindung. Leider wurde dieses Prachtstück schweizerischer Glas- 

— — \- 
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maierei durch den bekannten Sammler Friedrich Bfiiki (f 1880) 
verschleudert 

In dritter Ehe 1554 mit Junker Beat Feer von Luzern verbun- 
den, lebte die betagte ].oysa von llertenstein 1559 in bedrängten 
Umständen, zuerst standesgemäss unterhalten von Schultheiss 
I leinrieh von Flecke 'iistoin , nach dessen Tode von Junkt-r I*etor 
Feer, Beat Fleckenstein von Luzem und Hauptmann Jost Schmid 
von Uri unterstützt Schon 1554 hatto sie ihre letzten Werthpapiere, 
eine Hypothek von 1000 Gulden auf den Herrn von Syders und 
800 Gulden auf der Herrschaft Hertenstdn (Buonas), veräussert 




« 
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Sehultheiss Jakob von Hertenstein. 



akob von H^tenstein, getxn^n um 1460, kämpfte 1476 
unter den siegreichen Fahnen der Eidgoiossen unter 
dem Befehle seines Vaters bereits in den Schladit«i von 

(rranson und Murten. Durch seine Talente, seinen Kunstsinn, seine 
VerbiiKlung-en mit /.ahlroichon Adelsramilion undCiunstboi Königen 
und l^ürsten brachte er sein (i(\schlecht zum gT()Ssten Ansohon. 

Schon in den (irossen Rath von Luzern ^owiihlt, 148s 

Mitglied des Xeuner-Gerichtesundl-andvogt zu Büron, fol^e Jakob 
seinem Vater 1487 in dem Kleinen Rathe nach. Allordings schien 
es zeitweise, Jakob werde schwerlich eine bedeutende Rolle spielen; 
denn eine lange Krankheit, von der ihn i486 Hans Heinrich be- 
freite, hatte ihn heimgesucht Der Arzt verlangte fär seine Be- 
mühungen nicht weniger als 32 Gxdden, dne för jene Zdt exorbi- 
tante Summe. 

Wie sehr der Rath dem j ungen Jakob von Hertenstei n gewogen 
war, sehen wir daraus, dass er im Jahre 1487 dem König* Matthias 

Corvinus von Ungarn empfahl, die bisanhin an Sehultheiss Caspar 
von Hertenstein bezahlte Pension auf dessen talent\ ollen Sohn 
Jakob zu übertraircn. Bei den Wirren, die 14H7 in Luzern nach 
dem Tode des Burgermeisters Waldmann zwischen den Demo- 
kraten und der Regierung entstanden und zum neuen Geschwomen- 
Briefe Veranlassung gaben spielte Hertenstein keine Rolle. Doch 

*) V^. darüber 27k. v. lititnau: Frisdihai» Thdling und der Gesdiwomen^Biief 
yon Luzern. 
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g^enoss er damals schon Ansehen, da man ihn zur Erneuerung- des 

eidßfen<)ssischen Iiundes nach Schaflfhausen und Rotwil schickte. 
Uiiiiern sah es der Rath, dass Ilertenstein. ohno einen Stelh ertrotor 
zu bezfMchnen. mit Jakob von Wyl nach Innsbruck reiste, um sich 
von Er/herzoiT Sig-mund von Ofsterreich mit den durch seine Frau 
erworbenen Gütern belehnen zu lassen (14^^ 7). £r verlor desshalb 
seinen < Rathsschilling». 

Im Jahre 1489 wurde Hertenstem in die Rathscommission ge- 
wählt, welche die Bereinigung des Staatsvermögens vorzunehmen 
hatte. Beim Ausbruche des St. Galler-Appenzeller-Krieges wegen 
des Rorschacher Klosterbruches machte Jakob von Hertenstein, 
mit einer Büchse bewaffnet, im Februar 1490 den kurzen Feldzug 
bei einem Tagessolde von 5 Plappart mit. Auf diesem Feldzuge 
erwarben die eidgenössischen Orte das Rheinthal und Rathsherr 
Jakob \-on Ilortenstein functionirte in der Folge (140^, — 1404) als 
eidgenössischor I .andvogt der nouervvorbenen Landschaft zu Rhein- 
eck. Als solcher venv«Mif1'^tr' er sich 1404 bei der eidgenössischen 
Tagsatüung für Subventionimng des Kirchenbaues in Thal. 

T>ic Sorge um Hab' und Gut nahm Hertenstein's Aufmerksam- 
keit, wie wir gesehen haben, neben denStaatsgeschäit^ sehr in An* 
sprach, ja sie überwog dieselben seStost zeitweise. Durch glückliche 
Hdrathoi war Jakob von Hertenstein frühe schon in den Besitz 
weitzerstreutw Güter, Rechte und I^hen gekommen. Sonderbarer 
Webe suchte Hert^stetn seine Gemahlinnen immer in der Fremde, 
sei es nun, dass er von den Luzemerinnen keinen hohen Begriff 
hatte, oder dass diese ihm aus gewissen Gründen nicht besonders 
gewogen waren. Da Hertcnstcin s ( rrossmutter eine Baslerin war, 
kann es uns nicht befremden, wenn Jakob in dem reichen Kasel 
sich eine ] .ehfiisgefährtin sucbt(\ i)i(vse Wahl war eine gute und 
der Heirathss ertrag spricht für den klaren Verstand und die Um- 
sicht der A^ertragschliessenden, denen die «geschäftliche Seite» von 
hohem Belange war. 

Am 23. April 1483 wurde zwischen Ritter Caspar von Herten- 
stein, alt Schtiltheiss von Luzem, und Thoman Sürly von Basel 
in Gegenwart des Domdecans Adelbert von Rotberg, Bürgrameister 
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Peter Rot von Basel, Ritter Bernhard von Effiingen, Friedrich von 
Hynwyl, Dietrich Murer, Peter Schönkind, Bernhard und Anton 
von Lauffen, als beidseitigen Anverwandten und Freunden, der 

J' lio\ ertrag zwischen Jakob von Hertenstein, Sohn Ritter Caspars, 
und \'(T()nika Seevogel, Tot htor des Hans Bernhard selig, abge- 
schlossen, Ritter Caspar verspnu h seinem Stöhne eine Ehesteuer 
von 1200 rhein. (rulden, hievon soll Wronika nach dem Heilager 
300 rhein. ( rulden zur Morgengabe erhalten «als ein Jungfrau, die 
das wohl verdienet hat». Sürly versprach, seiner Vogttochter am 
Hochzeittage das ganze väterliche und mütterliche Vermögen aus- 
zuhändigen. Sollte Braut oder Bräutigam vor dem Vollzug der 
Ehe mit Tod abgehen, so sollte nach Stadtrecht von Basel der 
überlebende Theil den andern erben. Sollte dagegen nach erfolgter 
Verehelichung Jakob von Hertenstein vor Veronika absterben, so 
sollte diese ausser der Morgengabe, Kltadem, Kleinodien und zu- 
gebrachtem Gut noch QOQ Gulden vom Vermögen >Iertenstcin's 
lebenslänglieli natzniessen. Reim Absterben der Vemnika dagegen 
sollte Jakf^b die Aussteuer von i 2oofTulden, inlif^griffen dieMorgen- 
gabe, sammt Kleidern. KlcMnodien, PferdfMi und ihm zugrh<'^rigen 
Harnischen, allfälUg sonst ererbtes ( tut vorab für sich nehmen und 
aus dem Frauenvermögen 1 200 Guld n zur Nutzniessung erhalten. 
Das Uebrige sollte den rechtmässigen Erben zukommen« Die 
Kinder sollten beim Tode des Vaters zwei Theile erben, die Wittwe 
den dritten Theil; beim Tode der Mutter dagegen sollten nach 
Stadtredit von Basel die Kinder drei Th^e, der Vater zwei Theile 
erben. Veronika sollte wegen zu jugendlichen Alters noch drei 
Jahre unter Vormundschaft ihres Vogtes Thomas Sürly bleiben. 
Da aber Sürly vielleicht nicht gehörig die Interessen seiner Clientin 
besorgte, wurde ihr Kitter Peter Rot, Bürgermeister von Üascl, 
zum X'ogtc gegeben. 

Zu xVnfang des Jahres 14S6 wurde die l'"he zwisehen Junker 
Jakob von Hertenstein und Veronika Secvogel kirchlich einge- 
segnet. Drei Jahre nachher erhob Veronika Klage gegen ihren 
Vetter und frühere Vogt lliomas Sürly, der ihr nur &ne be- 
schränkte Vermögensverwaltung gestatten wollte, wegen unge- 
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treaer Vermögensverwaltung. Sonderbarer Weise belangte sie 
ihren Vogft nicht an seinem Wohnorte, der zugleich der Ort war, 
wo das Verm()gen lag-, sondern vor Gericht in Luzem durch ihren 
ausserordentIi( hcn Vogft Hans Riiss. Unter dem X'^orsitze des GWg 
am Grund wunlf^ ihr, als einer freien Frau?>, die freie Vermögens- 
venvaltunj^ zugestanden. l)ies(> Klage ist um so befr(»mdender, da 
Veronika Seevogel am 26. April 1483 vor Gericht in Basel mit 
Hand ihres « versprochnen eheliche Gemahls» und ihres Vogtes 
für die getreue Vermögensverwaltung gedankt, far das ihr über- 
gebene Vermögen quittirt und sich aller Ansprache an ihren Vetter 
Si&rly entzogen hatte. Sürly erhielt aber auch damals von ihr als 
irde Gabe ein KomgQlt auf das Dorf Greispitzheim. 

Durch seine Gemahlin Veronika Seevogel erhielt Hertenstein 
als voUes frdes Eigenthum das Haus zum Sessel in der Todten- 
gSLSse zu Basel, das 1488 an Rathsherr Mathias Eberler von Basel 
verkauft wurde. Die jungen Eheleute kauften dafür da.s Haus «zum 
Wunderhaum auf dem Petersberg vom Propst zu St. Peter (1488). 
Verf)nika besass fern(T das T.andg-arbenreeht (Zehnten) zu Buben- 
dorf gemeinsam mit den Herren von Gachnang {1483). 

Als Leh(Mi \ on Oesterreich besass Veronika Seevogel nicht nur 
das dritte Schloss auf dem Wartenberg mit dem Simmelins-Thürm'- 
lein, Zehnten zu Witretz, Frittikon, Bittersberg und Läuffelfingen, 
sondern auch die Erzgruben zu Wyl und Wintersb«rg. 

Von Herzog Sigmund von Oesterreich wurde Jakob von Herten« 
stein den 27. August 1487 als Lehensträger d«: Veronika Seevogel 
bdehnt.*) 

Schon im Jahre i486 versteuerte Hertenstein sein in Luzem 
gelegenes Vermögen mit 4400 Gulden, wahrend seine Mutter und 
deren Sohn Balthasar mit 2000 Gulden taxirt waren. Die i^emein- 
same Herrschaft Buonrus war in dieser Schätzung nicht inbegriffen. 
Veronika starb schon 1493 mit Hinterlassung einer J ochter Doro- 
thea, die Hertenstein 1502 in's Kloster St Katharina in St. Gallen 
brachte. 

*) iST. Vtsektr-Merian: Hemmann Seevogel 58—59, 114— 118. 
*) Lkfanowsky VIU, Nr. loii. 
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Am Montag vor Pauli Bekehrung 1493 (Januar) belehnte König 
Maximilian in Pruntrut den Junker Jakob von Hertenstein nach 
Ableben der Veronika Seevogel Namens deren Tochter Dorothea 
mit GQtem, Rechten und Zehnten zu Witretz, Wartenberg, Fritti- 

kon, Bittersberg und Läuflfelfingcn, den Erzgruben zu Wyl und 

Wintersborcr. 

Das (Iure h seine (lattin erworbene Vermögen ') suchte 1 lerten- 
stciii zur Erwerbung der Herrsrhafl Huonas /u verwenden, die 
beim Tode seines Vaters durch den Brand des Schlosses sehr ge- 
litten hatte. 

Tm Jahre 1494 begann der Neubau des Schlosses, zu dem der 
Rath von Luzem 1496 drdssig Stücke grosser Steine verabfolgte. 
Dieser Bau, bei welchem das Schloss um ein Stodcwerk erhöht 
wurde, vollendet im Jahre 1498, kam laut der Familiendironik auf 
3000 rheinische Gulden zu stehen. Im Jahre 1499 schenkt der Rath 
von Luzem dem J unker Jakob von Hertenstein &n Fenster in sein 
Schloss, 6bs 12 kostete. Ueber dem Schlossportal wurde die 
Jahr/ahl 107 1 angebracht -1, da die ältesten Nachrichten über Buonas 
ungefähr in diese Zeit zurückreichen. 

Das Schloss, qo Fuss über dem Spiegel des Zugersees auf einem 
Felsen gelegen, bildet ein längliches Viereck von 69 — 73 Fuss 
Länge und 56 Fuss Breite. Der einfache ITiurm, der nur wenig 
das Sehloss überragt, trägt im obersten Gemache die Jahrzahl 1411. 
Es ergibt sich daraus, dass der Brand nur das eigentliche Schloss 
heimgesudit hatte. Der Neubau nahm mehr auf Bequemlidikeit 
als auf Aesthetik Rücksicht, wie die unregelmässigen Fenster ge- 
nugsam zdgen. Doch mag vor der Zerstörung der Burggräben 
die mit Erkern geschmückte Burg sich nicht übel ausgenommen 
haben. Allein geräumig war die Burg nicht Da Balthasar von 
Hertenstein inzwischen das Schloss Baldegg durch seine Gemahlin 
erhalten hatte und Peter durch seine Pfründen an verschiedenen 

') 1489 machte er dem Raäie von Lnzem ein Anldlien von 900 Gulden. 

*) Die Jahrxahl ist auf einem aus zwei Theilen bestehenden Steine angebracht : 
Dr. Stadlin glaubte, es sei derselbe ein Bestandtheü einer römischen Inschrift und statt 
der Jahrzahl ioai sei lovi zu lesen. 
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Stiften zum Aufenthalt in der Feme gezwungen war, schien nichts 
natürlicher, als die Abtretung des Schlosses Buonas an Jakob von 
licrtenstein. 

Am 12. August I4Q0 vorkauften Peter von licrtenstein, Chr)rh(>rr 
7U Münster, und Balthasar von llortenstoin ihres bosscm Xutzcms 
w illen ihrem lieben Bruder Jakob von Hertensteiii und allen seinen 
Erben und Nachkommen ihre zwei Theile des Schlosses Herten- 
stein, wie dasselbe im letzten Jahre neugebaut worden, mit den 
dazu geh(^gen Gütern, Rediten, namenüidi dem Se^ der Fischenz, 
der Fähre, der Gerichtsbarkeit und dem CoUatuirecht der beiden 
Pfründen zu Rysch. Dabd betonten ae, dass allföllige streitige 
Urtheile im Gerichte zu Buonas altem Herkommen gemäss an den 
Gerichtsherm zu Buonas, den ältesten desGesdilechtes von Harten- 
stein, appellirt werden sollen, der unter der Linde zu Hertenstein 
zu Gericht sitzen soll Der Kauf erfolgte um die Summe von 1 600 
Gulden. 

Der Besitz des Ahnenschlosses war für Jakob von Hertenstein 
mit zahlreichen Beschwerden und Verdriesslichkeiten verbunden. 
Schon im Jahre i486 hatten neue Streitigkeiten mit dem Rathe 
von Zug begonnen, die Hertenstein den Entschluss nahe legt^ 
die Herrschaft Buonas zu verkaufen. Allein die eidgenossischen 
Qrte^ namentlich Landammann undRatii von Schwyz, ermunterten 
die Herren von Hertenstein, ihre Rechte zu wahren und versprachen . 
ihnen ihren Beistand. *j Es trat darauf för einige Zeit Ruhe ein, so 
dass die Hertenstein ihre Herrschafisrechte ab unangefochten be- 
trachten konnten. ^ 



M Tn der damals verfassten BrscrhreibiTnt; Acv Sdiweiz rechnete Konrad Tilrst von 
Zürich irrig Herteostein am Zugersee zum (jeliiete l^iizerns. Quellen zur Schwcizcr- 
gesdiichte VI, 321. 

*) Manual dea NOcolaua von Hertenstein A, 38 ; B, 6$. Gescbichtsfipeuad XXXIII, 
172 f. 

') Klage des Jakob von Hertenstein von S.imstap vor Xdijalir (ZurLauben 

31, n. fnl. ^;^o) ppfjpn 7.u^ 'dns<; friden und trostung uftzunemnT n wye auch abzulassen 
ime und nit denen von Zug in sineo grichlen zuostande ». Hertenslein bestritt dagegen 
den Zagem nidit Redit, « die rOeff in reyss nnd kriegszy tten zn tn» », wohl aber daa 
Redit, ein nnen gricbten Itttb zu bevogtai», oder darch den WeiM Nachforsdningen 
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Mit der Erwerbung des vollen Eigenthums war Junker Jakob 

von Hwtenstein doch nicht «Freiherr» zu Hertenstein geworden. 
I']r l)(^sa.s.s zwar für das Schloss und Alles, was darin sich liotinden 
mochtp, ftir KirrhiMisalz. I wiii^- und I)ann Steuerfreiheit ; daijfo^-cn 
wurde tT durch Sf)ruchbriet der beiden Rathsherren I.udwiy Kiing 
und Hans Rosenschiit anni 28. November 1502 gehalten, für die 
Zeit, wo er in Hertenstein wohnte, den Genossen der Vogt^ zu 
Gangoldswyl von seinen Gütern *), Gülten und Zinsen Steuern und 
Bräuche zu entrichten. Die Güter in Buonas liess Hotenstein, wie 
jeder sdner Nachfolger, durch Lehenleute bebauen. 

Mit dem Rathe von Zug* kam Jakob von Hertenst^n wegen 
der Mardien seiner Herrsdiaft später in Confiict; durch Schieds- 
richter, worunter Balthasar von Hertenstein und Petermann Feer, 
wurde 1509, den 18. October, der Streit beigelegt 

Neben der TTorrschaft lUionas bescissen die Hertenstfin als ge- 
moinsamcs Bcsit/tlinni ruK^li das Haus neben dorn Hofthor, an 
wrlclipni der f Kis^j-harztliunn i^»-ohaut war. Da dioscT in Krioi^s- 
fällen der Stadt Luzem «offen >> stand, so hatte die Statlt ein Inter- 
esse an dessen Erhaltung, Tni Jahre 1491 wurden die Hertenstein 
vom Rathe gehalten, bei 5 Busse den Thurm bis Pfingsten ein- 
zudecken. Dieses Haus brannte im November 1495 nieder; drei 
Männer &nden in den Flammen den Tod. Nachdem das Haus 
sammt dem Thurme im Jahre 1500 neugebaut war, verkauften die 
Hertenstein um 100 Gulden dasselbe dem aus dem Bur^nder- 
kriege berühmten Hans Schürpf, des Rathes von Luzem. 

Hertenstein hatte inzwischen (1495) wieder eine Ehe mit Anna 
Mangold von Sandoo-g eingegangen: als sorgfältiger Finan/niann 
Hess sich Hertenstoin \ on seiner l'Vau und ^(Mn(M^^ Schwager 1 ians 
Konrad von Mangold den 10. December 1496 einen Schuldschein 



wegen unehelichen Kindern anzublollon oder Kirchweihljiissen zu beziehen. Er be- 
hauptete auch, die Zii^cr ^cien pflichtijj, bei Freveln ihm Tröstung zu gehen ; cmnich 
hab'^ Ziifj mch\ da« Kcclit. Icydi^r in seini^n grichtf n * zu bestellen. — ZurLaubi-ii ^t, 
fol, a, 331. Gütige Mittheiiung von Herrn Siaatsarchivar Dr. Hans Herzog in Aarau. 

^) Er besBss auch einen Zdhnten ab Gfltem in Lindenkam» den er I490 um icto flf 
an die CapeUe St.Wol%ang verkaufte. 

: 
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ausstellen, dass sie ihm an der Auskaufssumme von 4500 (TuWen 
noch 740 Gulden scliiikli^- seien. Durch d'wso V'erbinduui.:;- mit den 
Mangold ^^n^do Takob von Hertenstein Mitglied — Actionär — 
der Rav(^nsburgcr Handelsg-e^^ellschaft. 

Diese Verbindung hinderte ihn nicht, voll und ganz dem Staate 
seine Dienste zu leisten. So zog Jakob von Hertenstein 1 499 im 
Schwabenkriege unter Hauptmann Ludwig Seiler in's Oberland. 
Er machte den beschwerlichai Zug nach Rankweil mit» focht im 
Treffen an der Hard und vor Bregenz, mit einer Armbrust be- 
waffnet Daneben versah er beim Beginn des Krieges das Amt 
dnes Kriegszahhneisters fOr die im Thurgau stäienden Truppen. ^) 
Dann functionirte &c als Kriegsrath ^ endlich zog er auch mit sei- 
nem Bruder Balthasar nach Domach. *) 

Von da an erscheint Jakob \ ori llertenstein m höherer Stelluntj-. 
So verwaltete er (i4ug und 1509) die wichtigen luzcmerischen 
I^ndvogteien Willisau und (i^ot,) Rothenburg. Das Stift Münster 
bezeichnete ihn zum Mannslehenträger der fünf Kirchensätze, 
welche die Herren von Lütishofen an Beromünster vergabt hatten. 
1506, am Montag nach Marcus, wurde Hertenstein vom Rathe 
von Luzem zum Hauptmann des Abtes von St Gallen nach Wyl 
ernannt Wahrend dieses Aufenthaltes im St Gallischen trat Herten- 
stein's älteste Tochter Dorothea in's Predigerkloster St K^atharina 
in St Crallen, wo adi ihr Gelegenheit bot, Büdier zu copiren.^ 
Jakob von Hertenstein nahm sich dieses Klosters während seines 
Aufendialtes in St Gallen besonders an. So brachte er es dahin, 
dass 30 Gutthäter in den neuen Kreuzgang im Jahre 1503 Glas- 
gemälde schenkten, die, wie die Klosterchronik, erzählt, den Frauen 
so w ohl gefielen, dass manche die Lust ankam, dergleichen in ihrer 
Zelle zu besitzen. 



Concept zum Uingd.d1mch Ton 1499 Samstag vor Pfaffen -Fassnacbt» Vigilia 

Purificarionis, und Siamstag nach Otlimari. 

') Daselbst Samstaj^ Medardi. «Junker Jakob von Hertenstein, als er vor Tüngen 
von des Schwaderlochs wegen zu tagen geschickt ward. » 

') Daselbst Samst^ vor Galli. 

*) üd, MM Ärx: Geschichte von St. Gallen II, Zuaitse, p. 39. 
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Seit dem Jahre 1502 wurde Jakob von Hertenstein oft als Ver- 
treter des Standes Luzern an die eidgenössischen Tagsatzungen 
abjsfeordnet Er war auch 1502 Gesandter nach Zürich bei der 

Bundesem eueri; : i ^ . 

Als darauf im Juli 150^ der Markgraf von Röteln, Graf von 
Neuonburcf, nach T-iizcm kam, um sein HurjjjTPcht mit TAizem zu 
beschwören, fanden in laizern gToss(^ 1 "ostlichkoiton statt. Der 
Rath schenkte dem Markgrafen ein Fass Wein und Hess ihn durch 
Jakob von Hertenstein bis nach Bic 1 zurückbegleiten. Mit Herzog 
Uhich von Würtemberg» Ritter Heinrich Göldlin von Zürich, Am- 
mann Werner Steiner von Zug« Bürgermeister Augustin Egger 
von Rotwil, Werner Ulrich von Schwyz und Rudolf Wichser von 
Glarus besiegelte Jakob von Hertenstein 1503 einen Vergleich 
zwischen Herzog Albredit von Bayern, Pfalzgraf bei Rhein, einer- 
seits und Marquard Tschudi, Landvogt im Thurirau, Jakob Murer 
von Wesen, Hans .Scherer, Ulrich (iöpping, .\lbrecht Brenner und 
Martin Knoljloch als Hauptsücher» anderseits und Sigmund Zin- 
l«>pt und Peter Schuber als Zugewandten», wie eine Urkunde im 
Rcichsarchiv^ in München bezeugt. 

Dieses Ansehen Hertenstein's bewog den 26. Juli 1504 den auf 
der Heimrdse nach Rom begriffenen päpstlichen Legaten Cardinal 
Raimund von Gurlc, der St. Agatha-Capelle im Schlosse zu Herten- 
stein (Buonas), zu welcher Jakob von Hertenstein eine besondere 
Verehrung trug, eigene Ablässe zu verldhen, welcher auch die- 
jenigen theilhaftig werden konnten, welche den Bau der Capelle 
durch fromme Beiträge fördern, an die Kirdienziento beisteuern 
oder ihre Andacht daselbst verrichten würden. In diese Zeit zurück 
reichte vielleicht der schöne gothische Flügelaltar in der Schloss- 
capclle zußuonai», der leider vr>r etw a 40 Jahren veräussert wurde.') 

Als Kaiser Maximilian auf dem R(M("listag"e in Constanz i ^oy 
mit den Schweizern einen Bund zu schliessen suchte, trachtete er 
darnach, auch den einflussreichen Jakob von Hertenstein durch 

*) Das 1512 der CapeUe geschenkte Messbuch dagegen findet sidi jetzt im Museum 
in Zug. 
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Jahrgelder sowohl als andere Gunstbezeugungen sich dienstbar zu 

machen. So überliess er ihm das Schloss AVartenbcrg, das llcrten- 
stein bisanhin als österreichisches liehen besosson hatte, als J^ig^en- 
thuni. llertenstein trat das SrhloHS sjjater mit den dazu gehörigen 
Zehnten von Rümlikon, mit Bewilligung Kaiser Maximilians, der 
St. Georgenkirche in RümUkon ab. Es war diess der gleiche Kaiser 
Maximilian, der in seinem Ausschreiben vom 25. April 1499 die 
Hertenstein zu j^en Adelichen gnezählt hatt^ die von den Schw^- 
zem vertriebenf ihrer Güter beraubt oder gar ausgereutet worden 
säen. 

Alldn die alten Familien-Traditionen der Hertenstein waren 
mächtiger als die mom^tane Gunst des Kaisers. Mit der Majorität 
des Käthes von Luzem blieb Hertenstein auf S«te Frankreichs. 

Durch Veranstaltung von Volksfesten, Verschreibung von Jahr- 
geldem, Verabreichung \ < >n (i«>s( henken aller Art hatten die fran- 
zösischen ( ttvsandten Volk und J^ehorden für sich gewonnen. xVclit- 
hundert Bauern hatte der französische desandte an einem Markt- 
tage in Luzem gastfrei gehalten. 1 20,000 Kronen soll der Bischof 
von Rieux in Luzem für die franz«)sischen Interessen verschleudert 
haben. Aber auch die kaiserhche Fraction in der Stadt war rührig 
und suchte in Verbindung mit den Geannungsgenossen aus den 
Urkantonen durch Veranstaltung einer Fassnaditsbelusttgung ihrer 
Partei den Sieg zu verschaffen. Mit Besoi^gniss sah d&r Ratfi von 
Luzem dieser Fassnacht entgegen, hatten doch Jurg uf der Fläe 
imd Arnold von Rotz von Unterwalden, der Held von Genua, im 
December 1507 gedroht, sie wollen dem in Luzeni w eilenden fran- 
zösischen Gesandten ein eiscmes Rüdenband anlegen. 

Da traf endlich am Freitag vor der alten Fassnacht 1 =io8 ein 
vSchreiben von Obwalden in Luzem ein, das die Nachricht enthielt: 
der Fassnachtbesuch der Urkantone in Luzem habe nicht den 
Zweck, mit den französisch Gesinnten oder mit den Franzosen Un- 
fug zu treiben ; man habe auch die Leute ersucht, sich bis zur alten 
Fassnacht zu gedulden; dann wolle man den Entscheid der I^d- 
gemeinden gewärtigen. 

Als die Ruhe in Luzem hergestellt war, dadite Hertenstein 
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daran, sich ein schönes Haus zu bauen. £r kaufte im Jahre 1510 
vom Staate ein bei der St PetMscapdle stehendes altes Haus, das 
frühereinem Hans Wolf gehört hatte, um die Summe von looGulden 
und begann darauf den Neubau. Wir werden später auf die kOnst- 
lerisdie Ausschmfidcung des Hauses durch Hans Holbein zu spre- 
chen kommen. 

Als Bruder eines constanzischen Domherrn v\ ar Jakob \ on 
Ilerten«5tHn 151 i im Streite des Domstiftes mit dem Ilomi \ oii 
Knt)rringt n wcj^'^en des Meisters Johann Zwick zum Schiedsrichter 
erwählt worden. 

Immer grösser wurde Hertenstein's Ansehen, selbst in Frank- 
reich. Als der Herr von Gru (Geleit zu den Friedensverhandlungen 
zwischen Frankreich und den Eidgenossen zu erwirken suchte, 
wendete er sich in Luzem an die beiden Schultheissen, an Jakob 
von Hertenstdn und den später so kläglich hingerichteten £mi 
Moser. 

Durch hochßüirende Worte hatte der König von Frankreich 

die Sympathien der Schweizer verscherzt, so dass sich diese mit 
Papst Julius II., Kaiser Maxinnluni, d(^m König- von Spanien und 
dem Dogen von Venedig 1512 verbanden, die Franzosen aus Ita- 
lien zu vertreiben. Zum Fel(lzug(% der zunächst dem H(^rzo^'thum 
Mailand galt, .soUte der allgemeine Aufbruch, laut H(^s( hluss der 
Tagsatzung, den 29. April beginnen. In Chur sollten die eidgenös- 
sischen Truppen den 6. Mai sich vereinigen und iXber Trient in die 
Ebene Italiens hinabsteigen. Oberbefehlshaber war Freiherr Ulrich 
von Hohen-Sax, Commandant der Vorhut nach neuem Geschichts- 
schreibern ^) angeblich Jakob von Hertenstein und Jakob POntiner 
von Uri. Allein diese Nachricht ist entschieden unrichtig. Der 
französisch gesinnte Jakob von Hertenst^n blieb diesem Feldzuge 
ferne. Während die Truppen in raschem Siegeslaufe das Herzog- 
thum .Mailand eroberten, hielt sich Ilcrtenstein in der Schw oiz auf. 
Commandant der 1000 Luzemer war damals laut dem noch vor- 
handenen Süldner-Rodel, der jeden Mann mit Namen auffülut, 



^) Z. B. Mty, Fuehs, C JP//f^p JtmM/ (ßAynijser im AiuUmde 435). 
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Vogt Martin; als lieutenant functionirte Vog^t unter den Halden ; 

das Panner trug- \ ogt Melchior zurGilgen. 

Am 30. Juni 1512 weilte Hertenstcin in Bern zur Beilej^ung- 
des soi^t^nanntiMi « Hühner- und Ivap.iuiion-Kricge.Si', uie man den 
Streit um Schloss und I icrrschall La Sarra/ im Waadtlande scherz- 
weise nannte, den Frau Huguete von S. rrivier und Wilhelm 
Mangero, Herr \'on La Sarraz einerseits, und die Herren von Gin- 
gins zu Chatelard und deren Veru andte und Anhänger andrerseits 
gegeneinander fährten wegen der Vergabung von La Sarraz durch 
den Herzog Karl von Savoyen an Jakob von Wyl und Heinrich 
von Allikon von Luzem. ') 

Bald darauf verlor H^enstetn seane zweite Cremahlin Anna 
Mangold, ftbr die er den 12. November 15 12 mit 8 AT jährlichen 
Zinses in der Pfarrkirche in Luzem Jahrzeit stiftete. *) Rasch ver- 
mählte er sich mit Ursula von Wattenwyl v^on Bern, und als ihm 
diese schon am 27. December 15 13 durch den Tod entnssen wurde, 
mit Anna von Halhvyl. 

Am 27. Juli 1514 wurde zwischen Junker Jakob von TTerten- 
stein und Burkard von Halhvyl für Anna von Hall wyl, Tochter 
Dietrichs von Hallwyl, ein Ehebrief in umständlicher Form ent- 
worfen. Anna sollte 1000 Gulden zur Aussteuer eihalten, wofür 
zunächst ^se und Gülten ab Gütern in Waltenburg und Diepfli- 
kon verschrieben wurden. Dagegen wies Hertenstein seiner Frau 
die tooo Gulden Capital auf das Stift P&vers an und verschrieb 
ihr eme Morgengabe von 300 Gulden. Nach Hertenstdn's Tode 
sollte Anna ausser diesen 1 300 Gulden für Silberg^eschirr und Haus- 
rath lüo Gulden und von allfällig erspartem inAd, das nach dem 
Tode des Ck niahls sich finden würd(^, einen Lhittlieil erhalten, sowie; 
die lebenslängliche Nutzniessung eines Capitals von 1000 ( iulden. 
Die Kinder Annas sollen nur. Antheil am Vermögen Jakobs und 

*1 Auch die von 3fi!v: Histoire militaire IV. 867 erwähnte Anwe^^enheit TTerten- 
steiii'ä an der Tans.il/.uii'; in J^.tden vom 12. Au^'iist i 3 i 2 ist hi.sU>riü<:li nicht lic^'lauliitjt. 

*) 1513, 4. üctober, stiftete er für dieselbe und seine < r>te Gemahlin auch bei den 
BaifBss«ni in lAOitm mit 90 Gulden ab dem Hof zu Rysch Jahr/eit ; endlick aiidi filr 
bdde zu Rysdi. 
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ihrer Mutter haben; die Söhne Jakobs aus der Ehe Herten$tein*s 

mit Anna von Mangold. Benedict und Leodegar, sollten nach 

liertenstein^s Tode allein das von ihrer Mutter heirOhrende Ver- 

« 

mögen erben. 

Bei diesem Eheverkommniss wirkten mit : Domdecan Peter von 

llcrtenstein vt)n Basel, Wilhelm Zicyler, ;ilt Burg-crmcister von 
l*>a.stl, Ciispar von Hallwyl, Annas Bruder, und Hans Wilhelm von 
Mülinen. 

Als damals die Klosterfrauen zu St. Katharina in St. G^len eine 
Capelle zu Ehren der heiligen Anna erbauten, baten sie den immw 
hülfebereiten Schultheissen Jakob von Hertenstein um eine Beisteuer. 
« Sie erhielten denn auch wie A. Hardegger in der Geschichte des 
Klosters erzählt, ^) «von ihm ein Stück Geld, aber mit der Bedin- 
gung, dass die Frauen zwd schöne gemalte Scheiben mit den Bild- 
nissen von St Leodegar und St Matiritius in die zwei Fenster ob 
der Orgel setzen sollen, und ein Jahr hernach sandte er abermals 
12 Kronen vom König von Frankreich mit dem Begehr, dass 
St. Ludwig mit dem Krtnigswappen in Cilas gebrannt und in das 
i"'en.slor neben dem Chor g(>setzt werde». 

Als l*fl<'ger des Klosters St.Urban (151 5) kam Takob von Herten- 
Stein auch sonst mit (^'lerikem vielfach in Berührung. 

Die früher erwähnten Familieneretgnisse zogen Hertenstein 
offenbar zeitweise von der Verfolgung politischer Fragen ab und 
ersparten ihm die Verfolgungen, die nach der Schlacht bei Novana 
Über die Anhänger Frankreichs hereinbrachen. Die Regierung 
hatte damals (Juli 15 13) ganz den Kopf verloren. Die Männer, die 
so ruhmvoll gegen die F^de stritten, trauten ^ch nicht geg«i die 
Empörer zu den Wa£fen zu greifen; nur Rathsherr Ratzenhofer 
wollte ^ne Kanone auf die Bauern > abfeuern, allein ein Bürger 
schob ihn auf die Seite. Erst bei den neuen Autständen in den 
Jahren 1514, 15 15 und 1516 schritt die Rcgierunsr energisch ein 
und li( SS die Rädelsführer aus den Aemtem üntlebuch, Willisau 
und Kuswyl hinrichten. 

>) Neujahrsbktt des Historisclieii Vereins in St^GaUen 1885. 
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In diesen schwierigen Zeiten blieb Hertenstein dem Könige 
von Frankreich, der sich in Italien aufhielt, treu und correspon- 
dirte mit demselb^ im Juli 15 14. Eine missUche Aufgabe erhielt 
Hertenstein im December 15 14 von d^ eidgenössischen Tag- 
satzung. Er sollte sich mit Peter Hebolt von Solothum als Ge- 
sandter an dem Hof von Savoyen über die Kriegsrüstungen des 
Königs von Frankreich erkundigen. Allein er konnte dort nichts 
Bestimmtes x ernclimen und wurde auch niemals zur herathung 
von Geschäften eingeladen. J)ei5svvcgen wurden die beiden Ge- 
sandten im Januar 1515 \ !)n der Tagsatzung wieder heiniberufen. 
Hertenstein's Anwesenheit in J.uzern war damals um so noth wen- 
diger, weil er gerade das wichtige Amt eines Seckelmeisters und 
provisorisch auch das durch Tod erledig^te Bauamt zu verwalten 
hatte. Als der Krieg ausbrach, musste .Hertenstein in Luzem blei- 
ben, während sein Sohn Leodegar mit den von Vogt Küng be- 
fehligten Luzemem in die italienische Ebene hinabstieg und, sehr 
gegen seine Neigung, am 13. und 14. September 15 13 in ier be- 
rühmten Schlacht bei Marignano focht Die luzemorischen Truppen 
standen auf dem rechten Flügel ; durch feindliche Geschütze arg 
mitgenommen, zogen sie sicli in mubterhafter Ordnung nach Mai- i 
land zurück. Leodegar \ < >n 1 lerten.stein wurde durch einen Lanzen- 
stich in die Seite so .stark vorwimdet, dass man ihn für todt hielt. 
Als man aber die dc^tallenen zusammentrug, bemerkte man noch 
etwas Leben in ihm ; ärztliche Kun.st stellte ihn her. So war denn 
endhch die Prophezeihung des alten Astronomen Lichtenberger 
von einer grossen Niederlage der Schweizer in ErfQllung gegangen. 

Während dieser Sdiladit befand sich Jakob von Hertenstein 
an der Tagsatzung in Zürich ^ (12. Sept). 

Als Hertenstdn nach Hause zurückkehrte, nahm die Sorge 
um einen tüchtigen Henker sdne Aufmerksamkeit besond^ in 



IMe Berichte, welche Hartenstein *b Schultheissen, Anffthrer in der Schlacht 
und Theilnehmer an den Friedensverhandlungen in OaUarate nennen (^oy: histoire 
mifitaire IV, 464, 474, 485, 496» 502 ; Glutt von Bhtzheim in Hottinger's Archiv II, 

159; P/yffer: Geschichte von Luzern I, 223; Rudolf: Sdiwmer im Auslände 53 1; 
WoUmatm: Holbein, 2. Ausg. I, 138, sind unrichtig. 



f. Idthfnan, Famtli* Ha rt e iwl ala u. K. Holbein iL J. 8 
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Anspruch. Er erkundigte sich desshalb mit eigenhändigem Schrd- 
ben vom 6. October 15 15 nach einem solche beim Rathe von 

Mülhausen. 

In iVnerkennung seiner vorzüglichen Dienste wählte der Rath 
von lAi/em im Deromber 151,5 Jakob von Hertonstoin znm Schiilt- 
heissen. Als solcher wechselte er mit Petermann Feer, Peter 
Tammann» Peter zu Käs und Hans Ilug im Amte ab, indem er 
noch 1518t 1520 und 1522 als Schultheiss functionirte. 

Daneben besorgte Hertenstein vier Jahre lang (15 15, Mittwoch 
vor Magdalena^ bis 1519) das Seckelamt thdls persönlich, theOs 
durdi seinen Anverwandten Hans von H^enstein.*) Er bezog hie> 
ftir einen Jahresgehalt von 30^ imd beanspruchte 15 19 «am Sams* 
tag Silvestris am Singabend» noch eine Gratification von 192 ^ 3 ß 

< von siner Diensten wegen glich als wie Herrn Schultheissen 

Bramberg auch beschehen». 

Allein diese V erwaltung war keine tadellose. Hertonstoin blieb 
dom Staate t^osse .Summen schuldig", so nach Ablegiinjr der Rech- 
nung für 1517 — 1.5183868». Bis in's Jahr 1521 hatte llertenstein 
Rückstände zu tilgen.*) Vielleicht hatte 11 ortenstein diese Gelder 
für seine Hausbauten und für die Speculationen der Ravensburger 
HandekgeseUschaft verwendet 

Bei dem franz^teischen Kriege erlitt die Ravensburger Handels- 
gesellschaft grosse Verluste durch Cotifiscation ihrer Waaren in 
Italien und Catalonten. 1517 wusste Hertenstein die Tagsatzung 
fiCtr diese Sodetät zu interessiren, so dass sich diese för die Restitu* 



•) Irrig wird iJim im ßesatziingsbuch 15, b der Titel schon im Juli beigelegt. 
*) Be&aLcuugsbuch fol. 15, b. 

') Diewr Hans von Herteostdn» schon 1 5 1 4 Statthalter des Sedcebneist«rs Hans 
Ratcenhofer, oft Stadtrechner und Bussenaufnehmer, 1508 — 1518 Kleinrath, madite 

15 18 ah Sedielmeister eine Reise zum König von Ft uiktriLh in die Bretagne, um 
itic Zahlung von zwei rückständigen Pensionen zu erwirken, wie et schon 1479 in 
clur Sache nach Lyon geschickt worden war. 15 iJ^. 8. August, geJoht dns Stift im Hol 
tui Rittlisherr Johann von Hertenstein und dessen t rau Johanna Stcrncr (von Stein- 

?) jeweilen am 8. August — Hertensldn's Todestag — Jahrseit zu halten. 

*) Sdion als Vogt von Rodienburg blieb Hertenstein dem Staate 1505 355 8* 
schuldig. 
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tion der confiscirten Waaren beim Bastard von Savoyen, franzö- 
sischen Stattli alter der Provence, verwendete. Darauf Hess sich 
HertonsttMü \ < >n der I laiidelsgesellschaft ihre l urdcrungen im 
Tierzogthum Mailand abtreten. Zur Eintreibung- der Exstanzen 
besteilte Hertenstein don 25. Juni 15 18 als seinen Agenten einen 
gewissen Gerold. Noch 1520 war llertenstein für die Wahrung 
der Interessen der (jesellschaft thätig, die später (1527) ihren Actio- 
nären keine Zinsen mehr zahlen konntCi 

Durch seine Frau, Anna von Hallwyl, erhielt Hertenstetn zeit- 
weise Gelder, die ihn in den Stand setzten, seine Verpflichtungen 
gegen den Staat abzulösen. 

Luzem blieb auch nach der Schlacht bd Marignano immer 
noch in fieberhaftester Aufregung. Die Majorität des Rathes war 
französisch gesinnt; die Minorität kaiserlich. Als die Rathsherren 
Nikolaus von Meggen, Hans Haas, Vogt Klaus, Adam Hasfurter 
und Jakob Hug (l(^m Kaiser, trotz des ergangenen "Verbotes, zu- 
zogen, wurden dieselbcMi nicht bl(.)ss des J<alhes cnLsetzt, sondeni 
auch um je 100 Goldgulden gestraft; sie mussten auch eine Wall- 
fahrt nach Einaedlen machen und dort beichten. Auch auf dem 
Lande zählte die kaiserliche Partei eifrige Anhänger, so in Eschen- 
bach, von wo einige Gesellen im April 15 16 nach Buonas zogen 
und dort mancherM Muthwillen gegen den Schlossherm — den 
r^erenden Sdiultheissen Jakob vonHertmstdn — verübt^ der 
damals auch freundschaftliche Beziehung^ zu dem französischen 
MarchaU Johann Jakob Trivulzio, Herrn von Misox, unterhielt. 

Die Regierung suchte der Verschlimmerung der Sitten damals 
kräftig entgegenzutreten. So erliess der Rath 1517 strenge Man- 
date gegen da^ I kichen und Schwören, gegen Gotteslästerung, 
\'öllerei etc. Das herrschende rel^el war die Reisläuferei. ') Die- 
sem (jcbrechen suchte der berühmte Pädagoge Oswald Mykonius, 
damals Lehrer an der Stiftsschule in Luz^n, zu steuern, indem er 

M Eine f;c\vis«f^ Ra\if1u*^t war selbst bei Adclicbcn heimisch. vermittelt alt 

ischiütheiss Jaku!» von Herlensteiu mit Anderen einen Streithandcl zu isthen Herrn 
Werner von Meggen, des Rathes, und den Sfilinen des Dewi Luggi von Sempach, der 
in Folge dner von W. von M^gen erhaltenen Wunde gestorben war. 
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15 19 sdne Schrift «Friedlieb» (Phileremus stve icept xoO noXe(ioO) 
herausgab. . Allein Mykonius griff hier zugleich Bischöfe und 

Mönche scharf an. Da Mykonius mehr und mehr den reformato- 

rischoii .\nsi<"hten Luther's und /\viii{rli's offen Beifall spendete, 
k<innle die Opposition gegen den Schulmeister nicht lange aus- 
bleiben. 

Ehe die Reformation ihre tiefgehenden Wogen trieb, hiess es, 
wie Sebastian Hofmeister von Schaifhausen in der später zu er- 
wähnenden Schrift vom Jahre 1523 bezeug^, in Luzem sd die 
GdstUchkeit geehrt, die Obrigkdt geredit, das Volk tapfer, das 
Frauengeschlecht zQchtig» die Gemeinde gottesitirchtig, so dass 
die Stadt ein Licht der Eidgenossenschaft genannt zu werden ver- 
diene. 

Allehi dieses Lob sollte sich im Munde gewisser Geistlichen 

bald in Tadel verwandeln. 

Zvvingli's eidgenössische Politik war, \\ ie aus den Briefen des 
Oswald Mykonius hervorg-eht, schon im Jahre 1520 in ].uzem ver- 
hasst; inan glaubte hier, ein Pfarrer habe durchaus nicht die Auf- 
gabe, poUtische Fragen zu besprechen und da.s Volk aufzureizen. 
Da Mykonius in Zwingli's Sinn zu wirken suchte und auch fleissig 
Luther's »Schriften las, in der Schule selbst aus seinen theologischen 
Ansichten kein Geheimniss machte, so kam es bald zur Opposition 
gegen den sonst so tüchtigen Schullehrer. An die Spitze d^ kaüio- 
lischen Partei stellte sich Schultheiss Hertenstein. Im Jahre 152 1 
wtirde Mykonius vor den Rath beschieden, wo man ihm die Wei- 
sung erdieilte^ in der Schule niemals von Luther zu sprechen. Da 
M)rkomus freundschaftlich mit dem Chorherm Zimmermann ver- 
kehrte, trriff ihn auf offener Kanzel ein aus Paris zurückgekehrter 
1' ranciscaner als Lutheraner an. Das \'r)lk wurde aufgeregt Noch- 
mals wurde Mykonius v irj^^rladcn ; (t scheint beruhigende Er- 
klärungen abgegeben zu haben. Allein nach der berühmten Pre- 
digt des Johanniter-Comthurs Schmid von Küssnach an der Rom- 
fahrt in Luzem, brachen 1522 die Unruhen wieder los. 

Als ein zürcherischer Gesandter im August 1522 nach Luzem 
kam, sagte Schultheiss Hertenstein, den Mykonius «Schultheiss 
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Uarthirn, iiertstein * (praefectus durae cervicis, duri lapidis) nannte^ 
zu einem zürcherischen Gresandten: «Wir schicken Euch unsem 
Schulmeister wieder zurück >. 

Der Zürcher antwortete: «Er soll nur kommen, er soll bei uns 
nicht unter freiem Himmel schlafen». 

Während aber der Schultheiss H^enstein dogmatisch streng 
katholisch war, bekämpfte er «fng- die römische Politik, deren be- 
gabtester Verfechter, Cardinal Schincr, damals in Zürich grosse Er- 
folge zu verzeichnen iiatte. Ungern sah llortcnslein, dass Schul- 
Ichrer und Geistliche, selbst Leute aus Unterthancnlandem sich 
mit Pf)litik befassten. Nach seiner Anschauung sollten die politi- 
schen X^ragen nicht von den Verkündem des Evangeliums, sondern 
rein nur von den JRathsherren der regierenden Orte entschieden 
werden, wie Zwmgli's Briefe andeuten. 

Mit den Schultheissen Tammann und Zukäs, Landvogt Bill 
und dem Stadtschreiber Alikon gab sich Hertenstein, der beim 
Abfichluss des Btmdes der eidgenössischen Orte mit Frankreich 
vom 7« Mai 152 1 thätig war, im September 1521 Mühe^ den von 
Cardinal Schiner durch den Nuntius VeroU begehrten Aufbruch 
für den Papst zu hintertreiben. Sie verlangten, Frankreich solle 
durch einen einflussreichen Mann auf der Tagsatzung sich vertreten 
lassen. Den Cardinal nannten sie in ihrem Schreiben vom 4. October 
einen falschen Verräther. *) 

Um den Einfluss des (Kardinals Schiner auch im Ciebiete \ou 
Zürich zu schwächen, verschatfte Hertenstein durch den Bastard 

9 

von Savoyen selbst Zürichern französische Pensionen, so z.B. dem 
Konrad Hofstetter. 

Abfer Hertenstein musste es erieben, dass sein in der französi- 
sehen Armee dienender zweiter 5>ohn Benedict in der Schlacht zu 
Bicoocca am 2 1 . April 1522 von äse siegreichen Armee des Kaisers 
erschossen wurde.*^ Der ake Schulllieiss war üb^ d^ Tod dieses' 

') Von solchen, die dem Fftpste snridien wollten» wurden damals Biusengelder 
im Betrage von 71 Goldgulden bezogen, von Luzernern, die in die kaiserlidte Armee 
eintreten wollten, 94 flf. 

*) Ce faulx traistre Cardinal. Archiv für schweizerische Gesrhidite XV, 305. 

') Vgl. -Fridaiin Sichtr's Chronik, herausgegeben von Ertut Göiiingtr. St. üallen 
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Sohnes so betrübt, da^ wie Hans Merv^eux an den französischen 
Gesandten Lamet den 4. Mai 1522 berichtete, nichts aus ihm heraus- 
zubringen war. Aber damit war der Eifer Hertenstein*s für die 

franz<)sis( iie Partei noch nicht erkaltet. vSchon ,uii (k Aii^ust be- 
fand sich Leodegar von Hertenstein, der bei Marii^nano verwundet 
worden war, wieder W\ der französischen Armee. 

Für das Seelenheil seines Sohnes iknedict stiftete Jakob von 
Hertcnstoin den 4. Mai 1523 mit 40 Gulden einen (ledenktag bei 
den Frandscanem in Luzem, so zwar, dass ein Geistlicher über das 
Leben des heiligen Matemus predigen sollte. Nadi der Legende 
war dieser Bischof von Trier im Elsass gestorben. Auf die Kunde 
hievon hatte der heilige Petrus dem schon 40 Tage im Grabe 
ruhenden 'Schüler einen Bischo^tab geschickt, mit dem ihn seine 
Reisege^lhrten wieder zum Treben erweckten.*) Für diese Predigt 
sollte ein Honorar von 3 Schilling, und den Minoriten, die Vigil 
und Scelaint halten mussten, ein Khrentrunk \on 2 Alass Wein 
verabreicht werden. 

Auch in der Capelle der Angels.ichsen zu Sarmenstorf stiftete 
am Donnerstag vor Allerheiligen 1523 Jakob von Hertenstein mit 
seiner Gemahlin .\nna von Hallwyl för sich und seine Söhne Bene- 
dict und Leodegar Jahrzeit. *) £r vergabte dorthin auch ein Mess- 
gewand aus schwarzem Sammt 

In Luzem behielt zwar im Rathe immer noch die französische 
Partei unter Hertenstein's Führung die Oberhand und wies auch 
1523 daspesuch der Ausgeschossenen aller Aemter (nur diejenigen 
von Willisau hatten sich hiezu nidit eingefunden), betr^end Be- 



1885, 59, 184. Der luierneiischc Sohlachtjahndtrodd sagt : « Item aber vor Maylatidt 

an tler sichattz /ti Byggngen, des Jars so man zalt 1522, sind naclifc)lgende Personen 
umkommen : Feter Hass, J- J-ncob zur Gilgen, J. Pfnedict von Uertensteüi, Balthasar 
von Alikcn, Caspar Pfyflcr, Ulrich Raizenliulcr cic 

') Ucber diese aus d^u Gcsla Trcvirorum im 11. oder 12. Jahrhundert abgeleitete 
Legeode vgL RtUbtrg: Kirdiengescbichte I, 74 ff. und beflomders FriidrUk: Kitdieii» 
gegchichte I, S6— loi. 

*) MitthdluDg TOD Herrn Staatsaidiivar Dr. Ha»s Htrtog in Aarau. Vgl. Aigovia 
1S64, 152. 
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gnadij^ng derjenigen ab, die dem Kaiser zu ^iülfe gezogen waren. 
Aber die Opposition erstarkte mehr und mehr. 

Immerer düsterer gestaltoto sich der Lebensabend Hertenstein's« 
unter dessen Vormundschait die Kinder des im August 15 17 im 
Treffen zuRimini gefallenen päpstlichen Gardehauptmanns Caspar 
von Silinen heranwuchsen. Durch Sorglosigkeit einiger Hauptleute 
ging, wie das Volk sagte, auch die Schlacht von Pavia 1525 filr 
die Franzosen verlomi. Wie nach der Sdilacht von Marignano 
erhoben die Kaiserlichen wieder ihr Haupt Es ging in Luzem 
und Unterwaiden die Rede, das Volk wolle wieder vor die Stadt 
ziehen und die Bestrafung- Derjenig en verlangen, die das «Schelmen- 
werk in Mailand angestiftet haben > . Würden die Schelmen und 
Bösewichte», zu welchem nnch Aussage des Heini Messberg im 
Mai 1525 die Schultheissen Tammann und Hertenstein, die Haupt- 
leute Göldlin und Hunkeler gezählt wurden, nicht vom Rathe 
selbst bestraft, so werde das Volk die Auslieferung derselben ver- 
langen. Messberg wurde geschwemmt 

Die Strafe wirkte einschüchternd auf die Bevölkerung. Aber 
auch Hertenstein's politischer Einfluss war dahin. Die Patrizier 
Luzems wurden aus ihren Ehrenämtern mehr und mehr verdrängt 
und der kluge und thatkräftige Metzger Hans Hug setzte sich auf 
den Schultheissenstuhl von J.uzem, den seither kein Hertenstein 
mehr bestieg-. .Seit 1525 erschien Hertenstein selten mehr auf 
Tagsalzungen, und nur noch, wenn dieselben in Luzern gehalten 
wurden. 

Als llertenstein seinen Einfluss verloren hatte, begannen gleich 
die Zug[w wieder ihre Neckereien mit dem Herrn von Buonas. Sie 
erreichten auch so viel, dass bei Friedbrüchen im Grerichte von 
Buonas ihnen durch Spruchbrief vom 16. Jänner 1525 ein Dritt« 
thdl der Bussengelder zuerkannt wurde. 

Selbst in seiner Familie hatte Hertenstetn tmangenehme Erleb- 
nisse. Sein Sohn Leodegar fttrcfatete, der alte Jakob von Herten- 
stein habe sein mtttteiüches Vermögen angegriffen und drängte 
den Vater zur Sicherstelinn g seines Erbes. Es schien dies um so 
dringender nothwendig, weil der alte Schultheiss seinem natür- 
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liehen Sohne Hans Jakob, der 150S die Universität Basel besucht 
hatte, zwei der schönsten Höfe, StNiklaitsen und Mettenwü in der 
Gremeinde Horw, abgetreten hatte. *) 

Am II. Februar 1527 verglich sich Junker Jakob von Herten- 
stein, der soitier baldi^rcn A ußösung entgegensah, mit dorn Sohne 
Leodcgar wegen der I^rhschaft seiner Mutter Anna Mangold \ on 
Sandegg unter Vermittlung des Pfarrers Hans Langenhart von 
Rysch, Junker Christoph Sonnenberg, des Rathes von Luzem, und 
des Schreibers Hans Hubnr. Das Vermögen der Anna Mangold 
belief sich auf 4500 GroldgTilden ; dazu kam die ^^orgcngabe von 
500 Goldgulden. Dagegen beliefen sich deren Schulden in Folge 
Ueb^nahme der Erbsdiaft ihres Bruders Junker Hans Konrad 
Mangold selig auf 740 Goldgulden. Zur Sicherung des Guthabens 
von 4060 Goldgulden wies Junker Jakob seinem Sohne Leodegar 
an: i. 1500 Gulden Hauptgut auf dem Siegel von Constanz; 
2. 1060 Gulden auf dem Kloster Kreuzlingen; 3. 1400 Gulden auf 
die Handelsgesellschaft von Ravensburg. Sollte jedoch Herten- 
stein ein grösseres Capital in dieser Gesellschaft haben, so sollte 
der Ueberschuss dem Jakob von Hertenstein zukommen. Dagegen 
brac^hte Jakob von Hertenstein die ino (iulden in Abzug, die er 

4 

für eine Jahrzeitstiftung der Anna Mangold verwendet hatte. Dem 
Junker Leodeg.ir sollte auch jene goldene Kette zukommen, die 
H^enstein seiner zw^ten Frau zu geben versprochen hatte, sofern 
dieselbe Hertenstein nicht zu seiner Nothdurft bedürfe oder tver- 
thue»! 

Da das in der Handelsges^lsdiaft in Ravensburg Upende 
Capital mom^tan kdnen Zins abwarf, so wurde die Vereinbarung 
getroffen, dass der Ertrag der Herrschaft Hertenstein während der 

■} Mindestens seit 1526 mit der nicht besondars tugendliaflen Verena Weidhau 
von Luzern verehelicht, betrieb Hans Jakob, i^er ein Haus an der Ecke besass, Pferde- 

handcl ; er bttsste sein VeririnK*^" -i" ""d floh nach Italien, von wo aus er 1546 seinem 
Sohne schrieb: «Ach Inmnur! Ach Not! Wehe, dass ich geboren bin, ich besorge, 
dass ich auf einige Zeit mein Vatei land meiden muss. Da ich den Armen immer Gutes 
erwies, wird mir Gott vielkicfat doch wieder gnftdig sein.» Hertenstein, der 1^46 ge- 
storben is^ hatte seinem Sdiwi^ersohn Andreas Buholzer, Gemahl der Agatha von 
Hertenstein, vor Ausbmch des FalUmentes die beiden Höfe in Horw abgetreten. 
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Lebenszeit des Junkers Jakob zwisdien ihm und seinem Sohne 
gctheilt werden soll; ebenso soll das, was vom Capital in dieser 
Handelsgesellschaft an Zins j?elegt wird, auf g^leiche Weise ge- 

theilt worden. Dagegen bestätigte und genehmiLfte Junker Leo- 
degar das von seinem Vater zu Gunsten der iTau Anna von Hall- 
wyl verfasste Testaiiient. 

Zwei Tage nach Abschluss dieses Vergleichs schied der ernst 
so gefeierte Schultheiss Jakob von Hertenstein aus diesem I .eben. 
Lange Zeit bezeichnete kein Monument die Stelle, wo der kunst- 
sinnige Schultheiss die Ruhestätte gefunden. Erst als seine vierte 
Gemahlin, Anna von Hallwyl, die spätere Gemahlin des Panner- 
herm Wendd Sonnenb«:g, am 7. December 1552 an der Seite 
Hertenstein's in der Heiliggrabkapelle in der Stiftskirche im Hof 
beigesetzt wurd^ wurde eine einfache runde Tafel über dem ge- 
meinsamen Grabe angebracht, welche besagte, Nobilissimus vir 
D. Jacobus ab llertenstein sei den 13. Februar 1527 gestorben, 
seine (Tcmahlin Anna von Halhvyl am 7. December 1552.*) Viel- 
leicht halte Jakob von Hertenstein dieser Capelle in den Tagen 
des Glücks den ans Alabaster geschnitzten Oelberg geschenkt, 
der jetzt an der Peterscapelle in Luzem angebracht ist Denn 
noch sind daselbst unter den Wappen des Schultheissen Heinrich 
von Heckenstein und seiner Gemahlin (Meyer von Freiburg) die 
Umrisse der Wappen Hertenstein und von Wattenwyl sichtbar. 
Die Grewandung der Figuren und das Cöstüm der Juden weist 
auch entschieden dieses Bild nach der Ansicht eines gewiegten 
luzemerischen Kunstkenners, Herrn Jost Meyer-amRh3m, in den 
Anfang des 16. Jahrhunderts. 

Als Hertenstein starb, überlebte ihn seine vierte Gemahlin, 
Anna von Hallwyl, seine Tochter Dorothea, aus erster Ehe mit 
Wronika Seevogel von Wildenst^in, von Kindern aus zweiter Ehe 
sein Sohn Leodegar (des jüngeren Sohnes Benedict Nachkomme 
war schon gestorben), aus dritter Ehe ein Sohn Lucian, 1533 Student 



>) Ihr PortrtU findet sich auch auf Tafel 13 der HofbrOddÄIder in Ixaem, unter 
der Daiitdhing der Todesanpt Christi, neben demjenigen ihres zwdten Gemahls. 
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in Frdburg und Wartner in Münster, f circa 1536, aus vierter Ehe 
ein Sohn Benedict, endlich sein ausserehelicher Sohn Hans Jakob 

von Hertenstein. 

Dorothea \ on I lertenstein, Klostorfrtiu in l''scheiibach und 
*. der jiintio Benedict» ^ grifFen 1529 das Testament an, das Jakob 
von Hertenstein zu Gunsten seiner überlebenden Frau errichtet 
hatte, und erwirkten den 12. l->bruar 1529 wirkHch die Cassation 
dieser von Leodegar von Hertenstein 1527 anerkannten letzten 
Willensordnung- Jakobs von Hertenstein. Dornthea lebte noch 
1536 im Kloster Eschenbach, wie aus einem Injurienhandel mit 
der Nonne Frischisen h^rvorgfeht 

B« der Erbtheilungr war vereinbart worden, dass Leod^ar 
von Hortenstdn die Herrschait Buonas erhalten soll sammt aller 
Zubc^örde; wQrde er bc» einem Verkaufe mehr denn 3000 Gulden 
daraus lösen, so soll dar XJeberschuss unter die andmi Erben ver- 
theilt werden. 

Stadtschreiber Rennward C vsat vorzeichnet in seinen Collecta- 
neen eine anniuthigc Sage über eine Begetjinintif zwischen der 
Wittwc Jakobs von Hertenstein und Meister Ulrich Zwingli in 
einem Wirthshause in Zürich. Es war, wie Cysat erzählt, um das 
Jahr 1530, als die Frau von Halluyl Zwingli zu drei Gesandten 
von Bern reden hörte: «Alle meine Versuche, die fünf katholischen 
Orte auf unsere Seite zu bringen, sind fruchtlos geblieben ; ich kann 
mit diesen Tanngrotzen, Kuhkämmen und Sennhütten nidits aus- 
richten. Nur &n Mittel gäbe es noch, das uns zum Ziele fiihren 
könnte ; wenn wir diesen Leuten, deren Haupterwerb die Vieh- 
zncht bildet, die Zufuhr von Salz, Eisen etc. verbieten worden.» 
Als dann ZwHngli die Frau bemerkte, sagte er zu ihr: «Achtet unj»- 
rer Reden nicht. Ich habe euem Herrn solij^ wohl gekannt; er 
war mir ein li(^ber Herr, oft habe ich mit ihm gezecht. Was wür- 
den eure Herren sagen, *wenn sie wüssten, dass ihr mit Zwingli 

•) Die frühere Klostcrtraii zu St. Kathanna in St. Gallen, die 1527 liei der Eia- 
ftlhrung der Refonnatioii in St GaUen Tcm ihrem Bruder und einem Rathsdeputiiten 
von Lttzeni mit dem eingebrachten VennOgen var zurttdcgeholt worden, 

*) So laut RathsprolokoH ; allein es kann nur BenedictB Vogt gemeint sein. 



Dig'itized by 



Google 



123 



ässet!» Worauf sie entgegfnete: dch habe keine Pflicht, über eure 
Reden Rechenschaft zu geben ; über das Essen in einem offenen 
Wirthshause sagen die Herren von Luzcm auch nichts, aber wenn 

ich euch /,u I Aizern in mein Haus luhrtc dann bekäme ich keinen 
guten Kram ! * 

Schade, dass diese J^rzäliluiig zur Situation nicht passt; denn 
das Project der Sperre ging nicht von Zwingli, sondern vom Rathe 
von Bern aus und wurde in.Zürich erst nach langem Widerstreben 
angenommen. 

Ehe wir zu den Nachkommen des Scfaultheissen Jakob von 
Hertenstein uns wenden, haben wir dessen Haus, die grOsste 
Sehenswürdigkdt Luzems in jen^ Tagen, zu schildern. 

'l Anna von Hnihvyl vcifottif^c 1543 ak ricnuihlin lic-- Wem'.cl Snnnenbf-r^ von 
I.u/erii einen nii( dvu W'iij)]» n Soniicnbcrg und Hallwyl gczicrtca Teppich, den jetzt 
ilerr Majur Kaiser-Henggelcr in Luzern besitzt. 
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Hans Holbein der Jüngere und das Herten- 
steinisehe Haus in Luzera. 



Is die Familie von Hertenstdn, durch die Macht der 

Verhältnisse gezwungen, ') in Luzem sich niederKess, 
herrschte hier noch Sittcneinfalt und Biederkeit. Ein- 
zelne Bürger waren durch Transithandel reich geworden. Die 
Mehrzahl lebte in sehr bescheidenen X'erhaltnissen. Desshalb war 
auch die ganz in Holz erbaute Stadt, sp<3ttweise diis vStorchenstädt- 
lein genannt, in TVzug auf Bauart noch äusserst einfach. Vom See, 
der Reuss und dem Kriensbach umflossen, schien die mit Mauern 
und Gräben befestigte, durch lange hölzerne Brücken verbundene 
Stadt gleichsam auf einer Inselgruppe zu liegen. Nur sehr allmälig 
kamen gegen Ende des 14. Jahrhunderts auch Stdnhäuser bei 
Privaten auf, die sich neben den hohen, mit St^en beladenen 
Dächern der Holzbauten ganz eigenthOmÜch ausnahmen. Dagegen 
sorgte seit äh^er Zeit die StadtbdiOrde ftkr die Reinlichkeit So 
passte auf das alte l .uzem noch im Anfang des 15. Jahrhunderts 
die Schilderung, die Dante im «Paradies» (XV, 97 ff.) von dem 
alten Florenz entwarf: 

') Ratlislicrr Kistlcr vnn Bern .behauptete 1470. n;ith ilcn Schlarhten von Mor- 
garten, I.anjion »iiul Sempach «war der Adel mclir denn alle Landswölf verschruwen»; 
nur aus Furcht, erschlagen oder vertrieben zu werden, nahmen die Adelichen in den 
Städten das Bürgerrecht ThflringFrickarfsTwingherren Streit QndlenziirSchveber» 
geschidite I, 141. 




Digitized-by Google 



'^5 

«Von Schmutz 
Ganz frei, voll Mass, hat Frieden es genossen. 
Es hatte Kettletn nicht, noch hatt' es Kronen, 

Noch Frauen mit Sandalen, n»« Ii mit Putz 
Von GUrteln« köstlicher als die Personen. 

Bei der Geburt des Mftdchens erbangen 
Die Väter nicht; dehn mit verständ'ger Wahl 
Ward no( h in Zeit und Mitgift vorgegangen. 

Es hatt' nicht Häuser, die verödet waren, 
Noch hatt' nicht dort gezeigt Sardanapal 
Im Zimmerprunk dsis üppige Verialkren. » ^) 

Erst nach dem glänzenden Siege bei Sempach und der Er- 
oberung des Aargaus kehrte mit dem vermehrten Wohlstande 
allmälig eine gewisse Pninkliebe ein. die sich schon äusserlidi mani- 
festirte, so dass Poggio die Stadt Luzern eine vorzügliche und 

glänzende nennen konnte. 

Früher als in irgend einer andern .sch weizerischen Stadt lassen 
sich in Luzem z. B. Glasgemälde in Privathäuscrn nru h weisen. 
Zur Zeit der I^urefunderkriege dachten einzelne Ijür^er Wim Ve\d- 
zuge nach Morges selbst daran, ein prächtiges Kirchenfenster aus 
einem Gottashause für die Peterscapelle nach Luzem zu schleppen. 
Aber das Beutestück brach unter ihren Händen ! Schon zu Ende 
des 14. Jahrhunderts gab es in Luz^n dnzefaie Miniaturmaler, die 
nicht ohne Gesdiick Bücher illustrirten, so Nikolaus zumBach,'der 
eine Schadizabel-Handschrift mit Bildern versah. IMe im Jahre 
1409 gegründete Ffisterzunft liess die Wappen ihrer 59 Mit- 
glieder durch einen gewandten Wappenmaler auf eine Pergament- 
rolle malen. Ft\%'as später schmückte zumBach die Schwaben- 
spiegel-l landschrift des Johann l^ ründ \'on Lu/!em iiuL liildem. 

Zur Zeit der Bur>iaind(Tkrieg-e genoss Xikr>laiis \ < >n Luzem, der 
z. B. für die Kirche^ in Stans ein grosses Altarbild inalte, das weit 
mehr denn 60 Gulden kostete, ein gewisses Ansehen. 

Seit dieser Zeit mehren sich die Maler, Glasmaler, Steinmetzen 
und Goldschmiede in Luzem. Alles deutet darauf hin, dass Liebe 



ilebersetning von Josefa v. Hoffinger. 
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zum Pknnk überhand nahm. Besonders beliebt waren seit dem 
15. Jahrhundert Fre55Comalereien an Häuserfai^aden. 

Alsniii i uni vlas jahr i s i i Jakob von Hertenstein vom Staate das 
an der Capt llga-sso b(M dt^r Sust geleg-ene Fxkhaus des Hans Wolf 
g-ekauft hatte, j^ing er nach dem ewig-en Frieden mit Frankreich, 
wo die Ruhe in die Sehn eiz einzukehren schien, daran, ein präch- 
tiges TIaus zu bauen, das den Wohlstand seines Besitzers und des- 
sen Liebe zu Kunst und Wissenschaft schon äusserlich verrathen 
sollte. Denn prachtliebend war Hertenstein, wenn auch kein Ver- 
schwender, wie z. B. der junge von Wyl, der von Wirthshaus zu 
Wirthshaus von Geigern und Harfenisten ach begleiten liess, oder 
wie der Emporkömmling Ludwig BUi, der später ak Landvogt im 
Thurgau ( 1520) mit «zerhauenen Hosen und Schuhen, mit goldenen 
Ringen an Fingern und Zehen ^ in Frauenfeld seinen Einzug hielt. 

Da gerade an der benaclibarten Abteikirche in Kinsiedehi, an 
der Stiftskirche im I loi, an der Kirche zu Franctscanem und am 
Findenthurm gebaut wurde, war damals an tüchtigen Bauleuten 
kein Mangel. Der Stadtbaumeister von Fuzem, der damals jeden- 
falls zahlreiche (ienossen um sich hatte, dachte, vom Rathe von 
Fuzern geschirmt, selbst daran» sich vom Verbände der schweize- 
rischen Steinmetzhütte loszumachen. 

Und wie unter den Bauleuten, herrschte auch unter den Malern 
von Luz«m ein neues frisches Leben. Da finden wir einen Meister 
Jörg Winter (1506 — 1515), einen Ambrosi Spaltisen (1506 — 1539), 
Christian Bockstorffer, Moritz Dubstall, Ludwig von Seeburg, Hans 
Rüter, Hans Kessler, Anton Schitterberg, Ludwig Wannener, 
Hans von Moos, Baschi J loldernicyer, Melchior Schriber, die als 
Maler in Luzem wirkten. 

In dieser Zeit fftnidigen Schaffens entstand i ,so6 ') die Lukas- 
bruderschaft in Fu/ern, welcher die Goldschmiede, (rlasmaler, 
Maler, (ilaser und Bildhauer Luzems beitraten. Unter den Mit- 
gliedern dieser Innung finden wir auch «Meister Hans Holbein 

*) Bis dahin waren alle, welche luil «Spanen» zu ihun hatten, bei der Fritschi- 
gesellsdiaft zQnftig ; 1 505 noch wollte die Zunft den fiildsdtnitzler, der ßlr Schalthdss 
Feer eine Arbeit auMnAliren hatte, zum fidtritte in die Fritschi-Znnil ndthigen. 
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den Maler», der laut dem von Stadtschreiber Zacharias Bletz ge- 

schriebenoii Rodel der Lukasbruderschaft, mit i Gulden sich in die 
Bruderschaft einkaufte. 

Welcher der beiden Hans 1 l(ill:)ein sich in Luzem das Zunft- 
recht erworben, ist nicht gesaj^t ; die Tradition nennt den jüngem 
Hans Holbein. Allein die Familienverhältnisse legen auch die Ver- 
muthung nahe, der ältere Hans Holbein habe mit seinen beiden 
Söhnen Hans und Ambro® in Luzem sich aufgehalten. 

Nach flandrischen Meistern wie nach Martin Schongauer sich 
bildend, hatte der ältere, nach 1460 gebome Hans Holbein, trotz 
viel^her Beschäftigrung von Seite der Geistlichkeit, sich kein Ver- 
mögen erworben, so dass er nach einer in Augsburg eingetretenen 
Theurung in den Jahren 1515 und 1 5 1 6 wegen kleiner Beträge 
ausgepfändet wurde. Gegen das mit seinem Bruder Sigmund ge- 
troffene A bkom rni n war Hans Holbein der Aeltere nach Vollendung 
seines Meisterwerkes, der Altartafel mit den Bildern der heiligen 
Jungfrau, Sebastians und Barbaras, nicht nach Isenheiin gezogen 
wo er für die Antonier-(Joniniende eine grössere Arbeit ausführen 
sollte. Und da dieser Hans Uolbein 1 5 1 6 — 1 5 1 7 anderwärts nicht 
nachgewiesen werden kann, so liegt die Vermuthung sehr nahe, 
er habe sich mit seinen Söhnen Hans und Ambros nach Luzem 
begeben und dort und in der Umgebung zeitweise gelebt 

Diese Hypothese erhält durch directe und indirecte Zeugnisse 
einen gewissen Grad der Wahrscheinlichkeit. Dafür spricht die 
alte Familientradition der Holbem. Als nämlich der kais^-liche 
Juwelier Philipp Holbein im Jahre 161 1 den deutschen Kaiser 
i\latthia.s um Besserung seines uralten adelichen Wappens ersuchte, 
bemerkte er: seine Familie stamme aus der «Stadt liri» in der 
Schweiz, wo noch Jakob Holhein, Vater des Ambros, gewohnt 
habe. ^) Ich glaube nun niclit, dass der Juwelier absichtlich die 
bürgerliche Abkunft der Familie habe vertusrlien wollen, '') Viel- 
mehr möchte ich annehmen, Philipp Holbein habe, einer alten 

H'oUmann : Holbcin 1, 9b. 
*) Htgntr: Hau« Holbein 31 ; W^imatm II, 7—8. 

•) Vgl. darüber Dr. E. His in Zakn's JahrbUchem für Kunstwissemchalt I. 185. 
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Tradition folgend, die Namen Jakob und Hans verwechselt. Denn 
Hans Holbein ist der Vater des Ambros. Dieser Ambro« Holbein, 

Maler, Bildhauer und ( )rj4felbauer, war aber für die .St. Anna-Capelle 
7.11 Schwanden im unierischen Schächenthale thätit^, indem er fÖr 
dieselbe eine «St. Anna selb dritt» schnitzte, die mit der Jahrzahl 
152 1 versehen ist. ') 

AVie dem nun auch sein mftj^'^o, di«' Thatsache steht fest, dass 
Hans Holbein der Aelteredas Bildniss des Schultheissen und Seckel- 
meisters Jakob von Heitenstein maltet; denn daftb: spricht nach 
dem Urthelle von Kunstkennern die ganze Madie des schonen, 
jetzt im Besitze des Herrn Karl von Gonzenbadi-Escher in Buonas 
befindlichen Portraits, welches das Brustbild eines mit carmoisin- 
rother Kappe bedeckten ältem Mannes mit stark gerOthetem, 
schön jL^cbild^em, geistrmchem Kopfe darstellt. Der Schultheiss 
trägt eine dunkelblaue Kleidung" und eine schwere jßfoldene Hals- 
kette. Auf 1 lans I l(>ll)ein den Jüngern darf die Autorschaft dieses 
Bildes nicht übertragen werden, weil hier g-erade (li(^ goldene 
Kette in der Weise nicht gemalt ist, welche ihm in der Behand- 
lung goldener vSchmucksarlv-n eigen ist. Auch fehlt die weisse 
Wasche, auf welche Hans Holbein der Jüngere «spanische Ar- 
beit», d. h. schwarze Nähtereten, anzubringen pflegt Von spä«. 
terer Hand, wohl eist in der Zeit des Nikolaus von Hertenstein 
(162 1 c)f wurde auf diesem auf Holz gemalten Bilde die Inschrift 

^ Pbototypie in der «Wartburg» Fönten, Manchen 1877— 1878, woiMg.69 wei- 
tere Nachrichten über das Bild wie auch über Holbein's AiI . iten in Constans sich 
finden. Eine St. Annri scllKiritl in Constanz und zwei t^emalle Kiyuien mit dem Mono- 
gramm HH sollen die jahrzahl 1532 (152 r?*) trapjen iF.lfeün: (irsrhirhte der Stadt 
Coustanz pag. 186), ein Bild von Bischof Konrad im Chor zu Constanz die Jahrzahl 
1524 {Eiselin 188 ; F. AI Kratu: Die Kunstdenkmfller de* GrossheRoglliuins Baden, 
1887. I.). 1517 war Ambros noch in Basel» da er damals fUr Proben den scbAnen 
Holzschnitt «die Vcrläumilun«^ /i idinete, den 5. in der lUustrirten Scbweiscr- 
«eitnrifr. Zürich tHS;, I, Nr. 3 (Verlag von J. A. Preuss) p. 21 reproducirte. 

^> Vielleicht au> h das Hf"; Pcfcr von Hortenstein. Es findet sich nämlich im 
.Skizzenbuche des Hans Hoii>pin das er Bild eines vornebmeu Mannes* (Collection 
Braun ; Nachbildung von S. Soldan, Nfiniberg, Bktt LX) mit einem etwas undeut* 
lidien Wappen, das jenem der Hertenstein Ihnlidi su sein scfadnU 
Vgl A. V. ZakH in WßUmarm I, 302 f. 



Digrtized by Google 



129 

angebracht: «HER Jacob v. Hertenstein. Diser zit Schultheis und 
Sekkelmdster zä Luzem 15 14. HB.» Das Monogramm ist ent* 
sdiieden unecht; auf der Rückseite des Bildes ist die von moder- 
ner Hand mit Bleistift wieder aufgefrischte Inschrift angebradit: 
H. Holbein P. 15 14. 

Da der altere Holbein mit Vorliebe Heiligenbilder malte^ sdn 
Sohn dageg-en wdt mehr Talent zur Darstellung proftmer Gegen- 
stände b&sass, so fiel wohl die Wahl für den Maler der Fa<^ade 
natürlicli auf den letztem. 

Diesen jugendlichen KünstlfT. der in seinen Bildern so gern 
auch später ncich Motive aus TAizorn .inbrachte, wählte sich Schult- 
heiss Jakob von Herteostein wahrscheinlich in Folge einer Em- 
pfehlung des mit san«i Söhnen befreundeten Lehrers ^Tykonius 
in Basel, wenn nicht aus richtiger Würdigung der in Basel aus- 
gdährten Porträts von P^^sonen, die mit Hertenstein befreundet 
waren, zum Mala: fär sein Haus. Allerdings hatte Holbon bisan- 
hin noch kein epochemachendes Bild vollendet Selbst in Luzem 
hatte er nur in sehr untergeordnet«: Weise Verwendung gefunden. 
So zahlte ihm da:Umgeldner, welcher die kleinem Staatsausgaben 
wöchentlich zu berichtigen hatte, am Samstag vor Simon und Judas- 
tag 15 17 für einen Entu ui i zu einem Glasgemälde. -eine Visirien- 
ginig» I u () Schilling.^) Noch war der junge iMalt r aus Augs- 
burg, den seine Wanderschaft von Basel nach Luzem geführt 
hatte, ein muthwilliger Junt;(\ der gleich das Schwert zückte, so in 
einem Streithandel mit dem Raufloc )ld ('aspar (Toidschmid, wess* 
wegen beide am Donnerstag nach Maria Empfängniss 15 17 um die 
sehr beträchtliche Summe von 5 .gebüsst wurden. Holbein ver- 
liess hierauf Luzem, kehrte aber ein Jahr später, nachdem er wahr- 
scheinlich in Italien «ch wdter in seiner Kunst ausgebildet hatte, 
wieder nach Lxaem. zurück. 

^) VieUekbt die Berliner Skizze zum Glasgemfilde, wo zwei Landsknedite alt 
Sdiildhalter jund ein dem Pilatus ähnlicher Berg im Hintergrunde. Braun Nr. 27 1. Ans 

iIlmd Jahre 1518 stammen ilie beiden prachtvollen, i6iSi renovirten GlasgcinSldc mit 
ilcii lühifin ilcr lii7r iii« ris.lien Stadtpatrnnc St. LcDdeyar und Mauriz, die HcnT von 
Gonzcubacb in Buonu» aus der Kirche in Rysch erworben hat. 



V, LMeiMM, Familie HertciMtnn u. H. Hnlbein d. 9 
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Als Hans Holbein unter den ersten Eindrüdken, die Italien auf 
sein empfängliches Gmnüth gemacht hatte, 1518 — viellddit beim 
Fassnaditit>esuche der Basier^) — die Stadt am reizenden Vier- 

waldstättersce wieder sah, fand er allerdings wieder Beschäftigung-, 
so namentlich im l' ranciscant rkl' >ster in Luzem, für das er, offen- 
bar im Auftrage verschiedener ( lutthäter, eine Reihe von Kirchen- 
bildern malte. So sah Patin daselbst eine Weihnacht, eine An- 
betung der Weisen, Abnahme Christi vom Kreuze, Schweisstuch 
Qiristi und ein Bild : Christus vor den Juden im Tempel. — Von 
all diesen Bildern hat sich auch nicht eines in Luzem erhalten. ^ 
Wie in Basel war auch hier offenbar der SchuUehrer Mykonius, 
der ihn mit Beatus Rhenanus in's classtsche Alterthum einfidhrte»^) 

') Die Staateausgaben voo Luxem weisen hiefür die Summe von 35i6flf loHäiler 

auf! 

*) Index operum Holbenii, im Ap|>entlix zu Morise enkomion, stultitisc laus Desi- 
derii Erasmi Roter. BasU. 1676. Hier weiden aufgezählt: 

Nr. 47. Christus in cunis et conm eo Virgo Deipani flexts genibus, adstante Jo 
sepbo, in loco remotiori comparent bos et a«inu«> et e longinquo pastores ab Angelo 

moniti. Lucerna? in lemplo Augustinianorum. 

Nr. 48. Christus in gremio matris u Magis adoratus. lindem. 

Nr. 49. C^hristus e cruce depositus, circura.stantibus B. Virgine, Johtuinc Apostnlo, 
Magdalena, Nicoderoo, et aliis; latronibus adbuc utrinque de cruce pcndenlibus. 
Ibidem. 

Nr. 50. Christi fades in sudario ■ puerilis gestatp ezpressa. Hüdem. 
Kr. 51. Christus e caüwdra JudKos dooens. Ibidem. 

') Ueber die Wiedererwerbung des den Franciscancrn abhanden gekommenen 
Bildes der Abnahme Christi vom Kreuze sai;! ■In - Protokoll der l^.u fii'^'^er vom 2U. No- 
vember 1783 fol. 370: Diu pcr(jui>ite conquircndo, imagincm Christi e cruce dcpositi, 
jani pridem e conventu ablatam, et ad varias manus divenditam deteri et comperi iUam 
existere in Sacdlo Illustrissimi Domini de GöldUn, in copüs Regis Cbristionissiroi 
PrcMTthnni militum. Hanc im«gii}«m m^gno pretio bona lide emerat, utpote elegant! 
pennictUo, forte a llolbcinio, vol ejus schola, elalK)ratam. Access! ad hunc graliosissi- 
mum et Ilht-tri^i^ini-tm Dominum, Imniillfrite exponens, imagincm istam inscio con- 
ventu ablatam esse et rugaus, ut eaiu Conveiiiui extradere non dedignaretur. Anuucbat 
petitis gratiosissimus hic Dominus et Iniaginem cum regulis (Rahmen) deauratisy qui- 
bus eam omaverat, condonatis omnibus expensis quos fecerat, gratis transmisit die 
29. 9bris. 

*) VgL Ausführungen Über diese Verhältnisse von Hnm Professor Dr. & VSgdiu 
in Zürich im Repertorium ßlr Kunstwissenschaft X, 4. Heft. 
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sein Freund und Berather, der später audi auf seine religiösen An- 
schauungen Einfluss ausübte. ^) 

Für den Staat malte Holbein in jener Zeit, wo Kunst und 
Handwerk noch nicht getrennt waren, zwei Fähnlein nach Mün- 
ster, für die er am Samstag nach Mathb (19. Februar) 12 Sdiilling 
empfing, einen Pannerschaft, für den ihm derUmgeldner 1^5 Sch. 
zahlte, und ein Fähnlein auf den Brunnen zu Barfössem. Diese 
letztere Arbeit wurde am 21. Mai mit i S* i Schilling und 6 lläller 
honorirt. 

Als guter Deutsclier wirkte Holbein jedenfalls mit l)ei der 
Leichenfeier für Kaiser Maximilian, den letzten Kitter, die damals 
veranstaltet wurde, und als lebensfroher Junggeselle bei dem Fass- 
nachtspiele. — Noch bewahrt das Museum in Basel aus dieser Zeit 
Holbein's Entwurf zu ^nem Glasg^älde für dea luzemmschen 
Rathsherm Holdermeyer ^ und die Galerie der Eremitage in Peters- 
burg das in Oel gemalte Bild eines zwanzigjährigen Mannes''), 
vieUeidit des Fridolin Goldschmid, aus ^asc den Hertenstdn nahe- 
stehenden Familie. 

Die Skizze zu diesem Bilde hatte 1 5 1 7 Ambros Holbein ent- 
worfen"*), der damals offenbar gemeinsam mit seinem Bruder in 
Luzern arbc^itete. 

') Dass Holbein wirklicli tür Mykonins die in tiihinten Tlln^itrrnionen zum «Lobe 
der Narrheit* zeichnete (zuerst vollständig reproducirt von kicior Develay: Eloge de 
1a Folie d'Eraune — aocompagnö des dessins de Hans .Holbein. TrMsiöme Edition. 
Paris 1876 — ), ergibt sich aus der Einsrichnung vom 29.1>eGember 1515, welche vod 
einer an der Gemahlin des Mykonius von Schülern verfibtenSchandthat handdt, welche 
alle Biographen dp« Wv1<fmins vprsrhwi<"<jen haben. 

Das Wappen zeigt eine von rechts nach linksgerichtete Lanz-enspilze, als Schild- 
halter figuriren drei Bauern, von welchen der Unks stehende die Hände in die Seiten 
stemmt, der mittlere einen Eüerkorb in der Hand hält und der redits eine Sense hat. 
Redits und links v<»n Wappen stehen Pilaster, welche einen Bogen tragen. In den 
Zwickeln desselben sind Mäder und Schnitter arbeitend dargestellt. Zwischen denselben 
ist auf einem Täfelchen die Jahrzahl 1518 ausbracht Basler Museuro 23 \ Photogra- 
phie von Braun 41. 

•) Das Bild, das durch reichen architektonischen Hintergrund sehr belebt wird, 
tragt rechts oben das Monogramm Hund die Inschrift: ETATIS 5V£ XX MDXVIII. 
Ai}f dem Hute sind die veracUungenen Initialen FG angebracht Pliotographie in der, 

Collection Braun Nr. 233(). Vgl. Jahrbuch V, 198. 

*) Woltmann: Holbein I, 135 ; II» 95. Die Skiue findet sich in Ba»el Nr. 8. 
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Die meiste Zeit des lebensfrohen Holbein, deraudiderSchOtzen- 

gcsellschaft in l.uzem anpfehört haben soll, nahiii dio Rcmalung" 
des Hertenstein ischt'U Hauses in Anspruch. Dieses sLattliche, etwa 
16 Meter lanire, mit Wimpergen gezierte Haus, üherrntiften getren 
das Nachbarhaus an der Capellgasse und gegen das Stemenplatz- 
gässchen hin hohe Feuermauem, die nach zwei Seiten abgetreppt 
waren. 

Ansiditen desselben, die abernidit ganz über^nstimmen, finden 
ädi auf dem Stadtplane von Martin Martini vom Jahre 1597 und 
auf demjenigen von F. X. Schumacher von 1792. Martini stellt 
dieses Haus, welches den 29. Juli 1824 sammt Höilein, Brunnen 
und Waschhaus von den Erben des Statthalters Alphons DuUiker 
um die Summe von 7000 Gulden an Friedrich Knörr von Buchs- 
weiler verkauft wurde, mit doppelt abgetreppter Feuermauer 
dar; bei SehuiTiiciier dagegen sehen wir nur die r'euermauer 
gegen die Capeligasse hin abgetreppt. Uu t^n iiau ist jedenfalls Sc hu- 
machers Plan auch insofern, als wir dort die unbehauenen Kck- 
quader auf der Seite gegen das Stemengässchcn, statt bis zum 
ersten Stockwerk, bis zum Dache hinauf reichen sehen. Die ab- 
weichende Form des Dachstuhles des 1825 niedergerissenen Hauses 
mag mit anderen baulichen Veränderungen, namentUch der Ver* 
mehrung der Fenster, die im Verlaufe der Zeit vorgenommen wur* 
den, zusammenhängen. 

Unmittelbar vor dem Abbruche des Hauses wurde durch eine 
Anzahl luzemerischer Ktlnstler, worunter Jakob Schwegler (1793 
bis 1866), Karl Ulrich von F.schenbach (f 1826), Karl Martin EgUn 
(1787- 1850), Johann luqjlist Marzohl (1792 1863), und den Ita- 
liener Saiilo Trolli von Lavena die noch vorhandenen, zum Theil 
aber arg beschädigten Bilder ( nj jjrt. Diese Abzeichnung erregte 
das Interesse des Publicums im höchsten (irade, weil mit einer 
Feuerspritze zuerst noch 1 r .ranze Fa<;ade gereinigt wurde, damit 
die Bilder noch einmal rocht deutlich zum Ynrsrho'm kommen 
möchten. Die Zeichner theilten sich so in die Arbeit, dass Ulrich 
und Eglin das Aeussere, die anderen das Innere des Hauses ab- 
zeichneten. Die sehr ungleidi begabten Zeichtier ehielten von dem 
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anwesenden Obersten Karl Victor von May von Bern die Instruc- 
tion, nur das zu z^chnen, was von den Figfuren nodi sichtbar sei, 
und nidits aus eigener Phantasie hinzuzuftigen. leider beschränk- 
ten sie sidi nur auf Zeichnung der ganz erhaltenen Darstellungen» 
namentlich der Figuren, Hessen dagegen die meisten Ornamente, 
in welchen Holbein seine Meisterschaft vorzüglich bewährte, ausser 
Acht. Ohne Zweifel waren die meisten l*)il(]or im Iniiorn dos Hauses 
von OrnaiiKMiten umrahmt. Alier auch Zuthaten erlaulito sich 
wenig^toiis cinc^r dor Zfichncr, indrni er den Kitter Curtius mit 
einer Halskrause über dem lianiisch darstellte. 

Die Fa9ade des Hauses, an der Hans Holbein die Fresken an- 
brachte, war gegen Süden, d. h. gegen den Capellplatz, gerichtet; 
die Ostseite, dem Grässdien entlang, das zum Stemenplatze, oder, 
wie man in alter Zeit sagte, zu den Häusern unter den Bäumen 
führte, war nicht bemalt ^) Doch müssen dort, wenn die Andeu- 
tungen in Martini's Stadtplan zuverlässig sind, ausser der unter 
einem muschelförmigcn Baldachin stehenden Madonna, noch an- 
dere vSculptitren angebracht gew^en seia Ebenso entbehrte die 
gegen den }ir»traiim gerichtete Nordseite des Hauses dos liildor- 
schmuckes. Nach Westen endlich war das Hertensteinischc Haus 
mit der Nachbarswohnung zusammengebaut. Das Krdgeschoss 
des Hauses, in welchem links vom Beschauer neben der Ihüre 
drei quadratische Fenster in ungleichen Zwischenräumen ange- 
bracht waren, während links ein breiteres, von einem THachbocrori 
übarwölbtes Do(^>elfenster sich befand, blieb nach Holbein's Dis- 
position unbemalt Dagegen waren die drei Etagen reich mit Ma- 
lereien bedacht, die sich je nach der Zahl und Gestalt der Fenster 
in kleinere oder grössere Bilder gruppirten. 

Ein toscanlscher Pflaster bildete auf der Seite gegen die Capell- 
gasse hin die Grenze gegen das Nachbarshaus. Die Ecke gegen 
das erwähnte Gässchen war im ersten Stockwerke durch unbe- 

« 

■) Damals wenti^tens nicht mehr, als man die Abzeichnungen begann. Da aber 
auch das Hau» /v.m T.in/ in B.isd auf zwei Seiten bem:dt war, vennuthe ich, Holbein 
habe in ähnlicher Weise das Haus in Laxem behandelt. 
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hauene Eckquadem vom zweiten Boden an durch gemalte Rlaster 
abgeschlossen. 

Fünfzehn Fenster von ungleicher Höhe, in drei verschiedene 
Gruppen getheilt, nahmen die Front des ersten Stockwerkes ein. 
Unks vom Beschauer waren je zweimal drei Schmalfenster so zu- 
sammen gekuppelt, dass das Mittelfenster die Seitenfenster etwas 
überrajjfte. Diesen zunächst befand sich ein Doppelfenster ; neben 
diese!!!, über der Hausthüre, ein einta( lies Fenster von erheblicher 
lirt itf. Kr chts davon 6 hohe Fenster in gleicher 1 \ < >h(\ An der 
Ecke dieses ersten Stnck\vrrk('s war die Alridoiina in Stein i>-e- 
hauen, die mit dem am Hause gegenüber angebrachten Engel den 
Englischen Gruss darstellte. 

1 .eider wurden die mit breitem, kräftigem Pinsel gemalten Fa^a- 
den-Bilder gerade von den weniger begabten Zeichnern copirt, so 
dass man, wie Woltmann richtig bemerkt, aus den spärlichen und 
tmgenügenden Spuren des einst Vorhandenen sich mühsam die alte 
Fracht und Schönheit zusammenbuchstabiren muss. Allein auch 
diese dürftigen Ueberreste zeigen, dass die Fa^ade chinsiditlich 
des Gegenständlichen eb^iso merkwürdig war, wie hinsichtlich des 
künstlerischen Stils » . 

Rechts und links von dem Alittellenster über der Hausthüre, 
w\o in dem Zwisrh-Miraurnc über den beiden quadratis( liou und 
dem breiten Fenster des Erdgeschosses brachte Holbein auf einer 
breitem Fläche zwischen den Fenstern auf rothbraunem (inrnde 
je eine stehende weibliche Figur in antiker römischer Tracht an. 
Die eine dieser allegorischen Figuren, die ihre Reize in einem fei* 
ttgen Gewände kaum zu vefliüllen mochte, hielt in der Unken 
herabhängenden Hand ^nen Sinegel. IMe andere, in Helm und 
Panzer, Idint, den herabfallenden Mantel mit der einen Hand an 
sich aehend, an eine Säule, während sie mit d^ andern Hand einen 
Schild hält Die dritte Figur endlich, in einen Mantel gehüllt, blickt, 
an einen Speer gelehnt, das Haupt mit dem Flügelhelme bedeckt, 
empor. 

Die Hiisserstc Fcnstergrupj)e, ro( hts vom Beschauer, war von 
einem gemalten, ovalen Obergesims überragt, auf dem musicirende 



Digrtized by Google 



... '35- 

Putti, die in Pflanzen übergehen, über FüUhOrnem dargestellt 
waren. 

Die anstossende Fenstergruppe dagegen war vpn einem g^e- 
malten Spitzdächlein bedeckt, an das sich ebenfalls Putd auf Laub- 
werk anschmiegten. Doch blieb zwischen diesen Ornamenten und 

den Fenstern des zweiten Stockwerkes, sofern die Copien nicht 
etwaninollsläii'liir sind, ein yrosser leerer J<;ium, der keineswegs 
für dio ( '( inipr^sitionsgabe des Künstlers gesprochen hätte Ich 
vermuthc aber, es habe sich hier auf einem Schriftbande (Mne er« 
klärende Inschrift befunden, die, weil erloschen, von den Copisten 
nicht berücksichtigt wurde. Denn auf solchen Fa^iaden waren ja 
in Luzem im 15. und 16. Jahrhundert Inschriften angebracht; so 
schon 1489 an dem Hause der Familie Feer auf der ReussbrOcke, 
wie am Zunfthause der Gerber. 

Treffend war der Zwischenraum auf der Seite rechts vom Be- 
schauer ausgenutzt, indem hier Holbein einen äusserst lebhaften 
Kampf von 20 Knaben mit verschiedenen Waffen in den wech- 
selndsten Stellungen anbrachte. Solche Kindcr^riippen, in deren 
Ausführung^ er dem grossen Urbinaten nahe steht, gehörten ja ge- 
rade mit zu den Moti\'en, die Holbein zeitlebens am glücklichsten 
zur Darstellung brachte. 

Im zweiten Stockwerke rlr s Hertensteinischen Hauses waren 
nur fünf Fenster angebracht, aber von sehr ungleicher ifodte und 
Höhe, nämlich links vom B^chauer zwei sehr hohe sogenannte 
Kreuzstocke, mitten über d^ Hausthüre ein schmales kleines 
Fenster; rechts dagegen zwei quadratische Kreuzstöcke. 

Holbdn benutzte den grossen Zwischenraum in d^ Mitte zur 
Darstellung jenee in den Gesta Romanorum erzählte Sage von 
den drei Konigssöhnen, die auf die L^che ihres Vaters schiessen 
sollten, der denjenigen zum h>bcn eingesetzt hatte, welcher sein 
Herz treffen würde. Diese Scono stellte Holbein in einer runden 
Säulenhalle so dar, dass dieselbe als das Hauptbild am Hause er- 



*) Abbüdinig der Fa^ade vom Jahre 1513 id Ditiald Scüäh^s ChitHÜk (verj^. 
mein «Altes Lusera» 234) ; (Ue Inschrift im cGescbidttsfreuDd» XXVII, Tafel IL 
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sdidnen musste, indem de vom ersten Stockwerke an den Rand 
des zweiten hinaufreichte. Diese Anordnung, bemerkt Woltmann, 
gibt dem Ganzen einen leichten, luftigen Charakter und hebt den 
unerfreulichen, schweren Eindruck auf, der sonst dadurch ent- 
standen sein müsste, dass hier über dem Mittelfenster des zweiten 
Geschosses eine breite, kahle Wandfläche bis nWn Ii in steigt. Da 
sah ni;ui den todien, hekrAnten Konig mit dem üppigen Barte auf 
dem I hrone, an einen Heiler geJehnt, während der erste Sohn 
aus der nächsten vSäulenhalle seinem Begleiter auf die dem Vater 
in der Brust beigebrachte Schusswunde deutete ; der dritte Sohn, 
in der mittleren Halle stehend, bricht traurigen Blickes vor d^ 
aufmerksamen Schiedsrichtern den Bogen entzwei und legitimirt 
sich so als der wahre Sohn, während der zweite Sohn dch in der 
hintersten Halle zum Schusse schon Ober die Brüstung lehnt. «Mit 
s^tenem Geschick bewerfen sidi die agirenden Personen so, dass 
sie durch die Säulen nidit verdeckt werden, und dass faiedurch die 
Composition nicht zerklüftet wird. > — « Selbst die schlechte Copie 
lässi, wie Woltmann hervorhebt, deutlich erkennen, welche klare 
J.ebendiq*keit, spannende Bewegung und Gewalt des Ausdruckes 
in diesem Hilde lebten. 

In denZwischenräumen zwischen den Fenstern hingegen brachte 
1 lolbcin je ein Wappen 1 lerteastein's und eines seiner vier Frauen 
in gleichartiger Nische mit Festons an. 

lieber dem Alliance-Wappen Hertenstein und Mangold, Herten- 
stein und Wattenwyl waren auf Doppel -Guirianden schaukelnde 
Putti angebracht. Audi hier war überdies in der Behandlung der 
Decorationen rdche Abwechslung zu constatlren, die selbst auf den 
heraldischen Theil sich ausdehnte, indem der Hertensteinische Löwe 
mit den Pranken bald das Hiisdigeweih erfasste, bald die Vorder- 
pran k en c m [vorstreckte. 

Der grosse, nur durch ein kleines, (]uadratisches Fenster zwi- 
schen dem zweiten und dritteln Stockwerk unterbroehene Zwischen- 
raum diente 1 lolbein zur Anbring^ung von neun annähernd gleich 
grossen, durch einfache toscanische Pfeiler getrennten Bildern, in 
welchen er theils nach eigener Compo»tion, theils in Reproduction 
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des Kupferstiches von Andrea Mantegna aus Padua Cäsar's 
Triumidizug darstellte. ^) 

Das erste, 1825 stark beschädigte Bfld zeigte die Tubabläser, 
das zweite die acht Palmenträger, das dritte die eroberten afrika- 
nischen Eleplianten mit Blumenkörben und Candelabem auf dem 
Rücken. Das vierte und fünfte liild stellte die eroberten feindlichen 
Rüstung-en dar, mühsam \on den Siegeim herj^etragenc Weihc- 
goschenke. Das sechste Bild zeigte die betrübten Kriegsgefangenen 
jeden Alters und Geschlechtes. Den Schluss bildete der siegreiche 
Feldherr, eine edle junge Kriegerfigur, nach Weltmann (I, 139) von 
Holbdn ein«n andern Stiche Mantegna's nachgebildet Sonst hat 
Holbein die Zeidinung Mantegna's nur in unwesentUcfaen Dingel 
etwas verem&dit, die Kleidungen der Personen, deren Haltung 
und Bewaffnung dagegen zum grössten Theile getreu nach der 
Vorlage copirL An einigen Stellen ist die Bewaffitung modemiart; 
so sehen wir z, B. die schweizerische Hellebarde neben dem Streit- 
hammcr und den antiken Waffen, f^r reiche architektonische 
Hintergrund dagegen, der Mantegna's Bild besonders zierte, fehlte 
auf Holbein's Frescobild. 

Durch Erhöhung der benster, die, wenn Fr. X. Schumachers 
Stadtplan richtig ist, erst nach 1792 vorgenommen wurde, waren 
die Figuren auf dem zweiten, vierten und sechsten Bilde bis zu den 
Knien hinauf weggerissen. 

Im dritten Stockwerke endlich waren vier gleich grosse Kreuz- 
stöcke für die Fenster angebracht 

Holbein malte in die neben d«iselb«i vorhandenen fünf Flächen 
Beispiele antiker Tugenden: die Züchtigung des verrätherisdien 
Schulmeisters vonFalerii durch die römische Jugend ; die Athenien> 
serin T.eaena vor den Tyrannen ; Scävola, der vor Persenna seine 
eigene Hand versengt*) und — im Hintergrund - den Schreiber 
des Königs ersticht ; den Selbstmord der vor i arquinius CoUatinus 

*) Sceneii aus dem.selbeu zeichnete Holbein a\ich für eine Dolcbsdieide. j^. O. Weitzel: 
Handiekhamigcn berttbmter Meister, gestochen von Loedel. 

') VgL da£u die ▼er ICitv 1516 verfeitigteii Dantdlungeo Holbdn's mit bedeutenden 
Abwddiungen. BvisAt BUdierornamentik, Tafel 45. Hirth, Mündien 1887. 
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knieenden Lucretia *) und endlich den mit seinem Pferde in den 
Abgrund sich stOrzenden Ritter Marcus Curtius. Leider wurde 
gerade dieses letztgenannte Bild von einem Stümper copirt und 
offenbar entstellt, so dass es den Vergleich mit einem ähn£chen 
Bilde Holbdn's nicht aushält 

Ueber diesen Bildern, welche alle Personen im Costümc des 
1 6. J cihrhundorts zeigten, zog sieh ein Fries mit Arabesken hin, unter- 
brochen dun h Balkenköpfe dos i i.ichj^^esimses. 

Während bei den Wappen die Jahrzahlen 1489 T 514 ange- 
bracht waren, entdeckte man nirgends ein Monogramm Holbein 's. 
Da^ecfen hat sich in Basel die Originalskizze - eine getuschte 
Fedefzeichnung — zum Bilde der Leaena, die in einer Säulenhalle 
den Richtern die abgebissene Zunge zeigt, noch vorgdimd^. *) 
Diese Skizze stimmt mit den allerdings nichts weniger als künst- 
lerischen Nadibildungen des Holbein-Hauses in Luzem in allen 
wesentlichen Punkten übo^n. 

Die Scene von Mucius Scävola und Lucretia hatte Holbein in 
ähnlicher Weise bereits in Basel für Büchertitel in Holz geschnitten.'') 
Die Knabengruppe erscheint srlir ahnlich in I lollioin's Holzschnitt 
/AI Erasmi Koterdami Paris Ouorinionia, das Bild dfs in den Ab- 
grund sich stürzenden Kitters Curtius auch auf dem Hause zum Tanz 
in Basel.*) 

Endlich verräth das noch in Luzem vorhandene Fragment der 
Lucretia entschiede Holb^'s Manier, so dass wir auch ohne wei- 
tere urkundliche Beglaubigung mit d^ alten Tradition Holbein 
als den Urheber der ganzen Fagademalerei betraditen dürfe. 

Aehnlichvie bei Ambras Holbeio. ff^^^Z/MMir« 1, 203. fVtigtl 22^. Patsavattigt, 

*) Amcrbach Saal Nr. 20. Danach das Bild in C. I'ischer-Merian: Seevogel p. 16 
(für die Initiale N) benutzt. IVoltmann: Holbein, 2. Ausg. II, Iii. 

''1 So für Aenea; I^latonici liber de ininiorfnlitatc anima^. B.isel 15 16; Erasmi: 
dc'clainatio de motte 1517 ; Krasmi enioniuni nuitriinonii 1518, und Hadriani Chryso- 
goni de sennone latioo 1518. Fassavant: peintre 91. H'oUmann: Holbdn I, 196, 
II, 190. 

*) Baratzt als Holzschnitt 1524 in Jo. Bugenhagii Annotetiones .... in Deutero- 
Qoniium, Basel, A. Petri; 154$ in Ptolemaiu: Geograpbta Basel, Petr^ in MmHtr^s 
Cosmograpbey. PassttvatU: peintre 120. W^maim: Hidbein I, I5<s II, 163, 196. 
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Die Wahl der Bilder aber wird auf Hertenstein zurückzuführen 
sein, der namentlich den Söhnen der verschiedenen Mütter in dem 
Bilde von den KOntgssöhnen eine Mahnung geben wollte. 

Rechnungen über die Bemalimg des Hauses haben sich nicht 
vorgefunden. Da aber Holbein früher fUr die Fai^e des Hauses 
zum Tanz in Basel'), die weit einfacher war, 40 Gulden erhielt, 
dürfte jene des Hertensteinischen Hauses weit iKihor zu stellen 
gekommen sein, (jar zu hoch dürfte die Brmahing des Hauses 
indess nicht zu stehen g-ekommon sein, da man Wandmalereien 
nicht « als monumentale Aufgaben » ansah, als das Höchste, was 
dnem Künstler geboten werden könne, sondern nur als rein de- 
corative, nicht besondecs geachtete und nicht besonders gut be> 
zahlte Arbeiten.*) Vielleicht hätte die von Hertenstein 15 19 für 
die Verwaltung des Seckelamtes beanspruchte Grratification von 
192 AT vollständig zur 2^1ung dieser Arbdt ausgi^rddit, die der 
Stadt zur 2äerde gerachte. 

Wenden wir uns nach diesen Bemerkungen über die Fagade 
des Hauses zu dem Innern desselben, so stossen wir in den noch 
vorhandenen N.u hrichten auf die eigenthümliche Mittheilung, dass 
im ersten Sto(-k werke sich im Jahre 1823 keinerlei Spuren von 
Malereion \-orv:;;rfunden habcm. Diese Thatsachc ist vielleicht aus 
dem Umstände zu erklären, dass das erste Stockwerk die ständige 
Wohnung der Familie bildete und daher durch bauliche Verände- 
rungen zuerst seinen Hlderschmuck verlor, als im 17. Jahrhundert 
die Holztäfel und im 18. Jahrhundert die Tapeten in Pätrizier- 
häusem immer beliebter wiuden.. 

Im zweiten und dritten Stockwerke dag^fen fänden sich da^ 
mals noch Malereien vor, die aber theils durch bauliche Verände- 
rungen, theils durch die Macht der Veihältnisse sehr gelitten 
hatten. 

Trat man im mittleren Stockwerke in das Eckzimmer j^'"o,Lr<'ti 
die Peterscapelle, so überraschte den Eintretenden in diesem kleinen 

VgL die nach euer Zeichnung von Dr. E. t. Berlepsch 1878 verferdete Photo' 
graphic von J. Hfiflinger in Bwd. 
*} IVültmatm: Holbein I, 138. 
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Gemache eine Fülle gemalter Ornamente, wdche Fenster und 
Thüroi einrahmten. Die Zeidiner hatten leider keine Ahnung, 
dass gerade in der Ornamentik Holbein's Virtuosität lag, und 
hielten es nicht der Mühe werth, aus dieser Fülle von Decorationen 

auch nur eine Probe in Nachbildung zu erhalten. 

Unglücklicherweise war der an diosos lükziminer ansto.ssende 
grosse Sau! damals sr) stark beschädigt, dass di(^ /(Mehner, die über- 
haupt erst in den letzten Stunden eifrig zu arhcMtcn hogannen. nicht 
mehr Zeit fanden, auch nur eine der noch erhaltenen Figuren zu 
copiren. Da sah man an der an dieses kleine Gemach anstossenden 
Seitenwand in dem rOthlichbraun bemalten Saale eine Schweizer- 
schlacfat dargestellt. In der Ecke gegen das Fenster hin war ein 
auf dem Boden liegender Verwundeter meisterhaft gemalt Ohne 
Zweifel stellte diese Scene, welche die mit Reken bewaffneten 
Schweizer und Landsknechte im lebhaftesten Kampfe zeigte, die 
Schlacht von Marignano von 1 5 1 5 dar, wo Leodegar von Herten- 
stein, Jakobs ältester Sohn, so schwer verwundet wurde, dass man 
ihn zu den Todten zählte. 

An der Wand gegen die Strasse waren zwischen den Fenstern 
allegorische Figuren ang(4:)raeht, so nach Usteri eine justitia und 
(^in Mercur, dessen Stab gut erhalten war. An der Wand gegen 
das Nachbarhaus war ein Turnier dargestellt. Da sah man hint^ 
den Schranken Trompeter zum Kam^^e blasen, während die Gri^ 
wärtel den zum Kampfe anstürmenden H«m von Hertenstein, der 
auf dem Schilde wie auf den Pferdedecken sein adelichesWai^n 
zur Schau trug, begleiteten. Dieses Bild sollte vidleicht eine Er- 
innenmg an das im Grünenbergischen Wappenbuch erwähnte 
bayerische ^) oder an das 28. und 31. Turnier bilden, auf welchem 
nach Rüxner's fabelreichem Tumierbuch je ein Ilertenstein er- 
schienen sein soll. Vielleicht benutzte 1 lolbcin zu diesem Bilde die 
Skizzen zu jenem von Herrn Nationalrath S. Vögelin in Zürich 

') An diesem (in Ingolstadt?) gehaltenen Turnier üullen mit Hertenstein vide 
Schweber Tbdl genommen haben. Vgt. X. v. Rtttbtrg: Cultargeschichtiiche Briefe. 
Leiprig i8$5, p. 308. Am Turnier in Stuttgart nahm 1464. auch ein Salat von Svrsee 
AntheS. 
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wieder auf^a^fundenrn fische mit dem 1 >ilde des Nemo, den er kurz 
zuv^or fiir Hans Bär von Jiasel g(Mnalt hatte. 

Kiiif Zierde^ (l(^s Saales bildete ein yTosses, steinernes Kamin, 
das vom Boden bis an die Decke reichte. Auf dem (Tesims(^ tles- 
selben sah man noch 1825 die vSpuren der in der Revolutionszeit 
{1798) vvejTgemeisselten Wappen der U^tenstein und Hallwyl. 
Dieses Kamin» wie das ähnliche auf dem ersten Stockwerke, war 
so gross, dass Usteri bemerkte: «Man hätte hier einen ganzen 
Ochsen braten können, wenn es einmal einem Kaiser eingefallen 
wäre, sich in Luzem krönen zu lassen ». 

Am besten waren die auf dem dritten Stockwerke angebrachten 
Gemälde conservirt, da hier im Verlaufe der Zeit nur wenige bau- 
liche A'cränderL;ri!4Ln waren vorg^enommon worden. 

Im Eckzimmer geyen die Peterscapelle sah mati i^^rau in yrau 
gemalte Stillleben, tiamentlich P>ücher und Ivüchengescliirr. Auch 
in dem anstossenden Saale gegen die Capeligasse sah man meist 
wohl erhaltene Malereien. Statt des Brustgetäfels lief rings uni 
den Saal hontm ein mit sehr wenigen Falten versehenes gelbas 
Tuch, mit einer den Damast nachahmenden Zächnung bemalt Es 
stellte gewissermassen die Tapete vor. Dariiber waren die Figuren 
gemalt' An der Fensterwand gegen d^ Capellplatz und gegen 
das anstossende Eckzimmer sah man die Darstellung einer Hirsch- 
jagd, so zwar, dass in der Ecke Jakob von Hert^istein mit seiner 
vierten Gremahlin, bei der Thüre dagegen das Schloss Buonas ab- 
gebildet war. Nur ein Thcil des Bildes ist aus der Zeichnung von 
Trolli {^rhalten ; die an der Fensterseite angebrachten .Scenen 
fehl(Mi in dvr Copie. Die Wand gogen das Nachbarshaus wurde 
zur iJarsteliung der Hasenjagd und lüitenbcize verwendet. Auf 
dem letztem Bilde ist wieder Jakob von Hc^rtcMistein mit seiner 
Gemahlin Anna von Hallwyl, und vermuthlich auch Balthasar von 
Hertenstcin, der frühere Miteigenthümer von BuonaSf mit seiner 
Gattin porträttrt. Mann und Frau sitzen aber nicht zusammen auf 
einem Ross, wie das in Deutschland im 15. und 1 6. Jahrhundert der 
Faü war.') 

') V. Rütbtrg: Culturgescfaichtliche Briefe, 255. 
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Jagd und l ischerei gehörton zu den Lieblingsbeschäftigungon 
der Ilcrtenstein, zu der sogenannten adelit lien Kurzweil, während 
sie die 1 andwirthschaft, wie die meisten Rei>l.lufer. den l.ehen- 
Icuten überUessen. In Luzern gehörten die Hertenstein bis zu ihrem 
Erlöschen zu der (Tesellschaft der Fischmeister, d. h. zu jenen vier- 
zehn alten ( ieschlechtern, welche zu ihrer Unterhaltung in einen 
Fischereiverein zusammentraten, dem das Stift zu St Leodegar im 
15. Jahrhundert das Fischerrecht auf einem Theil des Sees abtrat. 

Im Urbarbuch der Pfarrei Rysch wird dem Pfarrer von dem 
Herrn von Hertenstdn die Pflicht aberbunden» ihn zu versehen 
« mit einem Falken und dnem Vogelhund, seinem Stande gemäss 
damit sein Kurzweil zu haben, wie Gewohnheit imd Herkommen 
ist». 

Die Herzoge von Mailand Hess(Mi sich im 15. Jahrhundert oft 
aus Luzern Falken und Jagdhunde koinnKMi. ( lercidc* in der ( K^gend 
von Buonas muss in alter Zeit das Federspiel, d. h, die Jagd mit 
Falken, besmiders gepflegt worden sein; denn schon im Spruch- 
briefe zwischen Oesterreich und den Eidgenossen vom 1 2. October 
1551 lesen wir: cuns dünkt auch Recht auf unsem Eid, dass die 
von Schwyz und von Art unsere Herrschaft (von Oesterreich) nicht 
säumen sollen an ihren Höfen zu Zug und zu Egeri und sie unbe> 
kümmert lassen sollen an ihren Wäldern und Federspielen». 

Als cUe Zuger 1 3 5 1 Herzog Albrecht von Oesterreich in KOnigs- 
felden um Hülfe gt^i^en die Eidgenossen baten, erkundigte er sich 
zuerst, ob seine l'alken gefressen haben, dann erst wollte er den 
Zugem AntW( >rt geben. Um 1470 verkauften Rudolf Sitli von Art 
und <it''>rg Vogler junge Falken zum Preise \on zw ei Dukaten 
nach Mailand und beklagten sich bitter, wie sie von den Hofherren 
in Mailand oft betrogen worden seien. Als 1435 Bürgermeister 
Stüssi von Zürich den Herzog von Mailand zur Ertheilung von 
Handelsprivüegien an die Eidgenossen bestimmen wollte, schenkte 
er ihm einige Jagdfalken. So schickte auch 1489, als die fteund- 
scha^ichen Bezi^ungi^ zwischen Mailand und den Eidgenossen 
erneuert wurden, Melchior Russ, Stadtschreiber von Luzern, dem 
Herzog Ludovico Moro einen Falken und einen weiblichen Sperber, 
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woniuf ihm der Herzog antwortete: TJeberes hätte er nicht er- 
halten konnon. Wie sorgfältig' damals die Falken gepflegt wur- 
den, zeigt l|oll)('in's l>ild der I'.ntiMi V»o'/.o 'i, das auch die schönen 
Rassenhunde darstellt, welehe der Herr von Hertenstein hielt 

Noch der letzte Hertenstein war in seiner Jugend ein eifriger 
Jäger und wirkte als Grrossrath an der Revi<>ion des Jagdgesetzes 
mit — 

Während die Figuren auf den hier erwähnten Jagdscenen wie 
getuscht waren, die Köpfe und Hände der Personen aber fleisch- 
farben, erschienen die Kleider der Personen und die Thieie geförbt 
Zur Darstellung der Hirschen aber waren hölzerne Köpfe mit dem 

natürlichen Gehörn benutzt worden. Diese Jag(J])ilder gehörten 
unstreitig 7.u den ältesten grösseren Darstellungen dieser Art in 
der Schw-eiz. -) 

An der Wand gegen den grossen, in den I lofraum hinaus 
gehenden Saal befand sich ein mächtiges Kamin, geschmückt mit 
dem Wappen Hertenstein's und denjenigen seiner Frauen. 

Ueber dem Kamin aber war der Jungbrunnen gemalt, viel- 
leicht eine Anspielung auf die vomals den Herren von Hertenstem 
gehörenden Bäder zu Leuk im Wallis» die wegen ihrer Heilkraft 
besonders berühmt waren. (Gerade hier zeigte der junge Holbein 
seine wunderbare Compositionsgabe, und es ist nur zu bedauern, 
dass damals kein tüchtigerer Zeichner in Luzem dieses witzige Bild 
copirte. 

llolbein stellte den Jungbrunnen als ein rundes liecken dar, 
das sein \VasN(^r aus einem mit \ ersehied(Mien Rr»hren versehenen 
Ständer erhielt, auf dem eine FahiK- mit dem Wappen I fertensteins 
und seiner l*rau Anna von Hallwyl wehte. In der Ikide wanne 
sitzen Alte und Junge, Männer und Weiber bunt durth ein ander, 
die Einen ernst und unzuhrieden, am Gelingen der Jungkur ver« 

') Vgl. dazu A. 7>o>i Doi/il/roii'sky : Altdeutsches Waid werk. I. Klicrhart Hiefelt, 
Aucupatorium hortHlinrum. Eine Ahh^indlnnf^ iihpr die Hei/.jaj:'! a\i»; dmi i 5. Jahr* 
hundert. TJngcdruckte Hcrganicuthaiid^jchrilt der k. k. UnfliiMioihck in Wien. 

') Vgl. über Jagdbücher und BiUer M,v. üeMers: Culiurgeschichtliche Briefe, 
Leipcig 1869, 70—78. 
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zweifelnd, die Andern freudig da«; Wunderwasser trinkend. Eine 
junge Frau will schon dorn hadc entsteigen, während auf der ent- 
gegengesetzten Seite ein junger Mann, der seiner Alten in's Bad 
hilft, ihr staunend nachblickt. Hin kraftij'T'r Bauer trägt in seiner 
Hütte seine alte Frau herbei, die mit ihrem alten Hunde die Heil- 
kraft der Quelle erproben will. Ein bärtigfer Bürger stösst mühsam 
auf einem Schubkarren seine der Verjüngung äusserst bedürftige 
Gattin herbei, die an ihren allzu langen Fingern die Stunden ab- 
zuzählen scheint» die bis zu ihrer «Restauration» vergehen dürften. 
Oben trag<« zwd Manier in einer Bah» zw«i Nairen herbei, »ah. 
rend ein Jüngling durch dnen Hügel hinab einen Esel sprengen 
möchte, auf dem dne vornehm geklddete Dame sitzt» die zum 
Jungbrunnen eilt, während der Rsel in bedächtigem Schritt vor- 
wärtsschreitet. Von links kommen Männer herbei, die auf ihren 
Schultern die theure L.Lst der (iemahlinnen tragen, während ein 
Knabe zwei Blinde an Stäben geleitet. 

iSatürlich dachte Holbein nicht im Entferntesten daran, den 
viermal beweibten Hertenstein im Jungbrunnen sitzend darzu- 
stellen, wenigstens trägt keine der Figuren Hertenstein's Gesichts- 
züge. Seine Darstellung enthält auch bei weniger Lüsternheit weit 
mehr Humor als jene seines Zeitgenossen Lukas Cranach. 

Wahrscheinlich war dieses Bild mit einer entsprechenden In- 
Schrift versehen ; so lesen wir auf einem im Museum in Colmar be- 
findlichen Teppiche, welcher einen Jungbrunnen darstellt, folgende 
Worte: 

Ich lobe dich gott, icli aller mann, 
Dass ich den bumen funden han; 
Sint wir gewesen als die alten, 
Wilt unser Geld gar wol behalten. 

Stellten diese liilder die Freuden des Hertensteinischen Hauses 
dar, so erinnerte das ob der Thüre dieses Zimmers angebrachte 
Gemälde an die Schattenseiten der Herrschaft Buonas. An der 
Grenze dreiar Kantone gelegen, war Buonas oft der Sammdplatz 
der gefährlichsten Qasse der fahrenden Leute, von Bettelvolk und 
Strolchengesindel. Daher musste der Herr von Buonas zuweilen 
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eine Betteljagd veranstalten, um seine Herrsdiaft von solchen 
Gästen zu befreien. Diese Bettelfuhr stellte das ob der Tliüre be- 
findliche ücinälde dar. M 

Die Decke des Saales ruhte auf einer Säule, an welcher das 
Bild des österreichischen Hotnarren Heini von Uri angebracht war. 

Das grosse, hinter diesem Saal gelegene Gemach dagegen war 
rein nur mit Darstellung kirchlicher Gegenstände, namentlich mit 
HeUigenbüdem, geschmOckt Die Behandlungsart der Figuren, 
von denen einzelne eine Höhe von vier bis fünf Fuss hatten, war . 
derjenigen im anstossenden Saale ähnlich, d. h. die Figuren waren 
getuscht, Gesicht und Hände fieisch&irben, die Heiligenscheine, 
Kelche und Waffen dagegen von Metallfarbe. In späterer Zeit 
durch dne Scheidewand in zwei Theile getheilt, zeigte dieser grosse 
Saal an der dem Nachbarhause zugekehrten Wand die Bilder der 
14 Nothhelfer, mit den Kerzen in den Händen, wie dieselben nach 
der Legende dem fronimcn Hirten Hermann r.eieht unweit vom 
K-loster Langheiin in Franken 1445 erschienen sein sollen.^) 

Nach einer von seinem Vater, Hans Holbein dem Aeltem, 
entworfenen Silberstiftzeichnung ^) (im Museum in Basel) malte 
Hans Holbein der Jüngere (wenn nicht der alte) die 14 Nothhelfer 
in folgender Reihenfolge von redits nach Unks: i. St Georg mit 
der Fahne und dem erlegten Drachen ; 2. Bischof Blasius mit zwei 
Kerzen ; 3. St Eustachius, der den Hiischkopf mit dem Kreuze 
zwischen dem Geweih in Händen hält; 4. Achatius mit einem 
grossen Kreuze; 5. Bischof Dionys von Paris; 6. die gekrönte 
Katharina mit Beil und »Schwert; 7. Margaretha mit dem Pilger- 
kreuz, den Drachen zu Füssen; 8. Barbara, den Kelch mit der 

*) Nodi 1591 wurde von der TigsaUnns bestimmt, wenn sich die in den Fiden 
Aemtern «u%egriffenen Bettler als Lnzerner ausgeben« so soHe man sie nadi Hönau 
liefern, nennen sie Zug ihr Vaterland, soUe man sie nach Buonas .tbschieben. 

') Vgl. Bavaria TTT, 721, 717 — 718 (wo die allere Liloratur verzeichnet ist). 

ScA0/>fner : S:v^eu\nic]\ III, 2q2. //rrZ/ffffr.- Alemannia XII. 15 -17. fV/r/^'- Lrliriii^^t 
in der Tübinger Iheolog. yuartaiscimli 1888, 72 ff. den Nachweis, dass der Cultus 
der 14 Nothhelfer bis tn's 9. Jahrhundert mtOckreidit 

*) Von Herrn £. La flocke im Anzeiger farscbweizerisdie Aiterthumdrande 1886, 
270 — 373 zuerst besprochen. 



V. LirbruaH, Familie Hcrtfnstcin ii. II, Holbcin d. J. IQ 
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Hostie gegen ihre Nachbarin wendend; 9. St Vit mit dem Hafen; 
10. Diakon C3rriacus, zu dessen Füssen ein Drache gegen das 

Kreuz sich autTDäumt; 1 1. Arzt Pantaleon ; 12. Egid mit der Hin- 
din, die den Heilig-en im Walde zu Nismth nährte; i v Kritsmus 
mit mächtiger Haspol, auf der seinn Därmo ;j^(>\vun(l(Mi werden 
sollten, und 14. Christophorus mit dem Kinde Jesus auf den Schul- 
tern. 

Neben dem im Mittelpunkte sitzenden Jasuskindldn brennen 
. zwei Kerzen, während der Hirt kniet und selbst eines der ver- 
wundert schauenden Schafe die Kniee beugft Der Hirte ist un- 
gemein realistisch aufgefasst 

Im Hintergründe dieser Scene sah man eine Proces^on dar- 
gestellt, die vermuthlich die Wallfahrt aus der Stadt Bamberg 
bei der 1448 vorgenommenen Einweihung des Klosters zu den 
1 4 Nothhelfem vorstellen sollte. Dieser Heiligen-Cyclus, voll weihe- 
voller Würde und seelenvollen Friedens, erinnert in der Auslülii ung 
des Gesammten wie in der Behandlung des Einzelnen zu sehr an 
Hans Holbein den A eitern, als dass wir die Hypothese unterdrücken 





dürften, dieser habe selbst die Gemälde erstellt. Denn während 
die Männerköpfe Porträtähnlichkeit verrathen, sind die Frauen- 
köpfe von reizender Anmuth. 

An der südlichen Wand des Hertensteinischen Hauses» gegen 
den vordem Saal hin, waren die Schutz- und Namens-Patrone der 
Familie Hertenstdn gemalt und zu Füssen derselben die Bilder 
der iiknf Kinder Jakobs von Hertenstein mit den Wappen ihrer 
Eltern. So waren hier, von links nach rechts sich folgend folgende 
Figuren zu sehen: i. im weiten faltigen Gewände St. Sebastian 
mit übemiässij^; grossem Pfeile; 2. St Rochus, dem ein Engel die 
Wunde am Oberschenkel heilt; 3. der Märtyrer Petrus mit sohr 
grossem Messer; 4, der Einsiedler llioronymiis mit dem Kreuz- 
stabe und dem Löwen; 5, Bischof J .o<)dei,'-ar, der Stadtpatron von 
Luzem, mit Stab und Bohrer; 6. Abt Benedict mit dem Gefässe in 
der Hand; 7. der Stiftspatron von Luzem: St. Mauriz mit der 
Xhebäerfahn^ in deren vier durch ein Kreuz getheUten Feldern 
je ein Rabe steht 
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Vor dem Bilde des heiligen Petrus war Hertenstein's älteste 
Tochter Dorothea, damals Klosterfrau zu St Katharina in St Gallen, 
mit den Wappen Hertenstein und Seevogel abgebildet ; vor St Hie> 
ronymus der kldne, vielleicht dreijährigfe Benedict, aus der Ehe 
Hertenstein's mit Anna von Hallwyl; zu den Füssen des heiligen 
Leodegar kniete Hertenstein's zweiter Sohn aus der Ehe mit Anna 
Mangold von Sandegg", bereits mit dem Schwerte umgürtet; vor 
St. Benedict dessen ällerer J Bruder Benedict, ebenfalls bewaffnet; 
vor St. Mauriz der junge Lucian, aus Hertenstein's Ehe mit Ursula 
von Wattenwyl. 

An den Wänden dieses Saales, der in den Hausschriften als 
Capelle bezeichnet wurde, waren gegen Norden wie in den Ver- 
tiefungen der Fenster neben den Namenspatroninnen der Frauen 
Hertenstein's und deren Wappen, wie Veronika (mit dem Schweiss- 
tnch), Anna \md Ursula, vdeder die Schutzpatrone St Rochus etc. 
angebracht Leider wurden diese Bilder nidit co^Hrt Das Bold des 
heiligen Rochus, des Schutzpatrons gegen die Pest, ist besonders 
bezeichnend för die Entstehungszeit der Bilder; denn damals be- 
gann auch in Luzem diese Krankheit wieder aufzutreten. 

Wie lange Hans ilolbein der Jüngere an d(^r Ausschmuckunir 
des Hcrtonstoin'schen Hauses arbeitete, und nh ihm dtibei nicht 
auch etw a seni Vater, der darauf in Isenheim eine grössere Arbeit 
ausführte, behülliicli war, lässt sich nicht ermitteln. Sicher ist nur, 
dass Hans Holbein der Jüngere im September 15 17 wieder in Basel 
war, wo er sich in die Zunft zum Himmel aufiiehmen Itess. Zwischen 
den Jahren 15 16 und 15 19 ist unbeding^t die ganze Arbeit zum 
Absc^uss gekonimen. ^) 

Mit der Vollendung dieser Arbeiten war aber Holbein's Inter- 
esse an d^ lieblidi gelegene Luzem nidit erloschen. Noch Jahre 
lang schwebte ihm die von Rigi und Pilatus umgebene alte Stadt 
an dem reizenden See mit ihren langen Brücken und der thürme- 
reichen Musegf^ vor Äußren. 1 )a.s einem al stellte er Luzem mit der 
Stiftskirche, dem Wasserthurm, der Capellbrücke und den Musegg- 

') Grenzboten i8b6, p. K9. 
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thürmen als das «himmlische Jerusalem * •) dar, das anderemal 
als HinterfiTund zu Jakobs Himmelsleiter*). Dann benutzte er 
TAizem als Motix zu einem landschaftlichen Hintergnmde zu einem 
Entwürfe ft'ir ein (Tl;u\g-cmalde. als dessen Hauptbild Maria er- 
scheint. ^) Einst niusste d.xs mittelalterliche Euzem Holbein selbst 
für eine Ansicht des alten Rom (?) dienen, die er für einen Bücher- 
deckel entwarf.^) Selbst der Schildhalter Luzerns, der wilde Mann, 
diente Holbein zu einem Motive f&r ein wunderschönes Glas- 
gemälde. ") 

Ei^ mit der Schöpfung des schönen Holzschnittes «Christus 
das wahre Licht» trat Holbein in offene Opposition gegen die ihm 
«nst so sympathische Stadt I.uzem *). Dieses Bild wurde durch ein 
gegen Luzem gerichtetes Pamphlet angeregt, das der vormalige 
Franciscaner Sebastian Hofmeister 1523 in Basel bei Adam Petri 
unter dem Titel herausg ab : « Ain treue Ermanung an die Eid- 
g-enossen, dass sy nit durch ire falschen Propheten verfliert, sich 
wider die Lere Christi setzend » . 

In diesem Pamphlete las man: «Es ist eine wahre Strafe Gottes, 
dass die Luzemer Gottes Wort nicht hören und dass die unge- 
schickten Priester die Wege der Wahrheit und des Lebens ver- 
sperren, -ja nicht allein Menschen-Ldiren, sondern des Teufels Bot^ 



') 1523 für die Bibeldruckc des Thomas Wolf in Basel; vgl. 5. Vogelin: Ergän- 
zungen und Nachwebungen xuin Holzschnittweike Huts Holbdn» des jUngero ; dann 
«53«» *53fi» »539» »54*i 1545. »55». i556iiiuJ ij^sftrdieBlbddnidceFroadiaiiCT*» 

in Zürich benutzt, laut Mittheilungen von Herrn Dr. S. l^s^elin in Zürich. 

"1 In U'üifs Nachdruck des Pentnteuch von 1533 mit dem Rigi als Hintergrund. 
IP'vilmann: Holbein II, 102, Ainerbach-.Sammlung in Basel, Nr.l. Photographie 
dieser getuschten Federzdchoung von Braun. Nr. 29. Iiis: Desnns d'omemenls de 
Hans Holbein. Paris 1886. 

Aekillts Burkard: Hans Holbein. Basel 188$, 14. 

Entwurf in der Sammlung des Heraog» von Devoosbire. Pbolograpbie von 

Braun Nr. 271. 

Ob Holbein hier in einer schwachen f^tnnlle die Zeichnung zu einer von Herrn 
Hauptmann Carl Mahler gefundenen üfcnkaciiol lieferte, die einen geilen Mann mit 
einer Dirne in nichts weniger als decenter Action darstellt, wollen wir nidit unter» 
suchen. AelmKcb ist wenigstens das flir einen Holssdinitt benutzte Bild € JUindsknecht 
und Dirae». 
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Schaft verkünden, darum alle Schuld euerer Blindheit niemand 
zug"einosson worde^n soll, als denen, die das lorcnnende Licht in 
lüierer Luzem scm sollten, diese sind ein tinstoror, stinkcMider 
Rauch. (> lAicema, TAiccrna! \vi(^ ist dein Licht L''Hnz (^rloschen, 
wie haben sie dich verführt in Abweire der I "insterniss, die dir das 
licht der ewigen Wahrheit gezeigt haben sollten!» 

Dieses Bild wurde 1527 zu dem unter dem Namen des Dr. Jo- 
hann Copp von Zwingli herausgegebenen Kalender benutzt Es 
zeigt Flato und Aristoteles, die angeblichen Autoritäten der Alt- 
gläubigen, welche das Volk mit Bischöfen, München und Pfaffen, 
die ihnen blindlings vertrauen, in einen Abgrund föhren, während 
Christus, in dessen Gefolge andächtige Bauern, Bürger, Bettler, ja 
selbst Karsthans sich befinden, auf das wahre Licht hinweist. 

^VUein in Basel fand Holbein — trotz des «wahren Lichtes» — ■ 
bald für seine Kunst nicht mehr das richtige Verstandniss. Im 
Bildersturme wurden schonungslos die Kunstschätze von den fana- 
tischen Anhängern der neuen Lehre verbrannt. Als Urs Grraf, der 
witzigste Zeichner jener Tage, im Sommer 1523 äusserte: in Basel 
ist es kalt, wurde er eingekerkert. Von Erasmus von Rotterdam 
mit einem Empfehlungsschrdben an Thomas Morus vcasehen, reiste 
Holbdn im August 1526 von Basel nach England: weil in Basel 
die Künste froren, wie dieses Schreiben olfen gestand. 

*) Vgl. Götunger: Zwei Kalender vom Jahre 1527. Sdiaffhansen 1865. Archiv 
fttr sdiweizerisdie ReformationsBcschichte I, 155. IV^mann: Holbein I, 339. 
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Die nachkommen Jakobs von Hertensteia 



'iis der Ehe Jakobs von Hertenstem mit Anna Mangold 

\on Sandeg-R" ,i>ing"cn zwei .Söhne hervor: Benedict und 
1 l.eodej^ar. Diese beiden, leidenschaftHche Parteig-änger 
Frankreichs, g'elangten a]:>or niemals zu hciherer Bedeutung-. 

Benedict, der i ,5 i i an der Universität in Basel studirte, wurde 
1517 Grossrath von I .uzem, zog am 7. Februar 1 5 2 2 in französischem 
Solde nach Mailand und fiel am 25. April 1522 in der Schlacht bei 
Biccocca, wie bereits erwähnt wurde. ^) 

Ein längeres Leben war Leodegar von Hertenstein beschieden, 
der als Krieger und Staatsbeamter sein Glück versuchte, aber 
weder in der einen noch in der andern Stellung besonders sich aus- 
zdchnete. Dazu war er eben zu unbeständig, nur in der Sympathie 
für Frankreich war er ziemlich consequent 

Wir haben bereits gemeldet, wie Leodegar von Hertenstein in 
der Schlacht zu Marignano 1515 tr^Ulich verwundet wurde. Im 
Jahre 1524 zum (xrosson Rath gi'wahlt, \ crzichtete er bald darnach 
auf sein luzenierisches Bürgerrecht, eniouerte aber da>>selbr' am 
17. Mai 1527 wieder. Von seinem Vater erbte er 1527 die Herr- 
schaft Buonas und das kleinere Haus an der CapeUgasse. 

Als die kirchlichen Wirren in der Schweis, namentUch w cgen 
der Herrschsucht Zwingli's und der fremden Pfaffen, zum Kriege 

*) Qnonik des Ftidolin Sicher, herausgegeben von Dr. &, Gmnmgtr 1885 in dm 
Mitlfadhuigen des histtmschen Vereins von St Gallen. 
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filhrten, wurde T.podojrar von Hertenstein, der schon bei Lebzeiten 
seines Vaters Mitglied der (Tesellschaft zu Schützen war, zu den 
Waffen gerufen, so am Simon und Juda.s-'I"acf 1528, als die Ob- 
waldncr die Luzenier zum ZugfC nach Hasle mahnten, dann 1529 
beim ersten Kappelerkriege, der unblutig verlief, und endlich am 
Mittwoch vor Michelstag 1531 beim zweiten Feldzuge gegen <fie 
evangelischen Orte. Hier focht Leodegar wie früher in untergeord- 
nete Stellung-, mit einer Büchse bewafihet, unter dem Contingente 
der Capellgasse in der durch Zwingli*s Tod berühmten Schlacht 
bei Kiq^)^ Er be&nd sidi unter denjenigen, welche den beschwer- 
lichen Waldweg erklommen. Später, am Sonntag nach Kreuz- 
erhöhung 1532, bezeugte Leodegar von Hertenstem zur Ehren- 
rettung eines Kriegsgefithrten dnzelne Vorgänge des Kampfes, 
nach dessen ßeendigfung die Sieger ^uff dem dürren Ried» ein 
Üankg-ebet verrichtet hatten. 

l'nter den Klajßfen, welche der Rath von Zürich 1531 gegen 
die Katholiken vorbrachte, findet sich auch die, Leodegar von 
Uertenstein habe die dem Kloster Kappel gehörigen i^hnten von 
. Buonas hinterhalten. 

Von der ihm zugefallenen H^rschaft Buonas verkaufte Leo- 
degar, unter Vorbehalt des Wiederlösun^rechtes, vier Höfe in Ober- 
Rysch um 8000 Gulden an seine Erblehenleute; Durch Spruch 
von 1530 wurde der junge Benedict von Hertenstein, Leodegar's 
Stiefbruder, im Gesuche um Verabfolgung eines Antheik von der 
Verkauissimime abgewiesen, da dieselbe zur Tilgung der Sdralden 
Jakobs von Hertenstein verwendet worden sei. Dagecfen wurde 
ihm das Rückkaufsrecht dieser veräusserten Höfe eing»^ raunit. 

Am i). November 1533 kaufte Leodegar \<>n Hertenstein (kis 
Bürgerrecht in Zug-. Er und seine Nachkommen st)llten, wenn in 
Zug wohnhaft, alle Rechte und Pflichten der Bürger ausüben, da- 
gi^en, wenn «e nicht daselbst wohnen, weder an einer Gemdnde- 
vrasammlung noch an einer Abstimmung sich betheiligen, auch 
ohne besondere Bewilligung kein Vieh auf die Allmend treiben. 

') 1533 hatte Hin seine Mi^dnen «fddflfiditigen Maan» gesdiolten; sie wunde 
deaswegeo aus Lnsem ausgewiesen. 
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Dagegen wurde* mit vollem Schutze, auch frder Handel, Kauf 
und Vericauf gewahrleistet — Wahrscheinlich wtu^e diese Ein- 
bürgerung in Zug durch den Sieg der kaiserlichen Partei in Luzem 

veranliisst. welche die Werbung für den König von Frankreich, 
von flf'tn 1 lertcnstr'in s[>äter eine Pension von 240 Fr. bezog, im 
(rebif'tf von Liizorn vf-rbnt. Hcrtonstfin. ein fnnv.»'ofleischtcr Reis- 
läuter, warb z. B, 1536 im Kanton Zug tür Frankreich. Dcsshalb 
wurde er in Luzem des Rathes entsetzt, aber gleich wieder mit 
andern, die dem Könige zugezogen waren, begnadigt. Wegen un- 
geschickten Reden Ober den Schultheissen Feer, das Haupt der 
kaiserlichen Paitei, erhielt Hertenstein 1537 einen Verweis. Später 
kam Leodegar auch mtt dem französischen Gesandten de Lyancourt 
in Conflict IMeser wollte ihn wegen der in Basel gebrauchten 
Schimpfworte aus dem Pensionsrodel streichen. Aber der Rath 
von Luzem Hess dem Ambas-sadeur durch seinen Gesandten an 
der Tagsut/uiig in Baden im März 1547 nieklen : weder er noch 
einer seiner Nachfolger habe das Recht, ein vom König einmal 
gegebenes Versprechen aufzuheben. 

Auch die Sympathie für Zug erreichte 1542 ihr Knde. Herten- 
Stein gab .sein Bürgerrecht in Zug auf*), weil sich zwischen ihm 
und der Regierung ein Conflict w^en des Schlaghandels eines 
Hans Läger von Ober-Rysch entsponnen hatte, in welchen Herten- 
stein als Richter, Schläger und Gehfilfe des Kerkermeisters ver- 
wickelt war. Für den Herrn von Hertenstein, der von den Zugem 
als Friedbrech«r des Landes verwiesen worden war, verwoidete 
sich der Rath von Luzem. Die Tagsatzung der viee Waldstätte 
übernahm das Schiedsrichteramt und stellte den Frieden her. Beide 
Theile hatten ihre Kosten zu tragen. Diejenigen Hertcnstein's 
.sollen sich, was kaum glaublich erscheint, auf 4000 dulden belaufen 
haben. Dass dieser Strcithandel wirklich bedeutende Auslagen 
verursachte, scheint daraus herv^orzu gehen, dass Hertenstein 1546 
beim Käthe von Luzem ein Anleihai von 1000 Gulden contrahirte» 

') Uff den XXII tag jenner anno dorn. 1542 hatte jungker Leodegary von Herten- 
stein syn bnrgreclit widerum uffgeben dmeh sine brieff und dgell — s»tH dasBOrg^r- 
buch von Zug I, 73 b. 
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das er 1549 zurückzahlte. Vielleicht aber streckte er diese Summe 
dem Grafen Reinhard von Challent und VaUengin vor, für den er 
1 543 g^ST^ den Rath von Luzem ftir ein Anleihen von 1 000 Gulden 
Bürgschaft übernahm. Ein neuer Conflict eihob sich im Jahre 1550, 
als der Rath von Luzem von Hertenstein's Gütern im Gebiete von 
Zug" Steuern erheben wollte. Zug forderte den Rath von Luzem 
vor ein eidgenössisches Schiedsgericht nach Einsiedeln. (1550, 
\^erena-Tag.) 

Tn Luzem war Leodegar von Ilertenstein 1535 und 1543 als 
Vogt von Wäggis*), 1537 als Laiidvngt von Kriens und 1547 ^i^*^ 
Vogt von liabsburg thäüg. 1539 Hess er den bekannten Chronik- 
schreiber Johann Salat wegen Betrügereien in den Kerker werfen; 
Saiat nannte ihn dafür in seinem Tagebuche &.nen «Gummel». 

Den Stand Luzem vertrat Hert^istein 1 550 als Gesandter nach 
Freiburg und 1552 als Bote an deac Tagsatzung in Baden. Zweimal 
war er in widitigen Processen, die vor eidgehös^schen Schieds- 
gerichten schwebten, Redner, nämlich 1550 im Juni im Streite 
zwisch«! der Regioimg von Zürich und dem Johanniter-Orden 
wegen der Commende Wädischwyl und im April 1551 im Land- 
marchcnstrcit zwischen Luzem und den Freien Aemtem. 

Im Jahre 1552 war Hertenstein (Tcsandter Liizerns in Sachen 
des \ on seinen Creditoren bedrängten (xrafen Michael von Greyerz, 
für den sich der Stand Luzem besonders interessirte, «weil die edlen 
Grafen von Greyerz und die Ihren ihr Gut und Blut gar treulich 
zu löblicher Eidgenossensdiaft gesetzt, auch derselben nicht übel 
erschossen sind. » 

IMe kirchliche Stellung Hertenstein's bezeidmet die Thatsache, 
dass Leodegar mit Mykonius, dem alten Scfaullehrer von Luzem, 
damals Antistes von Basel, in freundschaftlichem Verkehr stand. 
Durch den Herrn von Hertenstein rieth Mykonius 1548 und 155 1 
den Luzemem ab, das Concil von Trient zu besuchen. ^ 

1) ZurLatOtH 31, fol. a» 331. 

*) Er legte ««ch dem Rathe fiber Verwalhing dieser Vogtei dwdi Junker Anton 
von Erlach 1543 Rechnung ab ; ihn dageg^i Stellte Rechnung Werner Rat IS45- 
*) Kirdütaftr: Mykonius 367. 
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Wir haben noch des Familienlebens des Junkers Leodegar von 

Ilertenstein zu g-edenken. Dieser war zweimal verehelicht: zuerst 
mit Ap(ill<>nia von Ilynwyl, Tochter Jörjj^ und der Magdalena 
von Hallwvl, dann mit Sibilla von Fachenstein. 

Aus der (Tsten Ehe, die am ! s. Juni 1^22 abg-eschlosscm wurde, 
stammen die Sohne Benedict, Jakob, Baltha&ar, Erasmus und Hans 
Caspar. 

Leodegars erste Frau war nicht reich, aber ftlr die damalige 
Zdt doch hablich. 

Als Leodegar von Hertenstetn äch mit dem Edelfräulein Apol- 
lonia von Hynwyl, Tochter des Harm Jörg von Hynwyl auf Elgg, 
verehelichte, ethielt er 700 rh. Goldgulden von seinem Schwieger- 
vater für ihr väterKches und mOtterliches Erbe zur Aussteuer; 
dann fiel ihr aus dem Erbe ihres Vetters Wilhelm von Rotenstein 
ein Legat von 200 GuUUm zu; endlich übermittelten ihr nach dem 
Tode ihrer Kltem ihre Brüder Hans und Veit Anton von Hyn- 
wyl T^u (MHf^r freundlichen Schenke 100 Gulden. Für die Summe 
von zusammen 1000 Gulden quittirteHericnstoin den 12. November 
^535 und .sicherte seiner Gemahlin nicht bloss diese Summe, son- 
dern auch die versprochene Morgengabe von 1300 (ioldgulden 
durch Abtretung einer Gült von 1060 Gulden auf das Kloster 
Kreuzlingfen und 700 Gulden auf Hans Bachmann zu Richtiswyl 
und Verschreibung seiner Güter. 

Im Begriffe, in den Kriegsdienst des allerchristlichsten Königs 
sich zu begeben, trat Leodegar von Hertenstdn am 5. Juli 1544 
vor den Rath und bat um Bestätigung des zu Gunsten seiner Ge- 
mahlin xVpollonia von Hynwyl aufgesetzten Testamentes. Hierin 
bestätigte er nicht nur die im Eliebriefe getroffenen Bestimmungen, 
sondern \ c^rfügte auch, dass, wenn er sterben sollte, seine Kinder 
bis zu ilirer Verehelichung unter der Vormundschaft ihrer ^Tutter 
stehen und, so lange sie derselben gehorsam seien, bei derselben 
wohnen sollen. Dann sollen sie nach seinem Vermögen ausge- 



*) Autor d«r Beschreibung des Kappderkrieg^ von 153 1, deren Handschrift nach 
Luxem kam. 
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steuert werden. Wären sie aber ungehorsam, so sollen die Ver- 
wandten die Vormundschaft übernehmen. Diesen stehe der Ent- 
scheid zu, was und wie viel sie von Hertenstein's Gut einem dieser 

Kinder ziitheilen wollen. Die freie VermöjEfensveru altunk^ soll nach 
Junker 1 -(^odci^fars Absterben sfinor Wiltwe zuslohen, so lang'e 
dieselbe sich nicht verändert; es soll ihr auch freistehen, so lange 
die Kinder leben, in Hertenstein oder in dem 1 lause in der Stadt 
zu wohnen. Ebenso soll sie, laut Ehebrief, nach Hertenstein's 
Tod 1000 Gulden zur Nutzniessung erhalten; stt^rben aber die 
Kinder vor Apollonia ab, so iällt dieses Capital der Wittwe als 
Eigenthum zu. Seinem Bruder Hans Jakob oder dessen Kindern 
sollen in diesem Falle 500 Gulden, zukommen» das Uebrige den 
nächsten und rechten Erben. Endlich behielt sich der Testator das 
Recht vor, leb^slänglich seines Gutes eigner Herr zu sein und 
das Testament zu ändern. Nachdem der Rath auch dem Ulrich 
1 ulliker, als Vogt des Junkers Benedict von Hertenstein, von die- 
sem Acte Kenntniss gegeben hatte, erfolgte die Bestätigung dieses 
nach luzemerischem Stadtrechtc nicht in allen Theilen gesetzlichen 
Testamentes. 

Wann Apollonia gestorben ist, konnte ich nicht ermitteln. 
Nach ihrem Tode verhrirathete Junker Leodegar sich mit Sibilla 
von Fachenstein, Tochter Ludwigs zu Adelmannsfelden, die ihrem 
Gemahl am 17. Januar 1554 die Augen schlos& 

Am Mittwoch nach drei Königen 1554 bestimmte Junker Leo- 
d^^ von Hertenstein in Folge einer ihm vom Rathe von Luzem 
ertheüten Vollmacht testamentarisch seiner Gemahlin das kleinere 
Haus an der Capellgasse als Wittwensitz. 1554, am Aufiahrtstag, 
aber kam zwischen Schultheiss Hans Hug, Caspar Egglin, Hans 
Jäger und Nikolaus am Len, des Rathes, Junker Ulrich luUiker 
und Seckelmeister Benedict von Hertenstein, als Vögten der Kin- 
der und Erben Junker Leodegars von Herteiistein, ein Vertrag mit 
Junker Sebastian Feer, des Rathes von Luzem, als Vogt der Sibilla 
von Fachenstein, Wittwe Junker Leodegars von Hertenstein, zur 
Regulirung' der Vermögensverhältnisse zu Stande. Die Wittwe 
verzichtete auf den Widmensitz im Hertensleinisch^ Hause an 



Digitized by Google 



. 

der Capellgasse gegen Entrichtung^ von 260 Gulden, die auf das 
Schlos$ Buonas und das Haus in Luzem verschrieben wurden. Sie 
zog" sich nach Schaflfhausen zurück und heirathete in der Folge 
Michael Senft von Salburg, würtembergisclicn Oberamtmann in 
Neuenstadt am Kocher, wo s\o noch 1570 lebte. 

Juryk(^r Leodoi^ar binterlioss von seiner (Tcmahlin Apollonia 
von Uvnwyl mindestens sechs Söhne und eine Tochter: Benedict, 
Jakob, Balthasar Krasmus, Hans Caspar und Anton (1569 — 1598 
Benedictiner in Rheinau), und die Tochter Agatha. 

Agatha hatte 1553 einen Streit mit Ludwig Pfyffer, dem später 
so berühmt gewordenen Schultheissen und Kriegshelden« der 
sonst gegen Damen nur den Krieg der Minne iührte, aus dem er 
so oft siegreich hervorging. Sie verheirathete sich 1553 mit Hans 
Arnold Segesser, als dessen Wittwe sie 1586 äus dem Leben 
schied. 

Benedict von Hertenstein, der in Luzem drei Häuser und auf dem 
Bad zu Leuk eine Hypothek von 700 Gulden besass, starb auf einem 
P eldzuire im Römischen vielleicht 1 557 in der Schlacht zu Paliano. 

Seine I^rüder hatten widrige Streitigkeiten wegen der Herr- 
schaft Buonas. Zwei derselben waren geistlichen Standes. Da sie 
gut versorgt waren, sollten sie sich nach altem Herkommen der 
Stadt Luzem mit einem kleinen Leibgeding begnügen und auf das 
väterliche und mütterliche Erbe verzichten. IMeser Ausschluss vom 
Erbe schien gerade jetzt um so berechtigter, da die Herrschaft 
Buonas, derHauptbestandtheil des väterlichen Vermögens, mit der 
für jene Zelt beträchtlichen Schuldenlast von annähernd 7000 Gulden 
be^ihwertwar. Durch die Erbsberechtigten war die Herrschaft Buo- 
nas dem Erasmus von Hertenstc^n um die Summe von 1 0,000 Gulden 
zugctheilt worden. Nun drohten iiomhorr Balthasar \ on Herten- 
stein imd der Df utschordens- Ritter Jakob vf>n I lertenstein, ihre 
Brüder Erasmus und Hans C'aspar sollen Hertenstein, d. h. Buonas, 
nicht rullig besitzen ; man wolle das Schloss im Rauch zum Himmel 



') Eine im Besitze von Herrn von Gonxenbadi-EMher in Buonas liegende Genea^ 
log^e sagt, Benedict sei in Rom gestorben. 



Digrtized by Googl 



157 

schicken und dann jenseits des Rheines eine neue Theilung \ or- 
nehnien. Der Rath von Luzem beleg"te den 3. Februar 1557 
beiden (ieistlichen wegen dieser Drohunj^»- mit einer doldbusse von 
25 Gulden — später auf 10 Gulden reducirt — , verpflic htete sie, 
ihren zahlreichen Geschwistern behülflich zu sein, und wies 1559 
ein neues Gesuch um Vornahme einer Erbtbeilung ab. Als später 
die Brüder Erasmus und Hans Caspar von Hertenstein in Conflict 
kämm, beschloss der Rath: -Erasmus habe seinen Bruder mit guten 
Werüischfiften im Betrage von 7050 Ghilden auszukauJen. 

Die beiden Geistlichen, die in so frivoler Weise gegen ihre 
Brüder sich aussprachen, waren sehr derbe Gresellen. Balthasar, 
seit 1536 Wartner, seit 1.545 Chorherr zu Münster, studirte, von 
Vogt Sidler unterstützt, 1545 — 1551 an der Universität Freiburg 
im Breisgau. Als er in Munster 1551 seine erste Messe las, schil- 
derte ihn Chorherr Martin an der Allmend in der Ehrenpredigt 
als elnvn fleissigen, sittenreinen und s^elehrteii Mann, w.ihrend er 
daneben die Sitten der Geistlichen einer scharfen Kritik unterwarf. 
Durc h ^''e^mittelung des Rathes von T.uzem erhielt Balthasar 1555 
eine Domherm-Pfründe am Hochstifte Constanz, die er aber ver- 
wirkte, als er mit einer Büchse auf den Domherrn N. zum Stein 
schoss. Der Fürsprache des Rathes von Luzem verdankte er die 
Wiedereinsetzung in den Genuss des Canonjcats. Allein 1561 schloss 
steh Hertenstein an die Domhenen an, die den Bischof zur Bestel- 
lung dnes Coadjutors nöthigen wollten. Der Rath von Luzem 
hielt ihm desshalb am Sonntag nach St Marxtag sein unwürdiges 
Leben vor, droht mit i ni/ug der Chorheirnstelle in Beromünster 
und Verlust der Huld, wenn Hertenstein nicht vnn der Opposition 
gegen den Rischof .ihliussr. Die Zimmerische Chronik JIT, 77 — 78) 
erzählt von liertenstein, den sie als einen Concubinarier, argen 
Trinker und abenteuerlichen Kumpan schildert, ein lustiges Stück- 
lein, das im Kirchthurm des Frauenklosters Eschenbach begegnet 
sem soll. 

Jung an Jahren starb der Domherr am 1 7, Februar 1 563 nach- 



) Peter Steinbrttchel behauptete 161 1, sein Grossvaler sei der Chorherr Herten- 
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dem er 1561 noch an der W^ahl dos Marcus Sitticus von Höhen- 
Ems zimi Bischof von Conslanz sich L>etheiHgt hatte. *) 

Der I )eutscliritter Jakob von Hertenstein vorwaltelo, nachdem 
das Project, ihm die Administration der im Kanton Bern gelegenen 
Comthureien Könitz und Sumiswald zu übergeben, von Seite des 
Standes Bern 1550 verdtelt worden war, als Hofhielster oder Ver- 
weser 1551 — 1559 die Commende Hitzkirdi, wo sein Wappen am 
Chorbogen der Kirche gemalt war.*^ Von 1554 — 1569 hatte ese 
die G>mmende Antiau und von 1560— 1565 di^enige von Mül- 
hausen im Elsass inne. Am Mittwodi nach Matthiä 1565 wurde 
Jakob von Hertenst^ wegen eines «ungehorsamen und trutz- 
liehen Schreibens» im Processe mit seinen Brüdern wegen der 
verlangten Aushändit,ainj^'^ seines I.eibgedinges um Mark ge- 
büsst, des Bürgerrechtes von T.uzern verlustig, «erblos, ehrlos und 
rechtlos > erklärt. Dieses I^'^rtheil gegen Hertenstein, der auch vor 
Gericht in Zug mit seinen Brüdern processirte, wurde erst am 
16. October 1572 ausgefertigt. 

Hans Caspar von Hertenstein, 1544 — 1548 des CrrossenRathes 
von Luzem» 1553 am Hofe des Bischöfe von Constanz, wurde 1557 
am Aschermittwoch an der Stelle seines Vaters in die Gesellschaft 
zu Schützen aufgenommen. 1565 wurde im Streite zwischen Hans 
Caspar und Erasmus von Hertenstein durch Schiedsrichter erkannt, 
Hans Oispar habe seinen Antheil an der Herrschaft Buonas an 
EnLsmus abzutreten. Hans Caspar, Besitzer des Hofes Attigenbühl 
bei Ebikoii. war mit Felicitiis Kraft \ on Zug nichts weniger als 
glücklich \crlK'irathet. Er hinterliess zwei uneheliche Söhne, (^hri- 
stoph und Mel( hior, die von 1560 — i s^i unter Vormundschatt des 
Hans W'egmann und Grossweibcl Hans Geilinger standen. 

stein von Luxem f^wesen, der mit einer Nonne nach Zflrich gesog;en sei ; er besitze 

noch «etliche schfine Kirchen^.ierden >, die von demselben herriihn 11. 

') SihuUhes^ : Constanzer-Chronik. Di<Ve'i.nn-.\rchiv von Freiburg VIII, 05. 

*) 155?^ Wp'^k ff f ibsppTnrilde nr>it seinem Wajipen von Nikolaus Blnntschli ii> Zürich 
ntalen. Dr. // JA i * .• Die .»ichweizcrische Sittt ilt,r !• eustcr- und Wappenschenkungen, 
p. 194-195. 1557, S.Juli, zahlt er 9 Schilling «dem Maler von Luzern von einem 
tischtnch 2u entwerfen». RecliDungsbucb der Commende Hitzkir^ 
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Es erübrigt noch, ( ini t^^e Worte über Hans Caspar von Herten- 
Steins Scheintod beizufügen. 

Rennward ( ysat erzählt, dass bei seinen Lebtajrcn sich zuge- 
tragen, dass ein Kdler von HertenstHn bei 24 Stunden \v\o todt 
gelegen. Da die äusserst betrübte Gemahlin mehrmals in der Nacht 
den Leichnam besucht, habe man ^dlich kurz vor dem projectirt«! 
Leichenbegängnisse wahrgenommen, dass der Mund sich zu färben 
anfange. Man hielt das für ein Lebenszeichen und betrog sich 
nicht; dann .traten auch andere Zeichen hinzu, und endlich richtete 
sich der Todtgeglaubte wieder auf. Hertenstein lebte noch etliche 
Jahre, konnte aber nimmer zum Lachen oder zu irgend welcher 
Fröhlichkeit bewogen werden. 

Alle Indicien sprechen dai^, dass dieses Ereigniss zu Ende 
December 1548 sich zutrug. Im Verzeichniss der Rathsherren von 
1546 ist nämlich Hans Ciuspar von Hertenstein als \ erstorben notirt 
und an seiner Stelle wird am St. T^^hannstag- im December 1548 
ein anderer Cirossrath gewählt, xsaciiher wird er wieder als lebend, 
aber nie mehr als Grossrath erwähnt 

Der eigentliche Stammhalter des Geschlechts, der durdi glück- 
liche Heu^ath^ seine Familie wieder hob, vrar Erasmus •^jnK&rt&n- 
stein. Zuerst mit der alt»i, reichen Martiia Tammann, Wittwe des 
Sdiultiieissen Hans Hug, 1556 vmhdicht, erwarb er die Herr- 
schaft Heidegg, die Twinge Geliingen und Altwys, den obem 
Thurm von Richensee^ den Hddeggersee, den vierten Theil des 
Laienzehntens zu Ermensee, womit ihn 1556, 18. October, Na- 
mens der eidgenössischen Orte 1 l ans Füress von Schwyz, Land- 
vogt in den Freien AetTitem, belehnte. » 

Gemeinsam mit seiner Gemahlin schenkte Erasmus von Ht^rten- 
stein in den Kreuzgang des Klosters Muri ein pracht\-nlles Doppel- 
fenster, das der berühmte Glasmaler Karl von >\egeri in Zürich 
1558 verfertigte. Der eine Flügel stellt die heilige Martha zwischen 
den Wappen der Hert^tein und Tammann dar. D&ci Hintergrund 
bildet das Seethal zu Hitzkirch, von den Grebirgen Überragt Ge- 
kuppelte Säulen tragen den rosarothen Spitzgiebel, über dem zwei 
Putti in den Ecken ruhen. Der andere Flügel zeigt den Namens- 
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patron Hertenstein's» den Bischof Erasmus. Im Hintergründe dieses 

Bildes' sehen wir die Stadt Luzem vom blauen Himmel überwölbt 
Die Einfassung bilden Atlantonhormen, die aut korinthischen Ca- 
pitälen den rothen Architra\- trajron, über welchem eine Hirsch- 
ja^d dargestellt ist. — Da llertenstein dieses (iemälde niclit recht- 
zeitig zahlte, erfahren wir aus den vom Rathe von Zürich erlassenen 
Zahlungsaufforderungen, dass dieses farbenprächtige, jetzt in Aarau 
aufgestellte Bild auf iz^lt Gulden zu stehen kam, ^) 

Erasmus von Hertenstein konnte sdne Gemahlin bestimmen, 
zu seinen Gunsten ein Testament zu errichten, das weit über die 
im Stadtrechte von Luzem den Ehegatten eingeräumten Befug- 
nisse hinausreicht. 

Nach diesem am Mittwoch nach Verena 1560 entworfenen 
Testamente verschrieb Martha Tammann ihrem getreuen Gremahl 
JuiikiT l' r.tsiiius von llertenstein: den Zehnten von Sulz, der jähr- 
lich bei 40 Malter beiderlei (iutes abwarf, den Hof, den Hans Peter 
innehatte, mit dem Rebberge, das Kapfmättlein mit Holzhaus und 
Weyer, das Rothhaiis sammt dem Reussgärtlein in Luzem, die 
Musegg, sammt Trotte und Geschirr, und ein Ried in Luzem ; so- 
dann laut Ehebrief 2000 Gulden und 6000 Gulden aus ihrem Ver- 
mögen; ferner &ae goldene Kette, die dem Beat Jakob Stocker 
gehörte, eine Armkette und die HäUbe ihr^ Ringe und ihres 
Sübergesdiirres ; eine Kette im Werthe von 105 Kronen, ein 
Kletnodkreuz, das ihr Hertenstdn geschenkt hatte, Hausrath, Rdt> 
pferde und alle ausstehenden Zinsen als Eigenthum. Zur Nutz- 
niessung erhielt Hertenstein: das Haus mit Stall in der Kleinstadt 
«unter den lläusernt. (jetzt Regiemngsgebäude), den vSpcicher am 
Untergrund ; als Eigenthum das Höflein auf dem Gütsch sammt 
Wald. 

Als Martha Tammann 1560 gestorben war, grilf Jost zurGilgen, 

'1 1566, den 14. Juni, wiitdc lOasmits von 1 I^iteiiaUi» gthattcn. die von ihm und 
scinci ücmahiit), von Hans Hug und Ludwig Kündig nach Muri gestifteten Glas- 
gemftlde dem Ammanii von Muri zu zahlen. — Anzeiger fllr schweiierisdie Alter- 
iJnunskunde i88i, Nr. 3. Dr. Herrn. Meyir: Die sdiweizeriache Sitte der Fenster* 
und Wappenxhenkung. Franenfeld 1884, p. 297 — 299. 
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der Gatte der Anna Tammann» das Testament an. per Rath von 
Luzem entschied: die Herrschaft Heidegg*, öle Musegg-Crflter, das 
Rothhaus und die Riödmatte in Lnzem sollen dem Jost zurGtlgen 

zufallen : Hertenstein behält rlagegen den Zehnten von Sulz, einen 
Hof, die Kapfiiiatt und den Weyer. 

Tn Vollziehung diese«? Testamentes händigte Hertenstein, in 
Gegenwart zahlreicher Zeugen, worunter T^nncdict von I lertenstoin. 
unter dem 7. März 1561 an die Aliterben und die testamentari&cli 
bedachten Stifte Kirchen u. s. w. Werthschrifton im Betrage von 
8000 Gulden aus. Aber damit hatten die Erbstreitigkeiten ihr Ende 
nodi nidit erreicht Hertenst^n nahm aus dem Schlosse Heidegg 
und den Häusern seiner verstorbenen Gemahlin weg, was ihn freate. 
Der Rath zwang ihn 1561 — 1564, Vieles zu restituiren, so an Jost 
zurGilgen cTappisseryen und Bttdier», man verfäUte ihn 1562 
wegen Ungehorsam in eine Busse von 10 flf, bedrohte ihn mit 
grösseren Bussen und liess ihm sagen, man sei seines Ungehor- 
sams müde. 

Era,smns, 1 572 (-rrössrath, 157 3 Kleinrath von Luzem, heirathete 
1562 die noeh unter Vormundschaft stellende Thurg-auerin Justina 
Möttelin von Rappenstein Tochter des 157 i verstorbenen Rudoll 
von Rappenstein, Herrn zu Sulzburg, und der Elisabetha von 
Ramschwag. Als diese gestorben war« vcnnählte er sich 1565 mit 
Barbara zuKäs, die schon am 29. März 1367 verschied. Gegen 
einen Kanon von 8 Kronen erhielt er am 21. October 1568 die 
BewiUigfung, zu testiren. 

Von seiner zweiten Gemahlin hinterliess der am 26. Juli 1576 
verstorbene Erasmus von Hertenstein «nen Sohn Nikolaus und 
dne mit Leodt^^ai PfyfFer von Altishofen verehelichte Tochter 
Judith. Jjl> /um Jahre 1594 lebte II ertenstein's VVillvvc mit ihren 
Kindern, worunter Jakob, der Stainnn ater der Bruntruter-Linie, 
und Johann Hartmann, tler spätere (^mventual von St. Gallen, wie 
mit ihren Stiefkindern in ungetrenntcr Haushaltung. 

') Nicht eine von Rainschwag, wie irrig anderwärts behauptet wrurde. Die Wappen 
HertNMtdn's und seiner drei Frauen finden mch auf Tafel 56 der vormalige Hnf- 
brOcke. 



V. Lifbrnnu, Familie Hertenstein u. H. Holbein d. J. \\ 
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Xikf)laus^ der Sohn aus zweiter Ehe, ist der Stammhalter der 
Luzerner-Linie. 

Wir müssen noch »luf Reufdict \ on i lortenstein, den Jüntjfem, 
zurückgreifen, den vSohn des Schultheissen Jakob und der Anna 
\ on Hallwyl. Dieser streitsüchtige Mann bestritt zuerst die Gültig- 
keit des von seinem Vater zu Gunsten seiner Mutter errichteten 
Testamentes und suchte sodann einen Theil des Erlöses vom Ver- 
kaufe der Herrschaftsgüter von Buonas ( 1 5 30)» sowie das Patronats- 
und Collaturrecht von Rysch sich zu vindiciren (i 534). Er «rechte 
auch so viel, dass ihm auf den Fall des Absterbens seines ältem 
Bruders Leodegar das Collaturrecht wirklich zugesichert wurde; 
dabei wurde aber bestimmt, dass künftig* dieses Recht jeweilen 
vom Aeltesten des (ieschlechtes ausgeübt werden soll. i !i54 trat 
er in den Besitz dieses Rechtes. Seit 1548 zog Benedict eine fran- 
zösische Pension von 40 Franken, die später auf 100 Franken 
stiojr. Von 1546 bis 1554 war Benedict Hofmeister des Abtes von 
St. Gallen, später Hauptmann desselben") (1558 — 1560), zerstörte 
aber durch sdn hochfahrendes Wesen das freundliche Einverneh- 
me, das so lange zwischen der Stadt St. Gallen und s^ner Familie 
bestände hatte. 1554 wurde Benedict zum Grossradi, 1555 zum 
Kldnrath und Vogtkinder-Rechner von Luzem erwählt Aber dw 
Rathsherr, der das Vermögen der Bevormundeten wahren sollte, 
verprasste das Vermögen sdner eigenen Frau und seiner Kinder. 
Ausser dem schönen Hause in Luzem besass Benedict das Gut 
Vorder-Seeburg mit dem Weingarten, den er mit 70 Gulden der 
Zehentj)flicht gegen das Kloster Rathhauson entledigte. 

Als 15')^ der tiefverschuldete Kathsherr l^cnedict mit Flinter- 
lassung /ahlreicher Kinder starl), siiehttm di*^ Anverwandten, Fnis- 
mus und Hans Caspar von Hertenstein, Hartmann Hug und Hans 
Hartmann von Hallwyl die Finanzverhältnis.se zu ordnen. Sie hän- 
digten der AVittwe Hertensteins, Dorothea vSonnenberg, die sich 
1567 mit Jost Holdermeyer verehelichte, ihr Betreffhiss aus. Diese 
Dorothea Sonnenberg war die Tochter Wendelias und der Anna 



>) Er hielt seinen Anfritt io Wyl am 25. November 1558. 
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von Hallwyl, Wittwe des SchultiieisÄen Jakob von Hertenstan, 

also Benedicts Halbschwester. Von ilir liititerliess Benedict min- 
destens drei Söhne und fünf Töchter; liicronv nius, der den ge- 
sunkenen Ruhm seiner Familie wieder hob; Wenddin, der 156g 
unverheirathet in Frankreich starb, und Christoph, den die Pest 
1567 dahinraffte. Von den Töchtem hiessen zwei Barbara, zwei 
Anna und eine Qara. Die ältere Barbara trat sehr jung in's Kloster 
Tänikon im Thurgau, wo sie 1555 Priorin, 1579 Äbtissin wurde. 
Barbaras Vater hatte dem Kloster Tänikon 1559 als Hauptmann 
des Gotteshauses St Gallen ein vom Glasmaler Nikolaus Blunschli 
von Zürich verfertigtes Glasgemälde von ausgezeichneter Schön- 
heit geschenkt Dieses mit dem Bilde und Wappen des Donators 
geschmückte, jetzt in der Sammlung des Herrn von Vincenti in Con- 
stanz aufbewahrte (lemälde stellt den Fussfall der Büsserin Mag- 
dalena vor Christus dar. ~ Vom Nuntius, dem Abte von Wettin- 
gen und den im Thurgau regierenden Orten als die älteste, klügste 
und erfahrenste Conx t'ntualin zur Äbtissin oni|jfohlon, ja dem Con- 
vente vollständig aufgenöthigt, hatte Barbara einen sehr schweren 
Stand, weil die Nonnen, unterstützt vom benachbarten Adel und 
dem Abte von St Gallen, das ihnen nach den Ordensregeln zu- 
stehende freie Wahlredit der Äbtissin vorletzt erklärten. Des 
langen Haders müde, resignirte die altersschwache Äbtissin im 
S^ember 1608 und legte den 9. September 16 10 ihr müdes Haupt 
zur Ruhe. 

Die jüngere Barbara von Hertenstein war zuerst mit dem Schult- 

heissen Heinrich von Fleckenstein verehelicht, mit dem sie ein Ge- 
mälde auf der Hofbrücke in Luzem stiftete, dann wurde sie die 
fünfte und letzte (irattin des Ritters Rudolf Pf\'frrr \ on Luzern. 
Sie war eine besondere Freundin der Jesuiten, denen sie 15Q7 
400 Gulden. 1599 Kirchenparaniente vergabte. 1609 errichtete . 
sie mit ihrem Gemahl die beiden Seitenaltäre im Chor der Jesuiten- 
kirche. 

Die ältere Anna trat in's Kloster Hermetschwyl im Aai^au 
(vor 1554), wo sie 1591 starb. Dort stiftete sie für ihre Anver- 
wandten Jahrzeit, so zwar, dass am Feste Mariä Himmelfahrt ein 
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Sedamt gehalten und jeder Conventualin eine ganze, jeder Lehr- 
frau eine halbe Mass Wein verabreicht werden sollte» damit sie 
der Stifterin im Grebete gedenken. Wodientlich «nmal sollte der 
Priester für sie eine Messe lesen. Aus ihrer Hinterlasfiensdiaft 

wurden 50 Cnilden tür die ( )r^el vorwendet. 

Ihre Schwester Anna heiruthctc^ Hans v^n Wellenberg»- von 
Rheinau, Clara ilagegen, welche löoi ein ewiges Licht bei den 
Jesuiten stiftete, blieb ledig-. 

161 1, am St Agatha- Tag, testirte Clara von llertenstein von 
Luzem; sie will im T Inf begraben sein, wo für sie, ihre Eltern und 
ihren Bruder Ritter Hieronymus von Hertenstein Jahrzeit gehalten 
werden soll; den Kapuzinern und Franciscanerinnen in Luzem 
vergabt sie je 50 Gulden, den Jesuiten 1000 Gulden zur Verbesse- 
rung der Kirchenzierden. 
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Hieronymus von Hertenstein. 



ie ältesten Nachrichten, die uns über Hieron3rmus von 
Hertenstdn erhalten sind, lass^ uns denselben in keinem 
besonders günstigen Lichte erscheine. Denn wir ver- 
nehmen, dass derselbe vid vom väterlichen Vermögen verbraucht 
hatte, so dass der Vogt seiner drei Schweston Anna, Barbara und 
Qara, Gilg Grebel, das, was Hieronymus über die looo Gulden 
vom Erbsvortheile des Sohnes verbraucht hatte, laut Erkanntniss 
von 1574 \'om künftijyen Erbe der Mutter in Abrechnun^r brink;en 
sollte. \'ornuithlirh hatte Hieronymus, wie einst (rVKV Vater 
Benedict, länj^'ere Zeit in Frankreich bei einer vornehmen h amilie 
gelebt, um hier fremde Sprachen und gute Sitten sich anzueignen, 
die ihm später bei seinen diplomatischen Missionen trefflich zu 
Statten kamen. Aber es dauerte lange, bis Hertenstein eine seinen 
Talenten angemessene Verwendimg im Dienste seiner Vaterstadt 
finden konnte. Denn seine Jugend fiel gerade in eine 2^t, wo in 
Luzem der alte Stadtad^l aas seiner bevorzugten Stellung ver- 
drängt wurde. 

Hertenstein empfand diese Zurücksetzung sehr, aber er ver- 
zweifelte nicht; er dachte wohl, wie jener Dichter der Neuzeit: 

Und immer grünen noch die alten Eichen, 
Denn was entspross dem väterlichen Grund, 
Wird sicher, wenn der edle Kern gesund, 
Noch spätere Jahrhunderte erreichen. 
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Hieronymus beschrieb nicht ohne Talent diese Wirren von 
1556 bis 1574. Seine Rekition, welche den Titel führt: cGededit- 
nus der betrübten Zitt der Hundstaß-en % entwirft ein eigenthOm- 

liclios Bild von dem Treiben der >s('ubüri^(T, die. im fran/fVsischen 
Dienst« ' roifli i^ownrden, 1564 das Patriciat begründeten und sieh 
in die einflussnMchsten AemtPr thcnlten. Da lesen wir z. H.: « Dise 
Brali( k hat anjrfangen by Schulthes Ritters Ziten (1556), Damach 
uff Seh ulth es Ritters Absterben hant Sy zu Inen genommen Lud- 
wig Pfyffer, Pannerherm, nochmalen Schulthes. Sy band alle Be- 
satzungen, Schulthessen, Räthen und Hunderten, auch Vogtien 
und Empter alles in Irer Hand ghabt Da hat man sich müssen 
versprechen und verschriben Ires Willens ziehen. Wer habfich 
gsin, hat müssen dem Säckel das Mul ufithun. Die andern hat man 
sonst mit Gastieren, Tr&wungen und Schenken oder andern Mit- 
teln an das Seil bracht. Wann Besatzungen sind gsin, band sy 
Ire Lüt g'han, ettlich allenthalben uffzub )S(Mi, v\ as tjredt werde, 
und dann rn<Mi ( )ren tragen. Das hat man müe.ssen liden, 
Ander aber, \\ aim I >'sat./uni^''(«n vorhanden, wo Sv nit s<^lbs wollen 
oder können um herschicken von einem zum andern, (hand) Zedel 
ghan (mit) deren Xamen, so sy ge wollen und sy vermahnen 
(müssen) eben dieseüjen zu erwölen, und dann in der Wal uffge- 
merk^ wo einer gfelt, In stark verfolget, wie auch sonsten alle die, 
so es mit den andern Gschlechten ghalten oder Gutes von Inen 
gredt oder sich Iren angenommen. Die von alten adelichen wol 
verdienten Gschlechten sind vast in allen Dingen verbindert, und 
Inen schlechte unkönnende Lütt fürgezogen, und auch den selben 
alten Gschlechten vil Trutz und Verachtung bewiesen worden, 
öffentlich und lieimlieli. und ist ein rechte Tyranney gsin. Und da 
die Sach ushrn( lit n. liat es ein jämmerliche Zit, Nid, h\<is> und 
Feindschaft, 1 ^artienlaritaet und Factiones ij;e])en. Vil band Ire 
(xmüter verendert, mertheils us Forcht, andere aber sich zlieben 
und inz'bringen. ^ 

« Die französische Pentzion hand sy vier in Irem Gwalt aller« 
dingen ghan und darmit ghandlet nach Irem Willen und Gfallen, 
und nieman weder Rechnung noch Antwort geben. Darmit band 
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Sy Inen grossen An bang" gpnacht, aber vast das Best Inen selbs 
und Iren SOn«i und Verwandten zugeordnet Alle Übrigen hand 
müssen zufriden sin und an Ire Gnad kommen» was Sy Inen geben 
und das für ein sondere grosse Gnad von Inen (han) und sidi des 
erkennen und nit darwider reden dOrffen. Jetzt hat etwan ein 
schlechter ^) Burg-er von der Gemein mer dann Sy etwan dnem 
des Grossen Raths, ja auch Schuhheissen Sühnen und von stat- 
liehen alten wolverdruten Gschlechten geben. Hat sich järlich 
12,335 Fr. geben usz'theilen. Das Gelt hand sy allwegen empfan- 
gen, in Ire Hüser gnommen, selbs trtlioilt wir sv g^^'ellcn und Inen 
trlicbt, das (ield by jren Sünen umher gschickt, die man dann auch 
richlich verehren müssen oder Ungunst oder bösers b'sorgen. » 

Die noch vorhandenen Pensionsrödel zeigen, dass Hertenstein's 
Klagen nicht ungerecht sind. Aus den Rödeln von 1543 — 1548 
ersehen wir z. B., dass vor der geheimen Verbindung der franzö- 
sischen Partei Leodegar von Hertenstein je 240 Fr.* Hans Jakob 
von Hertenstein 40 Fr. jährlicher Pension bezog. Später (1556 — 
1560) wurde die Pension des Benedict auf 100 Fr. erhöht. 1568 
bezogen die Kleinräthe Amlehn und Heinrich Bircher je 500 Fr., 
Schultheiss Ludwig Pfyffer 530 Fr. Pension, der schlichte Bürger 
Melchior Achcnnann 100 Fr., Melchior Meyenberg von Sursee 
140 Fr., Erasmus \on 1 1 ortenstein dagegen , der 1559 — '5^''^ '^^^^ 
50 Franken erhalten hatte, bezog erst T 8> Fr. Hit^onymus 
von Hertenstein erscheint erst 1574, nach dem Sturze der geheimen 
A^'erbindung, im Pensionsrodel mit einer Spende von 42 Fr. — Im 
Rodel über die geheime Pension erscheinen die Hertenstein von 
1554 — 1569 gar nicht, während z. B. Ulrich Heiserlin daran mit 
420, Jost Pfyifer mit 800, Amlehn mit 500 Fr. partidpirte. 

Diese Voi^gänge ^klären uns^ warum Hieronymus von Herten- 
stdn seinen ersten Militärdienst nidit unter den Fahnen Ludwig 
Pfyffers, sondern im Regiment Q^ry unter Hauptmann Rudolf 
von Mettenwyl leistete. Es war im Spätherbste 1568, als Herten- 
stein, jung an Jahren, in Frankreich während der Hugenottenkriege 

^) Das heisst «schlichter». 
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^ sein Glack versuchte. ^) Im Städtchen cVerdun bei Klein^Chalon» 
lag Fendrich Hertenstein mit seinen Truppen 18 Tage und harrte 
der Musterung. Endlich trafen die Herren von Pacquier und S.Vin- 
cent ein, nahmen eine Inspection v^or und zahlten die Truppen, die 
nach Dijon ziehen mussten. Von da brachen sie den 2. December 
1568 nach <^Vleans auf. Am 16. Januar 1569 lindon wir d^is Regi- 
ment Clery in Verfnljrung- des Prin/en von Oranit>n in Chateau- 
Thierry. Der König zog dann die -I nippe n bei ( balons in der Cham- 
pagne zusammen, um am 20. Januar nach Metz aufzubrechen. Am 
1 2. Februar n arcn Mettonwyrs Truppen in gutem Befinden unweit 
Joinville an der lothringischen Grenze im Dorf Grand. Von dort 
desertirten einige Luzemer, obwohl weder Verpflegung noch Be- 
soldung zu irgend welcher Anlass bot, wie der von Herten- 
stein unterzeichnete Bericht aus Entreville vom 15. März erzählt. 
Damals stand Herzog Wolfgang von Zweibrücken dem Regiment 
Clery gegenüber. Alldn die beiderseitigen Commandanten wagten 
kein entscheidendes Treff en. Der Herzog von Anmale führte niehts 
als Märsche aus. So stand das Regiment Clery am 22. April ho\ 
Dole, im Juni bei l.imog-es. Diese Art der Kriegfühninj^-, welehe 
den deutschen Protestanten den Vormarsch in Frankrt ich i^estat- 
tete, erbaute die Luzemer nicht. Die Unzufiriedenheit stieg, als 
Krankheiten das Heer heimsuchten. So verlor die Compagnie 
Mettenwyl, in der Hertenstein diente laut Brief aus Loches vom 
2. August 1569, 54 Mann. Alle ergriff das Hamweh. Die Haupt- 
leute drangen auf eine Entscheidung. Diese hoffte man durch die 
Schlacht bei Moncontour (3. October 1569}, der auch Hertenstein 
beiwohnte, herbeizuföhren. Allein die Schlacht hatte nicht den 
gewünschten Erfolg. Neue, langwierige Operationen wurden erfor- 
derlich, so im Winter 1569 die Belagerung von vSt. Jean d'Angely, 
die 1 iertenstcin mitmachte. Erst im März 1570 kehrte Hertenstein's 
Compagnie heim. 

>) Dodi ist die Angabe von Franfois Girard: Histoire des OiBden Suisses II, 17, 
Hieronymus sei 1556 g^borep, nicht riditig. Irrig nennen ZurLauhtn: HisL militaire 
IV. 403, und Segtsstr: Lndwig Pfyfier I, 54], 443, FHindricli Hertenstein Crescenz 
statt Hieronymus. 
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Nach Hause zurückgekehrt, u-urde Hieronymus von 1 lortonstein 
1573 zum Grossrath gewählt Da aber immer noch die Piyffer'sche 
Partei die alten Adeligen niederhielt, sah er sich veranlasst, aus- 
wärts wieder sein Glttck zu versuchen. Er wandte »ch zunächst 
an den von Savoyen ; hier aber fand er statt isiner entsprechen- 
den Stelle nur einen freundlichen Empfang und die ehrenvolle 
Aufnahme in den St Mauriz- und I^azarus-Orden, wozu ihm der 
Graf von Montreal behülflich war. 

Der Rath von Luzcm dankte den 5, März 1573 diesem sowohl 
als dem Herzog von Savoyen für die dem Herrn von llcrtenstcin 
erwiesene Ehre. Hertenstpin hatte aber noch den Nachweis ade- 
licher Abstammung zu erbringen, in einem den 5. März 1573 von 
Stadtschreiber Cysat ausgefertigten Documente wurde bezeugt: 
Hieronymus von Uertenstein stamme von dner Adels-Familie ab» 
die seit mehr aJs 200 Jahren das Bürgerrecht von Luzem be^tze, 
dort immer zu den Patriziern gerechnet» die höchsten Civil- und 
Militärstellen bekleidet habe. Viele seien Ritter gewesen. Aus 
eigenem Vermögen lebend, haben die Hertenstein niemak mechap 
nische Künste oder Irgend ein den Adelbednträchtigendes Gewerbe 
betrieben. Bei der Beglaubijefimg der Ahnenprobe erhoben sich 
Anstände, die wohl in der damals herrschenden Parteigruppirung 
ihren Ursprung hatten. Man beanstandete den Adel der Familie 
von vSonnenberg. Doch beschloss der Rath den 7, März 1573, die 
Adelsprobe zu genehmigen und die Zeugen « unersucht zu lassen, 
wenn die Sonnenb^g» was man gründlich nicht sagen könn^ nicht 
von Adel wären . 

Hertenstein, der im Apni 1 574 nochmals an den Hof des Her- 
zogs von Savoyen sidi begab, lebte damals der Beglaubigung, der 
Lazariter-Orden bezwecke einen Krieg gegen die Türken, den er 
mitzumachen habe ; allein der Friedensschluss zwischen Venedig 
und dem Sultan hinderte die Fortsetzung des ruhmvoll begonnenen 
Krieges. 

Als endlich die traurigen Bürgerzwiste in Luzem ihr Ende er- 
roii.hi hatten, wurde Hieronymus v^on Hertenstein 1577 in den 
Kleinen Rath gewählt. Aber er blieb hier noch längere Zeit ohne 
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Einfluss. 1578 bekleidete er die Stelle eines Umgeldners» die fiir 
ihn dann Junker Christoph Sonnenberg versah, als sich in Rom für 

I üeronymus eine Stelle fand. 

(Tardchauptmanii Jost Sotrrsser hatte mit Genehm ij^Ting des 
Papstes auf Wunsch der Key ierung von Luzern einen Uy^sjfem T "Ur- 
laub erhalten und bezeichnete 1578 seinen Vetter Ritter Hierony- 
mus von Hertenstein als seinen Stell \ ertreter. Mit Weib und Kind 
zog^ Hertenstein nach Rom. Aber die Gardeof&ziere waren mit 
dieser Statthalterschaft unzufrieden und verweigerte zuweilen den 
Gehorsam. Hertenstein recurrirte m solchen Fällen nicht an den 
in Luzem wohnenden Gardehauptmann» sondern an den in Rom 
domidlirten Gardeobersten. Daraus schloss Segesser, Hertenstein 
wolle selbst Gardehauptmann werden. Dazu kamen Finanzfr£^;ean. 
Hertenstein betrachtete den mit Seg-esser abgeschlossenen VertrajOf 
über die Statthalterschaft als ungünstig; der Vertrag sei für ihn 
« Vogel friss oder stirb 

Hertenstein beansprurhte nicht blo<;s \'ier Monalssolde, sondern 
auch die Cassaftihrung, die Segesser dem Gardeschreiber übertragen 
hatte. Diese Zwistigkeiten suchte der angesehene Ritter Melchior 
Lussi von Unterwaiden für sich auszubeuten und selbst Garde- 
hauptmann zu w^en, während Hertenstdn den Jost S^nesser 
1579 ersuchte, auf diese Stelle zu resigniren. Der Rath von Luzem 
verwies Hertenstein sein Benehmen. Zur Regulimng der com- 
pHcirten Verhältnisse reiste Segesser selbst im August 1579 nach 
Rom. Auf einige Zeit kehrte Ruhe und Ordnung in der Garde 
zurück j allein Hertenstein begann bald wieder zu kiui^. n. Schon 
am 25. September 157Q stellte der Ratli dem Ritter Hieronymus 
von Ilert enstein die Alternative, entweder den Dienst v(^rtrag mit 
Segesser stricte zu halten oder nach Hanse /unK^kziikehren. Her- 
tenstein war zuerst geneigt, heimznn isen, trat dann aber vor den 
Papst und erwirkte von diesem nicht nur seine lebenslängliche Er- 
nennung zum Lieutenant, sondern auch ein Schreiben an Segesser, 
wodurch derselbe ersucht wurde, ^tweder den Platz wieder selbst 
zu übernehmen oder seinen Stellvertreter zu befriedigen. Im De- 
cemb^ 1579 bestimmte der Papst, Hertenstein habe bis zur Rück- 
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kehr des Gardehauptmanns Segesser eineii Monatssold von zwan- 
zig Münzkronen zu beziehen. Auch diese Besoldung schien Herten- 
stein zu gering. Da entschloss ^ch Segesser am 4. März 1580, wie- 
der die Stelle in Rom zu abemehmen. Den 8. Mäiz 1,580 gebot 
der Rath von Luzem Hertenstein, sofort nach Luzem heimzu- 
kehren, wenn er nicht unter Segesscr als Lieutenant dienen wolle. 
Diesen soll er «für den rechten Hauptmann erkennen und sonst in 
allwetif ruhig und unge<>umt lassen *. Als am hohen Donnerstag 
1580 Segesser das Commando der Garde wieder übernahm, muss 
eine nichts weniger als freundliche Anitsüberg^be stattgefiinden 
haben. Denn am 28. März 1580 verwies der Rath dem Lieutenant 
von H^rtoistein in scharfen Ausdrücken seine ungeziemende Hai- 
tung gegen Segesser; er rügte auch, dass Hertenstein in d^ Amts- 
wohnung eine Wirthschaft errichtet und die Soldaten zum Unge- 
horsam gegen den Hauptmann habe verleiten wollen. 

Betrübt durch den Tod seines ältesten Sohnes Ludwig, kehrte 
Hertenstein im Mai 1580 nach Luzem zurück, wo er beim Rathe 
nach diesen Vorgcingen keine besondere (lunst zu erwarten hatte. 
Er sah sich durch bedrängte Vermugens\ erhältnisse gezwungen, 
wieder in der Fremde sein (yliick zu suchen ; deini in Rom hatte 
er nicht einmal so viel erübrigt, dass er aus eigenem Gelde die 
Kosten der Heimreise hätte bestreiten können. 

Der französische Ambassadeur de Harlay stellte den 9. Juni 
158 t das Gesuch um Bewilligung eines Aufbruches von 1 200 Mann 
fiar den Herzog von Maine. JXe Stände Luzem, Zug, Glarus und 
Solothum stalten je ein Fähnlein; das Obercommando erhidt 
Oberst Caspar Gallaty von Glarus. Das Fähnlein von Luzem be- 
fehligten Caspar Ratzenhofer und Hiercmymus von Hertenstein. 

Im Begriffe, den Feldzug nach Frankreich anzutreten, errichtete 
Ritter Hieronymus von Hertenstein am Freitag vor Cirill 1581 
sein Testament, worin er seiner (ieniahlin Barbara Rychmuth als 
Widmensitz sein Wohnhaus an der Capeligasse sammt dem Garten 
an der Musegg verschrieb. ') 

') Die Bewilligong zur Erricfatuiig d«s Testamentes hatte Herteastetn m Samstag 
vor Grill erhahen. 
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Durch das Gebiet von Bern zogen die Truppen nach Vienne, 
wo sie nach der am i. August vorgenommenen Musterung ') treiF- 
lieh gehalten wurden; sie hatten das Geschütz zu bewachen. Von 
Vienne wurden die Luzerner nach Romans verlegt, von wo aus 
Hortenstein mit Ratzenhofcr den 3. October 1581 den Rath von 
Luz(Tn in Konntniss sol/U", was der Herzoir zur Herstellung" der 
Ruhe vornehme. Eii^entliche Krieg^sthaten hatten die [.uzerner 
nicht verrichtet. Mit ehrenvollen Zeugnissen für geleistete Dienste 
versehen, kehrten die Truppen am 2. Januar 1582 heim. Hier 
wurde Hertenstein bei der neuen Organisation der Armee, die wegen 
der Furcht vor einem Kriege mit Zürich und Bern vorgenommen 
wurde zmi obeisten Wachtmeister ernannt 

Eme neue Gelegenheit, sich hervorzuthun, bot Hertenstein der 
Ausbruch des Krieges zwischen Savoyen und Grenf im Jahre 1582. 
Am M. Juni bewilligten Schultheiss und Rath von Luzem dem 
Herzog von Savoyen die Werbung eines Fähnleins, das aber nicht 
gegen die Bundesgenossen von Bern gebraucht wt^den dürfe. 
Drei Tage darauf schlössen T Tieronvmus von Hertenstein und Ulrich 
Dulliker mit Casp>ar von drnt, 1 (errn dt^ la Bastia de Vullien und 
de Pressy, einen Dienstvertrag. Sie verpHichteten sich, 300 Schweizer 
zu stellen, wovon 40 in Harnisch und 40 Schützen, gegen eine Zah- 
lung von 1500 italienischen Kronen im Monat. Den 18. Juni wurde 
die 18 Artikel zählende Ordonnanz erlassen. Dulliker wurde Ob^t. 
Sechs Monate dauerte der Dienst Den 24. Januar 1583 quittirt^ 
Dulliker» die Hauptleute Hieitmymus von Hertenstein» Bernhard 
von Mentlen und Gedeon Stricker von Uri, Jost Ulrich und Ritter 
Konrad Heiniidi ab Yberg von Schwyz» Nikolaus von Flüe von 
Obwalden, Ulrich von Matt von Nidwaiden, Jakob Brandenberg 
und Nikolaus Ithen von Zug den Herzog von Savoyen für den 
Sold. 

Die Truppen hatten durch ihren raschen Marsch über den üott- 

*) £, X^i: Inventaire III» 734. 

Damals wurde auch das Hertensteiniacbe Scbloss Buonas als eine Station im 
geheimen Botendienst bczctcbnet» von der «US dk geheimen Depeschen nach Rootund 
Zug befördert werden sollten. 
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hard durch das Herzogthum Mailand nach Savoyen den Herzog 
von Savoyen sehr erfreut; von St Julien bei Grenf waren die Trup- 
pen nach sehr beschwerlichen Manschen, über welche die Briefe 
Dulliker's und Hertenstdn's Auskunft ertheilen, nach Rumilly zu- 
rückverlegt und aus der exponhten Stellung gerettet worden, in 
der sie sich der feindlichen Uebermacht gegenüber befunden hatt( n. 
^Mlein in den sicheren (Juartit. ren zu Chiva.sso, wo die J.uzemer 
Vom S«^ptemb(T bis November lagen, brachen Fieber aus und die 
herzoglichen Riithe waren den Schweizern nicht hold, die durch 
einen raschen Vermittlungsversuch der Sache des Herzogs ge- 
schadet hatten. 

Allmählig fand Hertenstein auch in diplomatischen Geschäften 
in Lozem Verw^idung, indem man ihn zu eidgenössischen Ge- 
schäften b^og» ja ihm sogar eine sehr schwierige Mission an den 
König von Frankreich auftrug, der von den katholischen Orten 
zur Befestigung seines Thrones einen Aufbrudi verlangte Am 
6. Mai 1585 trafen die Stände Luz^m und Uri eine Vereinbarung, 
Ritter Hieronymus von Hertenstein und Bartholomäus Megnet an 
König Heinrich III. abzusenden. ') 

Die beiden (xosandten sollten den König- versichern, ihre Re- 
gieruntj'en wollen den König" durchaus nirht vorlassen, aber sie 
verlangen bessere Zusicherung, dass der König die verlangten 
Truppen wieder zur Ausrottung der Guisen, noch zu einer dem 
katholischen Glauben schädlichen Unternehmen verwenden wolle. 
£s sei nämlidi viel die Rede von d^ schädlidien Einflüsse der 
Anhänger Navarra's wie der Versammlung zu Montauban. Nur 
wenn nachgewiesen werd^ dass die Gnisen gegen den König sich 
verfehlt haben» seien die Stände Luzem und Uri erbötig, dem 
König gegen dieselben Hülfe zu Idsten. Wollte der König die 
Gesandten nicht anhören, so sollten sie vor dem Parlamente in 
Paris eine Protestation eröfthen. Den Guisen sollten sie von ihrer 
Mission Kenntniss geben und dieselben ersuchen, wenn immer 

h Irrig ist von E. K0U im Inventaire somniaiic des Dommcnts rel.itifs ä l'Histoirc 
de la Suisse consr>rv<['s chns Archivcs et Bibliothetiue» de Paris, Berne I, 364 

diese Gesandtschaft iii's Jahr 1 587 versetxt worden. 
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möglich mit dem König« unter Vermittlung der Eidg-enossen sich 
zu vertragen. ländlich sollten die (resandtcn genaue l^rkundigungen 
über die Streitkräfte des Königs und der Ligue sicli zu verschaffen 
suclicn. Selir scharf wurde den Gesandten befohlen, der Instruction 
gemäss zu handeln. 

Den Bemühungen des vSchultheissen Ludwig Pfyffer war es 
gelungen, diese Gesandtschaft derjenigen der acht katholischen 
Orte an den König beizugeben» die andere Instructionen besass. 
Von Freiburg verreisten Hertenstein und seme CoUegen, vom 
französischen Dolmetscher von Grissach begleitet, den 14. Mai; 
am 20. Mai trafen sie in Lyon ein. Hier vernahm Hertenstein, wie 
den 15. Mai das Schloss von Lyon fOr die Hugenotten hätte er- 
obert werden sollen, wie aber Mandelot dasselbe für den König 
gerettet habe. Es sei auch, versicherte man, alle Hoffnung auf das 
Zustandekommen einer friedlichen l..ösung der Streitfragen vor- 
handen. 

Nachdem die Gesandten am 29. Mai in Paris eingetroffen waren, 
wurden sie schon am i . Juni dem König vorgestellt. Der König 
empfing dieselben nicht nur in gemeinsamer Audienz, sondern 
auch zur Besprechung der besonderen Angelegenheiten dnzeln 
und zwar zuerst Ritter Hieronymus von Hertenstein. Ueber diese 
Audienz im «Schreibchämmerly» König Heinrichs IIL referirt 
Hertenstein den 5. Juni 1585 also: «Der König versicherte, er sei 
von Anfang an, wie die Guisen bezeugen müssen, ein Gegner der 
Hugenotten gewesen, habe immer jareholfen, die falsche Religion 
auszureuten, wie er auch zur Verfolgung nach der Bartliolomäus- 
Nacht niitLvewirkt habe. Der König hab(^ sich darauf über den l'n- 
dank der » luisen loescliwort, die fälschlich sieh über Verfolgungen 
von seiner Seite beklagen. Er befinde sicii in der Nothwehr gegen 
dieselben. Daher habe der König erwartet, die Luzemer werden 
ihm die bundesgemässe Hülfe nicht verwdgem. Er habe auch nie 
daran gedacht, mit dem König von Navarra einen Successions- 
vertrag abzuschliessen. Zum Schlüsse habe der König seine Frie- 
densliebe versichert — Am 5. Juni habe der König die Gesandten 
bitten lassen, sie möchten doch bei den katholischen Orten den 
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.Vufbruch ftir die (iuiscn verhindern. Da Hertenstein in Erfahrung 
brachte, dass seine an die beiden Schultheissen von l.uzem ^e- 
richt(^t(m Schreiben auf der Strasse geöffnet ^\ < )rden W ciren. behielt 
er sich vor, die «vielen (Tcheininus», die er vom König persönhch 
erfahren hatte, mündlich mitzutheilen und ersuchte inzwischen, den 
Aunjruch für die riuisen bis zur EröfFnnng der Antwort der alten 
Königin zu versdiieben; denn unmittelbar nachher werden die 
Gesandten beurlaubt. > > 

Allein diese Antwort Katharina Medici's verzögerte sich so lange, 
dass die Gresandten ungeduldig wurden. Am 20. Juni rieth ihnen 
König Henrich IIL« äch zur Königin nach Epemay zu verfugen 
und dort die Friedensverhandlungen selbst in Angriff zu nehmen. 
Die Gesandten acceptirten den X'^orschlag und waren geneigt, sich 
auch zu den (iuisen nach ("hälnns zu verf ügen, als \ 011 allen Partei- 
fiührem Schreiben einliefen, welche die büiuligsten PViedensver- 
siehenuigen enthielten. Inzwischen aber hatte Sehultheiss Lud- 
wig Pf\^er mit ( )berst Tanner von üri bereits den Marsch nach 
Frankreich angetreten, um den (juisen Hülfe zu bringen. Der 
König verhehlte desshalb am 28. Juni den Gresandten sein Missfallen 
durdiaus nicht Diese verlangten und eriiielten denn auch den 
ersehnten Urlaub. Am 2. Juli reisten sie von Paris ab und con- 
ferirten am 4. in Nemours mit Katharina von Medici, welche das 
Begehren stellte, die fbnf katholischen Orte sollen die den Guis^ 
gesendeten Truppen zurückberufen. Auch mit den Guisen oon- 
ferirte Hertenstein mit seinen CoUegen am 4. und 5. Juli und ver- 
nahm hier, was diese zur J'>hebung der Waffen bewogen hatte. 

Am 7. JuU 1,585 kam in Xeniours der l-Vieden zu Stande, gerade 
im Momente, wo die schweizerische ( resandtschaft die Heimreise 
antrat. Am 15. Juli traf sie in Solothum ein. Am 28. Juli eröffnete 
Hertenstein vor dem Rathe \'on Luzem seinen Bericht über die 
Gesandtschaft, bat um Verzeihung» wenn er aus jugendlicher Un- 
Erfahrenheit in dem einen oder andern Punkte gefehlt habe. Der 
Rath ^rach ihm den Dank für die fleissige und gute Besorgung 
der erthdlten Aufträge aus. Am folgenden Tage wurde die Be- 
richterstattung vor dier Tagsatzung der kaüiolischen Orte in I.uzeni 
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abgehört und gegen das formlose B^pehren des französischen Ge- 
sandten betreffend Zurackberuiung der den Guisen bewilligten 
Truppen in Gegenwart Hertenstdn's Protest erhoben. 

Der I Viede von Nemours war von kurzer I )au(^r. Alle Parteien 
sulu n sich wieder nach Hülfe um. In diesen neur n J lugenotten- 
kriegen /a>^ auch Ritter Hieronvnuis von Hertensu in nach Frank- 
reich und zwar im Dienste König Heinrichs Iii. im Dccember 15H5 
verliessen die Compagnien des Ritters Hieronymus von Harten- 
stein und Hans von Metten w>'l *) l.uzem; ae marschirton am 
1 8. Jänner 1586 in Ly<»i &n. Am 25. Jänner standen ae in Valenc& 
Allein der Feldzug im Delfinat war wenig befriedigend, da das 
Volk die Soldaten feindlich behandelte. Die Trui^>en mussten, da 
Sold und Verpflegung mangelten, durch Plünderung ihr Auskom- 
men suchai. Dieses Räuberleben behagte den Luzemem nicht 
Viele desertirten, wie Hertenstein und Peter Pfyffer am 21. Aprü 
1586 aus Valence berichteten. Durch Pflichteifer that sich unter 
diesen schwierigen Verhältnissen Hertenstein so hervor, dass der 
König- sich für ihn durch Balthasar von Grissach beim i<athe von 
Duzern für Ergänzung seiner halben Compagnie auf eine ganze 
verwendete. Mit Hinsicht auf « das christliche, gottseUge Vorhaben» 
des Königs entsprach der Rath von Duzem den 26. August dem 
gestellten Begehrea Allein gleichzeitig wurde dem Regiments- 
inhaber wie den fiunzAsischen Commandanten im Delfinat einge- 
schärft, die Truppen in guter Disciplin und guter Verpflegung zu 
erhalten, ansonst man dieselben zurClckberufen mOsste. 

Hert«]stein*s Truppen wurden im October nadi der Provence 
beordert; »e nahmen im November an der Belagerung der Stadt 
Chorges Theil, die sich im December ergab. Unter Bezeugung der 
vollsten Zufriedenheit entliess Herr von Valette, Commandirendor 
der Dauphine, den 25. Januar 1587 das Regiment Gallaty. Den 
18. April be]r)l)te auch König Heinrich 1(1. das heimkehrende 
Regiment, dem er den Sold noch schuldig blieb. 

*) Zur Werbnng Iiatte die Regierung den beiden Haupdeuten 1000 Kronen vor* 
l^hossen. Hertenstein xahlte am 11. September 1593 das Anleihen mit Zinsen xu- 
rOdc. 
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T^ie verwickelten Verh;iltniss(^ in Frankreich machten im Sep- 
tember 1 5S7 einen neuen Aufbruch eidgenössischer 1 ruppen nöthig. 
Den 3, September bewilligte der Rath vonLuzem dem Herrn von 
Mandelot zwei Fähnlein, die Hieronymus v^on Hertenstein und Jost 
Ghrebel zum Dienste König Heinrichs IIL nach der Dauphine führen 
sollten. Auf der Schützenmatt verlas denselben Landvogt Krus 
die vom Grossen Rathe erlassene Ordonnanz. 

Nach dttsetben sollten diese 2000 Mann sich nur im Lyonnais 
und Vivarais und gegen Niemanden anders als gegen des Königs 
Rebellen oder gegen die Hugenotten, in keinem Falle aber gegen 
einen katholischen Fürsten oder einen Glaubensgenossen brauchen 
lassen. Als Obertelilherrn sollten sie nur Herrn de Mandelot an- 
erkennen, nicht aber d'Epernon oder Fa Valette, die im letzten 
delfinatischen Zuge die Truppen der katholischen ( )rte so unehrbar 
haben verderben lassen. Würden die Truppen, wie früher, nicht 
gut gehalten und auf Raub angewiesen, so sollen sie sofort Bericht 
erstatten, damit der Rath die nöthigen Anordnung^i tre£fen könne. 

Es ist also «sichtlich, dass Hertenstein f)ir die Truppen nicht 
sonderlich besorgt war, sondern nur das Int«'esse des Königs 
wahrte, wie denn auch der Ambassador Brullard H^tensteins Er- 
nennung zum Hauptmann durchsetzte. Nachdem das Begehren 
um Aendming der Ordonnanz vom Rathe abgewiesen worden 
war, erhielt Hertenstein den erwünschten Urlaub als Rathsheir; 
man w ünschte ihm ■^viel (Tlücks nnd Heils». 

lieber Herteiisttins ( )porationen haben sich keine Kriegs- 
berirhte erhalten. X'ermuthlich betheiliü;te er sieh an den Unter- 
nehmungen des Regimentes Tugginer in dem Lyonnais, d. h. an 
der Belagerung einzelner Schlösser und zwar in hervorragender 
Weise; denn als im November diese Truppen beurlaubt wurden, 
bezeugte der französische Gesandte Brullard am 6. December 1587 
von Solothum aus dem Schultheissen und Rath von. Luzem aus 
Auftrag des Königs sein besonderes Wohlge^en an den von den 
Hauptleuten Hertenstdn und Gtebel gelebt^en Diensten. 

Allein auch diesmal folgte der Anerkennung der IMenste kdnes- 
wegs die Auszahlung des Soldes. Hertonstetn, der sidi am 5. Mai 
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1589 gegen die sofortige Bewilligung eines Aufbruches für die 
Liguisten ausgesprochen hatte, war daher froh, als ihn der Rath 
von Luzern auf jene eidgenössische Landvogtei beförderte, an deren 
En\'erbung sein Grossvater Jakob von Hertenstein zur Zeit mit- 
gewirkt hatte. 

Am Samstag nach Kreuzerhöhung 1589 wurde Hertenstein 
zum Landvogt von Saigans erwählt. Zur Veranstaltung des feier- 
lichen Auirittes bewilligte ihm der Rath am Donnerstag vor 
St Mafhis 1590 einen Beitrag von 30 Kronen. 

Am 1 2, November 1 590 brachte Ritter Hieronymus von Herten- 
stein in Erfahrung, dass die Venezianer durch eine Anzahl Reisiger 
dem König von Xa\ arra eine betrachtliche Summe ( ieldes zu- 
schicken und mit bündnerischem Geleite versehen dun h die Land- 
vogtei Sargans ziehen wollen. Hertenstein verliingto \ om Rathe 
von Luzem eine Weisung, f r das Gold verarrestiren solle oder 
nicht; er sei bereit, mit den allerfreundlichsten Mitteln mit den 
Venezianern, die in drei Tagen ankommen werden, bis zum Ein- 
treffen einer Weisung zu verhandeln. Der weitere Vorlauf des Han- 
dels ist uns unbekannt Dagegen wissen wir, dass Hertenstein 
auch später nodh mit grOsster Aufmerksamkeit den (rang der Er- 
eignisse v«^lgte. Als er vernahm, dass in den ersten Tagen des 
Monats December 1590 aus Bünden zahlreiche Kriegsknechte, 
ohne je ihn um Gelcitsertheilung zu begrüssen, durch Sargans ihren 
Weg nach Frankreich nehmen wr-rdon, Hess er überall Wachen 
aufstellen, damit die Truppen alle l.eute geliorig bezahlen. 

Von Sargans nach Hause zurückgekehrt, schloss sich l ierton- 
stein mehr seinem Jugendfreunde, dem einflussreichen Stadt- 
schreiber Rennward Cysat an, der ihm von Jugend auf nach besten 
Kräften freudig Dienste geleistet hatte. Allein lange Zeit hatte 
Hertenstein sich gegen Cysat abgeneigt gezeigft, «villicht», wie 
dieser schreibt, «uss böser nydiger Luten ynblasen». Erst als sich 
Cysat mtlndlich und schriftlich bei Freunden und Gönnern fiOr die 
Beförderung Hertenstein's zum Obersten verwendete, «ist ihm das 
Herz berOrt worden». 

Allerdings waren, was Cysat übergeht, die Verhältnisse derart; 
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dass in T.uzem damals die Angohörig"en der einiiussrcMchen Familien 
sich nicht um die Stelle eines Obersten zankten. Hertenstein sah 
auch bald ein, dass er eines üiätigen Agenten bedürfe, der an der 
Tagsatzung, den Regierungen, bei den Höfen in Turin und 
Mailand sich eifrig dafür verwende dass der Sold regelmäs^g be- 
zahlt werde. Daher kam er auf die Idee, von seiner Besoldung als 
Oberst während des Feldzuges dem Stadlsdireiber C3rsat monat- 
lldi lo Kronen zu verabfolgen; er brachte es auch dahin, dass 
jedes Fähnlein seines Regimentes monatlich i Krone zum gleichen 
Zwecke hers^-ali. Wahrscheinlich hatten die traurigen Friahruiigcn 
in den F>1il/iigen in's Delfinat ihm diesen Gedanken eingegeben. 
Dieser letzte l'eldzii^, wo llertenstein endlich einmal ein ('om- 
mando als Oberst innehatte, gestaltete sich folgendermassen. 

Am 19. October 1593 bat der spanische Ambassador Pompeo 
della Croce auf der Tagsatzung in Luzem um die Bewilligung zum 
Aufbruche von 6000 Mann zum Kriege gegen die fanatischen 
Aufrührer in den spanischen Nied^landen. IMe Bewilligung stiess 
auf Schwierigkeiten, weil die Truppen für den Dumaine'schen Feld- 
zug noch nidit bezahlt waren. Erst am 14. Januar und 5. Februar 
1594 wurde, nachdem der Gesandte 100 Ducaten in die Raths- 
Stube geschenkt hatte, die Werbung von Seite des Standes Luzem 
gestattet, nicht aus Pliieht, sondern nur aus I- reundschaft und zur 
Erhaltung des katholischen Glaubens. Der Oberst und die ilaupt- 
leute sollten aber t in strenges Regiment halten, sich nicht trennen, 
weder zu anderen Actitmen, noch zu Stürmen verwenden lassen. 
Die Besoldungsfragen einerseits und andrerseits die Intriguen Frank- 
reichs veranlassten neue Sdiwierigkeit, die erst auf der Tagsatzung 
im April 1594 beseitigt wurde. Jetzt aber wollte Spani^ statt 
6000 Mann i^orerst nur 10 Fähnlein ausheben. Der Rath von Lu- 
zem erhob zuerst gegen diese Reduction Ansprache und wollte 
selbst die Werbung verhindem, Hess dann aber unter dem 14. Mai 
1594 sidi doch endlich bewegen, die 10 Fähnlein nach Burgund 
marschiren zu lassen. Hertenstein erhielt den nöthigen Urlaub zum 
Eintritt in die Armee; unter ihm dienten Jost Kraft und Jakob 
Ptyffer. Für die 2 Fahnleiti der Fuzcnier wurde unter dem i 4. Mai 
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eine Ihstruction entworfen, wonach diosclljcn ausser zum Dienste 
für Spanien hochstons noch zur Unterstützung des Herzogs von 
Savoyen verwendet werden dürfen. ( >berbefehlshaber war Ritter 
Sebastian Kuhn von Uli, als dessen StelK < rtreter und Statthalter 
Ritter Hi«xm3niius von Herteostein fiinctionirte. 

Die ersten Erlebnisse dieser zwei Compagnien waren nichts 
weniger als angenehm. Denn am 3. Juni berichteten Hertenstein 
tmd Kraft aus cGayaz» im Herzogthum Mailand über die am 
23. Mai ziemlich scharf nach spanischer Art in «Oleigo» vorge- 
nommene erste Musterung und den'freundüchen Empfang beim 
Statthalter in Mailand. Die Musterung fiel nicht nach Wunsch 
aus; denn aus Betrug- und Bosheit ettlicher un^r-fhonsaincr, ver- 
wegener, meineidij^'-er Buben k;iin es dahin, dass Twente mit den 
Waffen davonliefen, so dass die Compagnien ungemein schwach 
waren. Der Statthalter in Mailand wollte daher die beiden Com- 
pagnien der Luzerner in eine zusammenziehen. Nach langem 
Widerstreben von Seite der Offiziere wurde von dieser Masaregel 
Umgang glommen. 

Zur Ergänzung der Compagnien kamen die Offidere nach Lu- 
zem zurück, von wo sie den 23. Juni nach Mailand zogen. Der 
spanische Gesandte betrieb inzwischen einen zweiten Aufbruch. 

Dieser zweite Aufbruch wurde im August 1594 bewilligt. Als 
Hauptleute wurden bezeichnet; Ritter Ludwig Schürpf, Jost ( Tre- 
bel und lieat Fleckenstein der Jüngere, Den 27. September ver- 
hessen diese Tnippen Luzem. Jetzt trat auch eine Aenderung des 
Obert>ef( Iiis ein. Kuhn bheb Commandant der 1 1 Fähnlein, die in 
Savoyen operiren sollten; Hertenstein dagegen, der inzwischen 
nach Heiuse zurückgekehrt war und den 9. September 1594 einen 
neuen Urlaub erhalten hatte, übernahm das Commando der nach 
den Niederlanden ziehenden Truppen. Im September traf Uertea- 
stein mit seinen Truppen in Luxemburg ein, wo er durch den Grafen 
von Mansfeld fireundlich empfengen ivurde. Aus «Konigsmacht» 
berichtete er, dass weder Besoldung noch Verpflegung der Trup- 
pen etwas zu wünschen übrig lassen. 

Am 1 i.October wurden Hertenstein's Truppen in «Dietthofen» 
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gemustert. Hier vernahmen sie, dass sie ihre Winterquartiere in 
der Nähe von Cambray zu beziehen haben. Am t4.0ctober stand 
Hertenstein in «Aberlang-». Nach längerem Aufenthalte in «Wa- 

liinufvana zog die unlcr dem Commando des Grafen de 1 uentes 
stehende Armeo nach Brüssel. Von dort aus benachrichtigte Herten- 
stein den lo. DeronilxT den Rath von TAizem, dass er in 
Kurzem zur Belagerung von Cambray abgehen werde. Zu Weih- 
nachten zogen die Truppen von Seeburg nach Zuoi, wo sie acht 
Wochen lagen. Erst «an der jungen Fassnacht» erhielten sie den 
B^ehl, nach «Cammem» aufzubrechen. Sie weigerten sidi dessen» 
da sie laut Capitulation nur des Königs I^d beschirmen, nicht 
aber franzOsisdies Gebiet verletzen dürfen. Sie erklärten sidi aber 
bereit, an der Eroberung von Cambray mitzuwirken. Von Arras 
zogen die Sdiwdzer nach Brüssel, wohin Hauptmann Trösdi vonUri 
mit der Post vorausreiste, um Urlaub und Geld zu verlangen. Hier 
war der Statthahor gestorben und an dessen Stelle tiraf de I-\icntes 
pr< )\ isoris( her Stellvertreter geworden. Hertenstein und seine 
Ilauptleule wurden in Brüssel i^it auftfpnommen. bezahlt, nicht 
aber beurlaubt, sondern zum Ausharren ermuntert und zur Mit- 
wkung an der Belagerung der Stadt Hüe an derMaas belMastrich 
beordert, die Graf Moriz \'on Oranien vor vier Wochen A-orräthe- 
rischer Weise dem Bischof von Lüttich bei einem plötzlichen lieber* 
falle weggenommen hatte. Allein ehe Hertenstdn dntraf , hatten 
die Spanier, Landsknechte und Wallonen die Stadt schon wieder 
eingenommen. Am 15. März 1595 verlangte Hertenstein aus Hüc 
vom Rathe von Luzem ein Empfehlungssdireiben an den Statt- 
halter der Nkderlande, da der Kriegsherr, Erzherzog Emst von 
Oesterreich, der die Schweizertmppen besoldet hatte, gestorben sei. 
i iertcnstein's Contingent lag in der Vorstadt; es sol1t(^ den Pass 
zum festen Schlosse bewachen, das tapfer vom Feinde verth eidigt 
wurde. 

Von Hüe w^urde Ilertenstein nach Bourg-en-Bresse dislocirt, 
einer mit Munition und Lebensmitteln auf iVs Jahre versehenen 
Stadt Hier vernahm eeam 2g. April 1 595, dass der in firanzösbchem 
IHenste stdiende Oberst Gallati zur Belagerung heranrücke. Her- 
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tenstein ersuchte desshalb den Rath von Luzem um seine Inter- 
cession, dass Gallati nicht ^egen die in spanischem Solde stehenden 

Schweizer kämpfen dürfe. 

Die Bennihui^ij;on dos Rathes von Luzcm scheinen nicht er- 
folglos geblieben zu sein. 

Im Juli 1595 standen die rnippcn Hertenstein's zu «Tumacht . 
Die Besoldung der Truppen blieb fünf bis sieben Wochen aus. 
Die Luzemer aber wussten sich zu helfen, indem sie bei den Bauern 
als «Tröscher» in Dienst traten. Allein die Geldnoth stieg; man 
befarchtete Meuterei und fing an« über den Kriegsdienst zu mur- 
ren, der über Erwarten lange dauerte. Bd der Werbung hatte 
man den Leuten gesagt, der Dienst werde etwa sechs Monate 
dauern. 

Durch die Verletzung der burgundischen NeutraHtät von Seite 

Frankreichs mirden die Truppen nach Salins in Burgund beordert, 
Hierauf begann die Friedensverhandlung z\vis( hon Spanion und 
Frankreich, die zum Abschluss eines \ iorzehnj.ihrigen Friedens 
führt(\ Endlich wurden die Truppen beurlaubt. Den 23. October 
1595 hielt Oberst Hieronymus \'on Uertenstein an der Spitze seiner 
wohlerhaltenen Truppen den Einzug in Luzem. Der Rath von 
Luzem dankte den 19. Januar 1596 dem Herzog von Lothringen 
für die dem Oberst von H^tenstein auf diesem Feldzuge erwiesene 
Freundschaft 

Der letzte Feldzug Hertenstein's war also keineswegs nach 
Wunsch verlaufen; auch der Sold blieb aus, so dass Hertenstein 
nicht unbeträchtliche Schulden hinterliess, die später erst getilgt 
werden konnten. 

Wahrscheinlich suchte l lortenstein jetzt wieder die eintiussroiche 
Stelle eines Gardehauptmanns zu Rom zu c^rlangon. Diese beklei- 
dete damals Stephan Alexander Segessor, ktnneswogs zur Zufrie- 
denheit der eidgenössischen Orte. Als sich Oberst von Hertenstein 
im Mai 1596 auf der Reise nach Rom in Mailand aufhielt, suchte 
& durch Vermittelung des Rectors des Collegium Helveticum und 
des Landammann Lussi von Unterwaiden eine Mission an den 
Papst zu erlangen, um hier mit mehr Gewicht auftreten zu können. 
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Zu diesom Zwecke entwarf Adamo Molteno, Rettore del Col- 
legio llclvcüco, unter dem 30. M.ii i sq6 das Creditiv für «Colo- 
nello T.odovico Hertenstein » als ( xesandter der katholischen Orte 
der Schweiz an den l-*apst, die Cardinäle Piatto und (Tiustiniano, 
bei denen er verschiedene Angelegenheiten des CoUegiura Helve- 
ticum zur Sprache bringen sollte. Die Tagsatzung nahm am 
18. Juni 1596 allerdings Kenntniss von diesem Gesuche» übertrugf 
aber die Ausfilbrung der Mission an Gaidehauptmann Segesser 
und dem Landammann Lussi. 

Wir haben noch das PriväUebeti Hertenstein*s zu betrachten, 
der nach der Heimkehr aus den Niederlanden selten einer Raths- 
sitzung beiwohnte. 

Wir haben bereits erwähnt dass Hertenstein in früher Jugend 
da.s väterliche Erbe geschwächt hatte. Erst am 2S. December 1575 
kam die eigentliche Erbtheilung lu Stande, an der Ritter Hiero- 
nymus von I lertenstein mit Hans von Wellenberg, A^ogt 7u Rheinau, 
Gemahl der Anna von Hertenstein, Gilg Grebel, Vogt der Barbara 
und Clara von Hertenstein, Kinder Junker Benedicts von Herten- 
stein und der Dorothea von Sonnenberg, jetzt Gemahlin des Jost 
Holdermeyer, die auf das zu ihren Gunsten errichtete Testament 
verachtet hatte, sich betheüigten. 

Die Hertenstein überliessm ihrer Mutter um die Summe von 
3500 Gulden den Hof Eggen mit dem Buchberg und die Schletz> 
halde zu Meggen, den alten Thurm bei Seeburg, den W^er, die 
Wemreben und ein Ried auf dem Bröhl, den Wald Mülegg und 
2 Riedstück im Moos. Hieronymus erhielt das schöne, von seinem 
Grossvater erbaute Haus in der Stadt Luzem, die CoUatur von 
Rysch und einen Crarten an der Musegg. — Das schöne 1 laus \ (^r- 
kaufte Hieronymus den 11. November 1584 um 400 Gulden an 
Caspar Hotz von Baar. Dagegen erwarb er 1584 um 1500 Gulden 

1596, 20. Juni. Act^-n Collrf,'. ^failand. Am 4. und S.Mai wohnte Oberst Hcrten- 
sitein noch der Rathssit^ung in Luzem bei, dunit zuerst wieder deo 19. Axigust 1596. 
In der letzten Lebenszeit besachte Ritter Hieronymus den Rath wieder fleissiger, zu- 
letzt noch den 17. December 1596, so dass er vor dem am 27. Deoember erfolgten 
Hinscheide hödistens 10 Tag/s krank gewesen sein kann. 
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den Hof Seebufg von Junker Josua Grrebel von Luzem und ledigste 
den Hof von dem an das Kloster Rathhausen zu entrichtenden 

Weinzehnten. Zu dem Hofe Seeburjaf kaufte er noch um i ooo Gulden 
ein Stück. Land von Oswald Weber ^j. Dort erbaute er sich eine 
Capelle. 

Jni Jahre 1586 war Hieronymus von Hertenstein als CoUator 
der I^arrei Rysch in einen interessanten Rechtsstreit mit dem 
Pfarrer Johann I*öw verwickelt. Dieser wollte sich verschiedener 
Verpfliditungen entbinden, die seit alter Zeit einem jeweiligen 
Pfarrer oblagen: so der «Arter-Süppe», der Verabreichung des 
Hirsmahles an die Armen und der « Mulsdieren » in der heiligen 
Nacht zu Weihnachten, endlich wollte er auch den Zehntpflichtigen, 
die am St Martinstag das Martins- oder Fassnachthuhn brachten, 
keine Fassnachtküdildn geben. Schiedsrichter von Luzom und 
Zug erkannten : 

1. Der Pfarrer ist nie ht schuldig, den Kirchgenossen die Suppe 
an der Arter Kilbi zu geben. 

2. Er ist nicht gehalten, das Hirs^-Almosen am Verena-Tag oder 
an der Kirchweihe zu verabreichen, bis ein Beweis för die 

Pflicht erbracht ist. 

3. Auch ist er der Pflicht überhoben, den Kirchgenossen, die 
sich in seinem Haiise wohl wärmen mögen, die « Multschären» 
(Mutschli?) zu Weihnachten zu geben, da es sich für üromme, 
gutherzige und katholische Christen nicht gebührt, soldie an 
hochheiligen Festen vor dem hl. Amt und vor dem Gottes- 
dienst zu essen. 

4. Mit Rücksicht auf die Urkunden von 1414, 1439 und 1575 
ist der Pfarrer 711m Bezug des Fassnachthuhns von dm Kirch- 
genossen lie^rechtigt, aus Güte hat er ihnen die Hassnacht- 
küchlein zu geben. Es ist also keine Pflicht zur Entrichtung 
dieser Gabe da; aber der Pfarrer anerbietet, auf Lebenszeit 



Clara von Hertcnstein uod deren Schwester Barbara, Gemahlin des Ritters Ru- 
dolf Ffyffcr, verkauften 1609 Seebuig an O.Weber um 2050 Gulden. 
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dafär 6 Gulden zu geben, welche die Kirchgenossen zur Fass- 
nacht verzehren oder für Kirchenzierden verwenden mögen.') 

Als Ritter Ilioronvniiis von Hertenstein durch Kriegsdienst 
hablif her eoworden War, machte er versehicdcMie Vergabungen zu 
kirrhlichen /wecken; so spendete er i^Sh 4h ( lulden zur Krstellung 
eines silbernen Brustbildes von St. Moriz an die Pfarrkirche in Lu« 
zem. 

Im Jahre 1596 schenkte Oberst Hieronymus von Hertenstein 
zu einer goldenen Monstranz in der Pfarrkirche zu Luzem eine 
goldene Kette im Werthe von 980 Gulden 35 Schilling. IMe 
Schwester Hertenstein's vergabte zwei Klemodien, «ein Gehenck 
von Gold und Edelsteinen im Werthe von 60 Sonnenkronen» und 
dnen Ring mit köstlichem Stein im Werüie von 20 Sonnenkronen. 
Groldschmied Nikiaus Wykart von Zug- erhielt 1599 ftlr die "Er- 
stellung der Monstran;^ 293 Gulden, für Zuthaten 115 Gulden 
38 SchiUiiig. 

Leider wurde diese irothischc Monstranz, die Jahrhunderte lang 
als eine Zierde des Kirchenschatzes in Luzem gezeigt wurde, von 
einem Schurken 1834 gestohlen. 

Aus dem Nachlasse des Obersten Hieronymus v<m Hertenstein 
vergabten dess^ Erben an die Jesuiten in Luzem einen sUbemen 
Becher im Werthe von 150 Gulden. 

Hertenstein war zweimal verehelicht: zuerst mit Barbara Rich> 
muth von Schwyz*), die ihm mehrere Kinder gebar; dann mit 
Brisilla Gallaty von Glarus (f 1600), die in Näfels und Sargans 
Häuser besass und in Luzem das von Hertenstein bewohnte Haus 
als Widmensitz erhielt. 

Hertenstein's Kinder starben in früher Kindheit. 

Auf dem ("ampo-Santo in Rf)m ruht Hieronymus Hertenstein's 
erstgebomer Söhn J>ud\vig, der im jugendlichen ^Vlter im Januar 
1580 starb. Uertenstein Hess ihm folgende Inschrift setzen: 

« 

') Iti03 entband der Papst die Kirchppnossen von Rysrh von rJer Pflicht, dem 
Piarrer deo KJeiDzehnten zu entrichten. C. Co^guiänes : Collcctio Bullarum T. V, P. 3. 

') Mit dKxr stiftete, er 1577 ein Gemälde auf die Hofbrädce in Luzem, welches 
den Tod des beiligoi Laurentius darstellt 
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Donec optata v^iant. 
Hieronymus de Hertenstein, miles militise Str. Mauritii et Lazari, Senator 
Lucemensis, Vicecapitaneus custodieHetvetiorum S.D. N. Gregorii XIII., 
hanc sepulturam in tnemoriam primogenito suo filio patemo amore ador- 
nari ittssit, aetatis sue annorum X, inocentiam solvit 5. Idus Januar. 

anno M.Ü.LXXX.*) 
Sechszehn Jahre überlebte Hieronymus seinen Sohn. 

In der Capelle des heiligen Grabes in der Stiftskirche zu Luzem 
sah man zur linken Hand bei dem Bilde der Mutter Gottes das 
Grrabmal des am 27. December 1596 verstorbenen Ritters Hiero- 
nymus von Hert^isteint geziert mit folgende Inschrift: 

Nobilissimus Colonellus Hieronymus ab Hertenstein, 

Eques Mditensis et S. S. Mauritii et Lazari, Senator Lucemensfe. 

Hertensteinniades factis et stemmate clanis 

Hic jacet et ccelo merite potitus agit. 

p tumulum, quicunque vides die pectore tunso : 

Heu \ quantum beroem terra vtrumque premit 

Wahrsch^nfich enthält diese Dischrift einen Irrthum, indem 

Hertenstein hier als Johanniter-, statt als I,azariter-Ritter, genannt 
wird. Er war übrigens auch Ritter des (loldonen Sporren. Sein 
Bild befindet sich unter den Porträten berühmter Luzemer auf der 
Stadtbibliothek in Luzem. 

* 

') Geschichtsfreund XV, 260. 
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Nikolaus von Hertensteiü 



Is Nikolaus von Hertenstdn, Sohn des Erasmus, 1586 
das Sdiladitschwert seines ruhmgekrOnten Ahnherrn 

( "aspar von Hertenstein erhielt, liess er mit seinem Na- 
men die Inschrift darauf anbringen : 

Gott ze Ehre vnd gewin dem vatterland, 
O herr, gib vns gnad \ nd verstand. 

Hertenstein kam aber nie in den Fall, dieses Schwert für das 
Vaterland zu tragen; er zog es auch für keinen fremden Fürsten. 
Er war der Einmischung der katholischen Eidgenossen in die fran- 
zösischen Relig^ondmege abgeneigt, hatte aber offenbar nicht den 
Muth, seine Ansiditen im Rathe von Ixaem zu offenbaren. Stets 
diente er in verschiedenen Stellungen dem Vaterlande. 

Am St Johann Baptisten-Tag 1586 zum Grossen Rath, am 
St. Johann Evangelisten-Tag 1586 zum Kldn-Ratfa gewählt, war 
Nikolaus 1591 und 1598 Vogt zuRuswyl, 1597 zu Rüsegg, 1589, 
1590, 1592, 1593, 1600 und 1609 Rathsrichter, 1594 Stubenmeister 
der (iesellschtift zu Schützen, 1594 und 1598 Tagsatzungsgesandtcr 
über das Gebirge an die Jahrrechnungen der vier italienischen 
Landvogteien , 1613 Vogt zu Münster und 1615 Fandvogt der 
Gralfechaft Willisau. Daneben war er 1616 — 1624 Pfleger des 
Jesuiten-CoUegiums und von 1630 an Oberzeugherr. Bei seinem 
am 18. December 1633 erfolgften Hinschiede bekleidete er die 
Stelle eines Statthalters des Schultheissenamtes, wie berdts schon 
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•im Jahre 162 t, wo er sich als ^öjährigcr Mann malen Uesa. Be- 
zeichnend für die ^Vnsichtcii I lertenstein's ist der auf dem Bilde 
angcbrachto Spruch: * Allzyt l«>b (lott und bcger ihm. dass Er dine 
weg" leite und dass alle dine Ansrhläiif in Ihme blibpnd. » Tob. 4. 

« Niemals , schreibt Hertenstein in den seinen Kindern hinter- 
lassenen ^Mahnungen, »hat mir die (xlückskugel zulaufen wollen, 
nie habe ich ein ansehnliches Amt erhalten, weder eine ITaupt- 
mannschaft noch eine grosse Pension. Aber ich habe auch nie» wie 
es sonst Brauch war, mit Jmportunität* irgend etwas zu erlangen 
gesucht, weil ich oft gesehen, dass derlei von Fürsten und Heiren 
erlangrtes Gut nicht von Bestand ist » 

Mit seinem bescheidenen Vermögen ') wusste Nikolaus anföng- 
Kch nicht gut umzugehen ; denn er verkaufte 2, B. einmal beim 
Trünke sein väterliches Haus an Vogt .Stalder; der Rath von Lu- 
zern kassirte aber den Verkauf (1590). Am i. März 1501 \ er- 
äusserte er, mit Vorbehalt des Rürkkaufsrerht<^s, seine Fischer- 
rechte in (_)ber-Rysch um 95 (tulden an Oswald Gügler. — In 
Buonas hielt Nikolaus anfänglich freie Tafel für alle I^Veunde. Na- 
mentlich aus dem Gebiete von Zug fanden sich täglich lustige 
Gesellen ein , die er über sein Vermögen bewirthete, bis die Frau 
Gemahlin mit Hinwds auf ihre neun Kinder emstlich zur Ein- 
schränkung rieth. Diese wackere Frau stellte dem Junker Nikolaus 
vor, die sogsiannten guten Freunde von Zug warten nur ab^ bis 
er s^ Vermögen «verbürstet» habe, um dann selbst die Herr- 
schaft Buonas zu Übernehmen. Als das tolle Leben ein Ende nahm, 
da war's aus mit der PVeundschaft. Die Tiebe verwandelte sich in 
1 liiss und Hertenstf in glaubte versichern zu dürfen, die ehemaligen 
Freunde hdbfMi den ATetzger «Ottmer» veranlasst, mit ilim einen 
Streithandel anzufangen, um die Herrschaft Buonas in die Hände 
der Herren von Zug zu bringen, wenn er die Nothwchr über- 
schreiten wollte. 

M Vnn der Mutter und den Geschwislern liatte er 2^^^ Gulden an GQltcn und 
300 Gulden an KleuifKlien geerl)t, vom Valer au Werthschrilten 731 Gulden und an 
Kleinodien 259 Gulden, von der Base Elisattetha niKb $182 Gilden an Hypothckoi 
und 480 Gtdden an Silbei|;esciliirr und Juwelen. 
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Mit dem Eintritte in's 17. rabrhundert wurde Hertenstein ein 
besonnener Mann. Kr liess durch den Ifnterschroiber \ on Luzem 
die alten, beschädigten und aus dem Ikande geretteten Acten über 
die Herr^haft Buonas copiren und durch den Rath von Luzem 
am 9. Juni 1600 confirmiren. £r selbst legte ein Memortalbuch 
über die Hm^haft Buonas an. Durch Stadtschrdber Rennward 
Cysat von Luzem liess er die Famifiengeschichte schreiben und 
durch dhen Wappenmaler diese Genealogie und das Vidimusbuch 
von Buonas in zwei Exemplaren hübsch illustriren. Auch liess er 
alte Schweizerchroniken, namentlich Tschiidi's, Hinwyl's, Salat's 
^und (lolders Reformationsgeschichttm ah.schreiben. Seinen Fami- 
liensinn l)ekun(l(^te er durch die Anlegung einer Portrait-Samm- 
lung, in der die namhaften iVhnen bis auf den « Edelknecht Peter 
ab See vertreten waren. 

Mit seinem Bruder Jakob von Hertenstein schloss \ikolaus 
eine Reihe von Verträgen ab % wonach ihm die mit Hypotheken 
im Betrage von 9000 Gulden belastete Herrschait Buonas mit allen 
Zubehörden, Grericht und Collaturrecht bleiben, dem Jakob und 
dessen Erben aber das Zugsrecht h&. einem all&lfigen Verkaufe 
offen stehen sollte. 

Im Jahre 1595 kaufte Nikolaus von Hertenstein für sich und 
seine Geschwi«5ter den unehelichen Bruder Melchior vom Rathe 
von Luzem mit 50 dulden an den Stadtsäckel und 1 (iuldcn an 
jeden Rath.sherrn los. 

Mit den (fenossen vdh ( tan^oldswyl kam Nikolaus, als Herr 
zu Buonas, wegen der Kinzüglinge (Hintersassen) 1599 in einen 
Conflict, den Schiedsrichter beilegten. In Folge der Rivalitäten 
mit den ehemaligen Freunden kam die Frage 1617 und 1637 zur 
Erörterung, ob der Herr von Buonas als Unterthan von Zug dem 
Vogte zu Gangoldswyl zu huldigen habe. Hertenstein machte da- 
gegen geltend, seine Vorfahren haben jeweilen nur dem Rathe von 

') WahrBcheinlich hatte er schon 1592 dir .Vhsicht, für die Familiengeschichte 
Maierial zu sammeln, <la er die Originalhandschrift von Diebold Schilling's Chronik 
aus dem Archiv nach Hause nahm. 

^) '587. 13- Mi*«»; «594» 15. Jani; 1597, 31. Mai, und 1G18, 23. Februar. 
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Luzern, unter dessen l'anner sie auch zu Felde gezogen, den Hul- 
digungseid geschworen. 

lür Verbesserung und Verschönerung des Schlosses Buonas 
und seines Hauses im cZöpfli» zu Luzem that Hertenstein laut sei- 
nen Rechntingsbüchem sehr vieL £r berechnete 1626 die auf 
Buonas verwendeten Verbesserungen auf 3158 Gulden; die för 
das Haus in Luzem auf 1365 Gulden. 

Dieses Haus in Luzem, das bis in's 18. Jahrhundert seinen 
Nachkommen verblieb, hatte er um die Summe von 900 Gulden 
beim Abschlu5?se der Ehe mit seiner ersten Frau erhalten. 

Aus (1(T Krbschatt seines Schwieg-ervaters. des Junkers Caspar 
Pfyffer ii 1 ö I 6, 14. Xovonih(T) erhielt Ilertenstein durch seine Ge- 
mahlin Mar^'^aretha Plyffer nebst sooo duldon das Haus Xr. 324 
an der Furrengasse, das bis zum 12. Juli 1824 in seiner Familie 
sich von Generation zu Generation vererbte. — Nach dem Tode 
der Margaretha Pfyffer von Mauensee heimthete Nikolaus von 
Hertenstein Jakobea Krus, endlich Anna Haas, die Wittwe des 
Hans Fleischlin, und wurde so der Schwiegervater seines Sohnes 
Hans (1624, II. Juli). 

Nikolaus von Hertenstein ruht in der Frandscanerkirche zu 
Luzem vor dem Altar links im Chor, wo seine Familie laut Ur- 
kunde von 1621 die Hälfte eines ewigen Lichtes unterhielt. Von 
sechszchn Ivindeni überlebten liiu neun, wovon sieben aus erster, 
zwei aus der zweiten Khe. 

Aus erster Ehe stammten: Heinrich Ludwig, der Stammhalter, 
die beiden ("horherren Christoph und Leodegar zu Beroniünster, 
die später in den Jesuiten-(jrden eintraten, Maria, Klosterfrau bei 
den Capuzcrinnen im Bruch zu Luzem, Katharina, Franciscanerin 
im MuotaÜial endUch Barbara, Gemahlin des Jost zurGilgen von 
Luzem. Aus zweiter Ehe gingen hervor: Nikolaus, Chorherr zu 
Münster, und Columban, Conventual zu Muri. 

Sein und seiner Kinder Vermögen verzeichnete Nikolaus mit 
peinlichster Sorgfalt, damit ja kein Zwist entstehen könne. Er 

') ^ }{'• wegen ihrer Aussteuer von Ooo üuldcu GeschichLsfreund VI, 149. 
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schätzte den wirklichen Werth der Herrschaft Buonas, ohne das 
Schlossgebäude , auf 34,000 ( hilden, das Haus im Zöpfli ^ auf 
2265 Gulden ; an Gülten hinterliess er 6740 (ild. ; die Kleinodien ^) 
und das Silbergeschirr schätzte er auf 1744 Gulden, den Hausrath 
auf 1000 Gulden. 

Als Hertenstein am 7. März 1626 sein Testament niederschrieb, 
bemerkte er: «Ich hinterlasse eudi, meine Kinder, keinen grossen 
Reichthum, dass ihr in grossem Ansehen, in Pracht, Hoffahrt und 
Hochmuth in Ueberflu& leben könntet ; dieses bescheidene £rb- 
theil soll euch bestimmen, in Demuth Gott zu dienen. Bittet ihn, 
er möge euch mit wahrem Verstände begnaden und erleuchten, 
zu zeitlichem und ewigem (Tlücke führen. » 

Allen Kindeni empfahl er, die ihm von soiiiom Vater auf dem 
T'>d bette hinterlassenen 10 Ermahnungen ihrer Altvordern treu 
zu beachten, 

1. Verehret Gott und seine Heiligen, besonders Maria. 

2. Meidet alle Gotteslästenmg-, alle Flüche. 

3. Ehret die frommen Geistlichen. 

4. Gr^orchet der Obrigkmt in AUem, was nicht gegen Gott ist 

5. Betrübet nie Wittwen und Waisen, 

6. Verachtet nicht die frommen Armen, sondern helft immer. 

7. Schonet die Schwängern. 

8. Lasst euch niemals in Meutereien und Verschwörungen gegen 
die Obrig"keit ein ; tadelt niemals die Obern. 

9. Betet regebiiässig Morgens und Abends, besucht täglich die 
heilige Messe ; g-edenket der V erstorbenen im Gebete. 

10. Tragt gegen Niemanden Groll und Hass, sondern klagt alle 
Unbilden Gott allein. 
Den Söhnen, wdldie nach sdnem Tode die Herrschaft Buonas 
um 12,000 Gulden Ob^nehmen sollten, gab ee noch b^onders 



'} D«ninter «i»e goldene Ketle von 550 Guldeo Wertih, 36 Becher und Schalen. 

worunter mehrere » Gutjahr- Becherlein » ; aus alter Zeit, z. B. von den Schultheissen 
Caspar und Jnkrili von Hertenstein, war rein nichts mehr an Juwelen voihatulen; 
diese sbimmten meist von der Familie zuKäs und deu vier Frauen des Nikolaus von 
Hertenstein her. Die Waffen hat er leider nicht verzeichnet. 



Digitized by Google 



192 



Vorhaltunj^sniassrcg^eiii. So rioth or ihnen, so selten wie möglich 
nach Zug zu gehen, thuils wegen der Ungelegenheit des Sees», 
theils wegen der dort herrsdienden T^nsitte des Zutrinkens nnd 
der seit Jahrhunderten herrschenden Abneigung gegen seine Fa- 
milie. Haben säet Geschäfte mit dem Ra^e zu bespredien, so lliun 
sie besser daran» die leitenden Staatsmänner in*s Schloss einzuladen 
und dort bescheiden zu tractiren, als mit dem «FOnfe» zu stechen. 
Er habe selbst er&hren, wie schwer man dort fortkommen könne, 
so namentlich dnmal, wo er mit genauef Noth auf stürmischem 
See in einem Einbaum in Folge freundlicher Warnung einigen 
(resellcn habe entrinnen können, die ihn «mit den Fäusten ganz 
haben abtrocknen wollen . Felix quem taciunt aliena pericula 
cautum 

Ueber die pohtischen Freignisse in Luzeni vertasste Nikolaus 
von liertenstein, der 16 17 auch ein Wappenburh des scliwei/eri- 
schen Adels malte*), Memoiren, aus denen sich einzelne Bruch- 
stücke erhalten haben, die namentlich interessante Aufechlüsse 
über die Werbungen ftkr die Liga in Frankreich in den Jahren 
158Q — 1594 enthalten. So lesen wir hier: 

«1589, den 5. Mai, hat (Herr Lamott) im namen der Fürsten, 
Stenden vnd Stette (von Frankreich) von minen g. H., Rät und 100 
angehalten um ( 1 0,000) Mann ..... Sind daran gsin S{chulthciss) 
Fleckenstein, Pty(ffer), Kruss, Alhiiender und Hans von Metten- 
wyl mit Reden und ermahnen, man sollte verwilligen etc. Dar- 
wider war Dulliker und der von Herten?:tein, num snlt noch ver- 
ziechen, wer nit um lang, etwa 8 tag zu thun, bis man vememe, 
was die übrigen Ort gesinnet wurden sin. Wer noch früe gnug. 
So was Caspar Pfv-fFer der meinung, man solt gar nit vcrwilligen, 
bis man seche^ wo die Sachen diser schwebenden betrübten loüffen 
hinuss wollten; were alsdann noch unveisumbt Man solte nit allso 

') Statthalter Nikolaus von Hertenstetti scheiot übrigens ein etwas vorlauter Herr 

gewesen zu sein, ila er 1626 behauptete, es finclc sich im Staatsschatze ein Manco. 
Die';':' ncrncrkiin«^' führte /u einem Conflicte mit Statthalter Balthusar Pfyffer. 

') Dasselbe eiUliält die Wappen aus dem Kreuzgaog von St. Urban, auü dem 
Rittersaal der Comthnrei Hobenniin xmd dem Schlosse Hflfikon. 
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alUvegen (als wir von Lucem) zuerst für und v^r andern orten 
hinuss schiessen, wie vor me. m söllichen hochwichtigen hcndlen 
beschechen etc. Aber es musst hindurch. Wie es sich glücket ist 
am tag wie der bur an der Sunn^. Dann am 14. Mertz A" (15)90 
h«ind sy sich dem von Nouarren ufF gnad ufgeben müssen. ^) Was 
eilender loten wir sindl 

«Hernach den 1 2. May 1589 hat der Saphoyer Rebenfrässer 
ouch vor minen Herrn den Räten, deren dann 30 vorhanden gshn, 
förtragen um fönfffendlin knächten von den filnff Orten im zu er- 
louben in seme& Fürsten besatzungen zu legen. Ward aJhie em 
fendli venvilliget durch Schfultheiss) Fleck(enstein), Seh. Pfy(ffer), 
Baschi Fer, Tollickcr, Sonnenberg und Hans von Metten wyl. Dar- 
wider waren liefftig- vogt Schuhmacher, vStattfendrich Kräbsingcr 
und J. Leopold Feer mit erzellung warum es gfärlich und ungut 
sin möcht. Aber es half nüt. . . . 

«Daruf ist der Cardinal Octa\ius Paravicinus, bäpstlicher Legat 
in der Eidtgnoschaft vor minen Herren, Räten und 100 erschinen 
und begert, dass sy iress theils zu eim uifbruch 5000 Mannen oder 
Eidtgnossen im namen und von wegen des Bapsts verwilligen 
wellen, in Franckrych ze fueren, einen Catholischen gebomen und 
der Cron vechigen, dess geblüets Francosen zu einem könig zu 
erwelen und den Novarra ze vertryben und under ze trucken, mit 
\ilen verheissungen, wie man sy mit zugebner hilff, Gelt und an- 
dern dazu gehörigen Sachen wol halten und tractieren wellen. In 
Summa mit \'ilen v^Titen elatten worten imd ) ngelegten schrifton. 
Ist Jm zu bescheid und antwort worden uff entschhessuiig. Xamb- 
lich, dass er zuvor ein tagsatzung beschrybe in seinen costen. 
Allso hat er allein die von 5 orten beschribcn. An Glarus, Fry- 
burg, Solothum, Appenzell und Abt zu St. (Tallen hat er söllichen 
uffbruch schrifftlichen begärt Den 2. Aprtll ist die tagleistung von 
5 orten alhie gehalten worden, da die gesandten dieTractatsartickel 
gestellt und dem Cardinal furgefaalten oder zugestellt, sich darin 
ze ersechen, und volgends antwort drüber ze geben. Deren dann 
17 gwesen, 

') Schlacht bei Ivry. \'gl. hiezu Segesser: L. Pfyffer III, 426, 48-. 



V. /JeteHMt, FiunilW) HerteiMttia n. H. HAlbdii d. J. 
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«Don 3. April ist der handol wider vor Räten und 100 j^''sin, die 
Artickel verläsen und abgehördt w^orden. iiand hieruf min herren: 
so mertheils der sechs orten züchen, werden dessglychen ouch, so 
BäpstUche Ht den letsten houbtlüten (Ire knecht, euch witwen und 
wdsen etlidi^ massm damit ze fneden ze stellen und zu stillen) 
öOrOOO krönen darstrackte. Iton ein Jars pencion von wegen der 
cnm Frandcry dL Item dry Zalungen in ein Ordt der Eidtgnoschafit 
ze legen, Jm. faal unsere hobtlüt imd knecht nit gezalt wurden, 
wie versprochen, wann sy wider heimkämen, sy alsdann wüssen, 
wo sy zalt wurden. Also hiemit verwilliget 

«Den 4. May A"* (15)1; 1 ist Pompeuss vom Crütz, ('atolischer 
Mt. vss iiispanien Ambassador in der Eidt^moschafft in namen (->b- 
gemelts Cardinais Paravicini, alls \ on wegen und an statt des 
Bapsts etc. vor minen (i. H. Räten und 100 erschinen und treffen- 
lich und hefi^g angehalten und begert, nit allein von wegen dess 
hertzogen von Terra Nova, Grubemator zu Meylandt, sonder ouch 
von sines künigs weg^, den vorbegärten uffbruch (meldet jetz- 
under 6000} von wegen B. Ht Lres thdte auch (die wyl schon Uri, 
Unterwaiden und Zug irer Part sich yngeUussen mit usssdiliessung 
obgemelter Articklen, darum dann ein bekendtnuss von Uri, wel- 
cher masen sy verwilliget, verläsen worden) zu verwilligi«! und 
dergestalt zuzelassen. 

f llieniff hat man ouch verwilligvt und consentiert und hiemit 
obgemehe Artickel ouch fallen und hingon lassen. () welliche ver- 
achte unbestendigkeit ! ^\^lrd (Tstlich durch Ratzrichter Caspar 
Ratzenhouer angefragt : Schultheiss Krebsinger, der dann wyt- 
leüiüg erldärt, wie disc verwiiligung ein einig und das best mittel 
were, dass man allenclichen zu unsem zalungen möchten kon, wo 
nit, das widerspil ze erwarten hetten, mit vil wytlouffigem Worten, 
und wollt hiemit obgemelt vorbehält der 2 Artickl«! ussgeschlos^ 
sen und Im namen gotts für unsem iheSi (wyl die obgemelten 3 ort 
dessen yngangen) ouch v^rwillget haben. Damach ft^igt er Landt- 
vogt Tollicker; der wattet ouch her3m; wollt ein obersten hobt- 
mann allhie haben. Item landvogt Kruss, Clmstofiel Kloss volg- 
tend ouch. Seckelmeister Holdermeyer zeigt an, man sollte bülich 
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verwillig-en. Möchten sonst van die Guardi m Rom komen, und 

sonderlich hoipitmann Segfisser von hie danncn, das oberst 
hobt der Cristenhoit zvi \ orwachcn, wor nit ein kleinss; zudem dass 
wir alle zyt als schinnere der heilig-en Römischen kirchen genembt 
worden. Damach fragt der Ratzrichter in gmein. Da redt Schult- 
heiss Pfyffer erst ouch darzu ; was alles ja. Allso redt niemandt dar- 
wider, ursach, dass man nit ein Jeden besonder ge&agt, O, ir gful- 
dinen kuglm. 

«Den 14. Jenner (15)94 hat Pompeus in namen k. Mt uss Hi- 
spania (usserhalb der pflicht Mdland) erworben knecht .in*s Nider- 
landt, wiewol die ersten 2 fendlin von heimen erst hernach den 
7. Mey hinweg zogen. Hernach sind aber uss kraft «rst gemelter 
erloubtnus den 2. September A" 94 aber 2 Fendlin von heimen 
weg zogen. Dise ins Niderlandt, die obgemellten allein in Saphoy; 
wie es Inen zu Wien (Vienne) under Lyon ergangen, mit dein Allfonss 
Scross ist mer dann gut offenbar, allso dass sy sich Im uff Gnad 
ouch ergeben müssen. Als kriegt man diser zyt. So sy dem uss- 
tnickenlich bevelch der oberkeit nachkomen, und statt than» wers 
Inen nit beschechen noch widerfaren. Gott erbarms unsers krie- 
gens, wer weger erspart. So nur die erloubt ny nit wer. Dieselbig 
gillt aber, and«:st ists nit möglich. Vil stat in Run^bus (rationibus?). 
Gott geb wo witwen und weysen syen ; es wirt etwan viel verant- 
wurtens geben. Lug jeder iiir sich. » 

Am 8. August 1588 legte Nikolaus von Hertenstein in den 
Thurm des Schlosses Buonas eine Schrift, welche theils genea- 
logische Nachrichten über seine Familie enthielt, theils Berichte 
über politische Ereignisse, Theurungen und Krankheiten. So z.B.: 

«Im Jahr 1567 was ein grosser sterbet im land. 

« 1587 ist ein mf'chtig-e tür\^ yesin, das ein mutt galt 19 guldi 
und glich in 4 wochen darnach galt er 5 guldi, 

«Im Jar 158Ö ist ein win türi gsin, das ein saum 20 gul(£ galt.» 
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Die Familie von Hertenstein im Bistiium Basel. 



;ikob von Heftenstein, Sohn des Erasmus und der Justina 
von Rappenstein, 1618 des Grossen Rathes von Luzem, 
trat in den Dienst des Bischofs von Basel, der ihn 1607 
zum Amtmann von Zwini^en omanntc. Seit 1604 mit Veronika 
Rink von Baldenstcin, Schwester des Bischofs, vereheHcht, suchte 
llertenstein doch sein Bürgerrecht in l u/cm zu wahren. Am 
Freitag nach drei Königen 1605 wurde dem Jakob von Herten- 
Stein und seinen Kindern das Bürgerrecht von Luzem für die Zeit 
zugesichert, die er im Dienste des Bischöfe zubringe. — Am 
20, Marz 1623 stiftete Jakob von Hertenstein, mit Grenehmigung 
des Bischöfe von Basel, mit den im Jura gelegenen Gütern für 
seine vier Söhne ein Fideicommiss. Als Jakob 1640 in Pruntrut 
starbt mussten sdne Erben zur Sicherung ihres Bürgerrechtes in 
Luzem 1000 Gulden an Werthschriften (Gfilt auf die Herrschaft 
Pfyn im Thurgau) deponiren. Noch am i J.September 1653 er- 
neuerten die Brüder IIu^o, Friedrich und Johann IJartmann von 
Hertenstein ihr BürLTorroclit in Luzern. Der Rath von Luzem 
nahm sich daher der Hertenstein im Bisthum Basel auch später 
noch an; so empfahl er den 7. Juni i6qi den Domherrn Franz 
Heinrich von Hertenstein \) nachdrucksam bei seiner Bewerbung 
um die Propstei Istein. Die Empfehlung war von Erfolg und ge- 
reichte dem Bisdium zum Nutzen, indem der Domherr 1702 eine 

') Die Ahnentafel desselben findet sich in Btiuün: StemmatographiA II, 357. 
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40 FoUoblätter umfassende, die Rechte des Dotnstiftes darlegende 
Relation über den Dinghof Istein niederschrieb, die damals dem 
Stifte von praktischem Werthe war und heute noch für den Rechts- 
historiker von Interesse ist. ') 

Diese im Jura niedori^^olassone Linie der Hertonstein, die mit 
verschiedentMi xnrnohnion I-amilion des T-iisthums Basel x'erwandt 
war, wie mit den Pürt und vom Staal, gab der Kirche mehrere 
hochgestellte Geistliche, erlosch aber schon um die Mitte des 
1 8. Jahrhunderts. *) Treffend hat Alfred Hartmann in Solothum 
in seinem historischen Roman «Junker Hans Jakob vom Staal» 
(Solothum, i86]) die Brautwerbung- des Junkers um Frandsca 
von Hertenstdn dargestellt, nur hat er dabei übersehen, dass 
Franctsca nicht in Luzem, sondern auf dem Schlosse Zwingen 
lebte. Der letzte dieser Linie war Franz von Hertenstdn, seit 1679 
veihetrathet mit Frandsca Atfianasia vom Staal von Solothum, 

Zeitschrift ftlr Geschichte des Obetrheins XX, 546 — ^358. 
*) Irrig wird in der c Historisch, geographisch und physikdisdien Beadireibung 
des Schtreizerlandes», Bern 1783, III, 322 bemerkt, damals sei das Geschlecht aus- 
giestorben, statt eine Linie desselben. 
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Die Hertenstein von Liizern im 17. und 18. Jahr- 
hundert 




III 17. und 18. Jahrhundert ist die Geschichte der FamiHe 
von Hcrtcnstoiii arm an inttMx^s.santcn Züj^en. Die Fa- 
milie, zahlreicher als früher irgend jemals, ist in sieh 
zerfallen und verliert von ihrem (ilanze bis ins achte Decennium 
des 18. Jahrhunderts mehr und mehr. Standesgemässe Heirathen, 
durch welche das Ansehen und der £influss des alten Geschlechtes 
sich heben konnte, lassen sich seltener nachweisen. ^) Mit der zu- 
nehmenden Verannung der Familie treten immer mehr Angehörige 
derselben in den geistlichen Stand; andere suchen ihr Glück im 
Kriegsdienste in Frankreich cnler in der Staatskanzlei in Luzem, 
bldben aber meist in untergeordneter Stellung. Einzelne steigen 
allerdings zum Amte eines Pännerherm, Statthalters, Kldnrafhes 
und eidgenössisdien Landvogtes empor ; die mdsten aber bleiben 
in niedem Aemtem, ja, einzelne werden selbst ihrer Aemter ent- 
setzt, so 1638 TTans von Hertenstein als l Tnterzeugherr ^) und Hein- 
rich Ludwig 1644 als Landvogt von Ruswyl. 



') Von Familien Verbindungen rwi sehen den Ab\ 1 if ig in Schwyz und Zeiger in Sfans 
und den Hertensteio, die GUiMm (Konrad Scheuber II, 298) anfährt, ist mir nichts 

bekannt. 

') Als Vogt von Habsburg resignirtc er 1O39, h. Januar, nachdem er 17 Monate 
regiert hatte; dw Anfritt Iiatte 93 (Hilden gekostet. Er bflsste besooden streng Forst- 
frevel. 
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Um ihren Einfluss nicht ganz zu verlieren, treten die Herten- 
stein nicht bloss in die adeliche Zunft zu Schützen« sond^n lassen 
sich auch in die Zunft zu Sdineidem (1643 Junker Heinrich Lud- 
wig und Erasmus) und Grerwem aufnehmen. 

Ein gewisser Kunstsinn blieb auch später noch dnzelnen Glie- 
dern; so liess Hdmich Ludwig von Hertenstein mehrere Glas- 
g-emälde mit seinem Wappen, auch das Bild seiner Frau und von 
Meister Hieronymus Rysi (1627 -162Q) den «g-eistlichen Jäirer» 
malen einzelne beschenkten die Pfrundhäuser in K ysch mitCxlas- 
gemälden, so z. B, 1704 Josef Hartmann von 1 1 ertenstein , Chor- 
herr von I.uzem-), und Nikolaus von Hertenstein, Collator der 
beiden Pfhinden von Rysch 17 14. 

In den grossen politischen Fragen, welche im 17. und 18. Jahr- 
hundert Luzem und die ganze Eidgenossenschaft bewegten, ^dte 
kein Hertenstein dne Rolle. Und doch waren dnzdne Ang^örige 
dieses Geschlechtes nicht ohne Geist und Talent IMe Geistespro- 
ducte der Hertenstdn aber, die wir aus dieser Zeit bedtzen, and 
eigenthümlicher Art Hehnich Ludwig von Hertenstein schrieb 
i6to ein Gebetbuch, Franz gab 1636 mit Victor Reding eine 
Schrift heraus : «Restitutio injuriarum.?- Leodejjar von Hertenstein, 
Professor der Philosophie in Ini^olstadt, der 1636 den als Ordens- 
stifter berühmten Bartholomäus Hf^lzhauser zum Di K-tor der Philo- 
sophie promovirte gab vier philosophische Schriften heraus. 
Prantl^) rechnet ihn zwar nicht zu den «jesuitischen Nullen», stellt 



') Hier mag auch noch erwSihnt werdeiv dass auf den Glasgemllden, welche Ritter 

Rudolf PfyfFnr und Schultheiss Heinrich Fleckenstein dem Kloster Rathhauscn schenk- 
ten, die Alliance- Wappen der Hertenstpin vorlcrimmen, wie auch heute nodi auf der 
Capellbrücke in Luzcrn neben dem Wappen Rudoli Pfyffer's dasjenige seiner Trau 
Barbara von Hertenstein zu sehen ist. Aber audi auf der Hofbrttdce waren die Wappen 
obiger Personen zu sehen mit denjenigen des Erasmus von Hertensteb und seiner Frau 
Salome Schwytzer von 1645, des Hans Arnold Segesser und der Agslha von Herten- 
stdn. 

Gfisatlle bei Herrn Rob. Balüiasar in Luxem. 

*) B. Hohhauser: Bamberg, et Wirzb. 1799, 13, 73 ff. Werfer: Lebensgesdlichte 
des B. Holzhauser. 1886, 25. Schweizerblätter für Wissenschaft. 1869, 295. 

*) Geschichte der Ludwig-Maximilians-Universität. J, 445, II, 502. 
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ihn aber zu jenen 2o(Telehrten, die er nicht einer Würdigung noth- 
wendig erachtet ^) Sein Bildniss findet sich in der Sammlung der 
Portraite berOhmter I^uzemer auf der Stadtbibliothek in Luzem. 

Während der Zwisttgkeiten der Brüder Heinrich Ludwig» Hans 
und Nikolaus von Hertenstein um die Herrschaft Buonas (1637 — 
1644), wurde die gemeinsame lio.sii/uii;jf iinnu r mehr mit J lypo- 
thrkon bcl.istci und ir'u\g it>,i'' ^ni dif I'aniilic Sdiwytzer von Lu- 
zerii uhfT't. doch uline die CDllatur dtT Ijcidt-n I'fnmden, 

An Grundbesitz envarbfii die 1 lorKinstcin inzwischen zwei 
I läuser in Luzcm, einen Hof in Meggen und einen solchen in Wäg- 
gis, der 90CJO Gulden galt. 

Wie bescheiden die VermOgeasverhältnisse waren, geht daraus 
hervor, dass z. B. die nach alter Sitte Übliche Morgengabe jetzt 
nur noch nach Stadtrecht auf 101 Sonnenkfonen in Ehebriefen fest- 
gesetzt wurde. Ab 1675 Margaretha von Hert«istein den Amts- 
schretber Johann Jakob an d^ Allmend heirathete^ wurde im Ehe- 
brief bestimmt! «Die Armband und Hutbinden sollen abgestellt 
sein.; Dairegen verschrieb 1670 Johann Jakob vnn llertenstein 
seiner ßraul Mari.i I^arbara Kloos n<-l)si der Mor^-t-n^-abo von 
101 Kronen eine .Ni.iridosironiässo !\ l(■i(luns^^ < in Paar Armbänder, 
eine goldene Kette oder statt deren 300 (Tulden. 

Einzelne begingen ihre Hochzeit mit einem gewissen Luxus, 
so z. B. Johann Jakob von Mertenstein, der zur Mcirath mit Katha^ 
rina von Fleckenstein 16 Personen an den Uerrratisch, 14 Frauen 
an den Ehrentisch, im Ganzen 67 Personen einlud, die Ins Morgens 

') 1635 erschien in Ini^olütatlt dessen «Dnputatto philo&opbica de pnedpuis diffi* 
cultatibus corporis naturalis»; 1636 «Opus sex dierom philosophica dispntatione es* 
pltcandum tbesibus 147 oopiose compreheosum». Vgl. dawühaA/qpimie: Bibl. Scripto- 

rum Sficiclatis Jesu 547. jf'öeher: Gclelirtcti-Txxikon II, 1561. Zidltr: Lexikoa Xll» 
1813. Ihtckcr et So>nm(fVK(^d : HibliothcciiH s /Trivuins de la rompafjnie <lo Jesus. I. 

*) iiäutig wechsciien seither die BcüiUcr ; der Grundbcsilz wurde zerstückelt, das 
köstliche Inventar und Mobiliar verschleudert; erst Graf Miezislaw Komar (1862 bis 
1871) konnte den grössten Theil der Schlossgttter wieder surttckkaufen. Herr von 
Gonzenbach^Escker baute das neue Schloss mit fflrsdidier Pracht und stattete dasselbe 
mit Kuiistschätzen aus, von denen einxdne auch mit der Geschichte von Buonas in 
iieziehung stehen. 
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um 2 Uhr bei vSpiel und Tanz sich ergötzten, 18 Pasteten und 
Kapaunen, 1 Gemsbock, i T"^rhahn, 5 Haselhühner, 3 Zungen 
2 Hammai, 4 Torten, 30 Brätzoln, 300 Krebse und 208 Mass Wein 
vertilgtcait wofür Schneidemwirth Jost Glog^er 227 Gulden in 
Rechnung brachte. 

Von den Hertenstein des 17. Jahrhunderts verdien«i nur die 
beiden Nikolaus und Franz Erasmus noch besondere Beaditung: 
der eine wegen sdn«r Pilgerfahrt, der and^ie wegen der militäri- 
schen Laufbahn, der dritte wegen seiner fiterarischen Arbeiten. 

Von den in dieser Zeit des Niederganges lebenden Hertenstein, 
d. h. von den Erben des 1722 verstorbenen ("liorherm Melchior 
von llertcnstoin, rühren reiche X'ergabunkron an das Stift Münster 
her, die Propst Ricdw og- in der Geschichte des Stiftes (Seite 517) 
nicht näher bezeichnet. Landvogt Franz Alois von Hertenstein 
schenkte 1733 der Kirche in Wäggis eine Monstranz von alter 
Arbeit 
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Chorherr Nikolaus von Hertensteia 



ikolaus von Hertenstein, seit 1624 Wartner, seit 1634 
Chorherr von Mttnster, erlebte auf seiner Fügerßihrt 
nach Jerusalem wechselvolle Schicksale. *) 

Am 24. Mai 163Q brachten Custos Ludwig- Helmlin und Chor- 
herr Xikolaus von Hertenstein, der am .^o. August 1636 von Papst 
Urban VIII. /um ajK)stolischen Notar emannt worden war, vor dem 
Capitel in Münster vor, sie seien entschlossen, eine Pilj^^erfahrt nach 
Jerusalem anzutreten. Das Capitel entsprach aber dem Ansuchen 
der beiden Chorherren um Ertheilung des erforderlichen Urlaubes 
nicht, da wichtige Greschäfte ihre Anwesenheit erfordern. Allein 
schon am 26. Mai erneuerten die Beiden nochmals ihr Begehren, 
gestützt auf eine vom Bischof von Constanz erhaltene Bewilligung. 
Kniefällig bat Custos Helmlin, ihn so grosser Gmaden nicht be- 
rauben zu wollen. Auch dermalen entsprachen die Capitularen nur 
ungern den Hlgem. Als Stellvertreter im Amte eines Stubenherm 
imd Inspectors der StiftspfrOnden wurden für Hertenstein die Chor- 
herren Wollenbcrjr und Pfyffer bezeichn(^t. Täglich wollten die 
Stiftshrrrcn der hcidt-n Collegen im ( iebete gedenken. Vom Rathe 
von Luzem mit einem am 2 7. Mai 1639 ausgestellten Kmpfehlungs- 

') Vgl. hiezu: Luzerncr-Zcitunt; i86(), Beilage Nr. 268 ; Estermann: Heimatkunde 
von Nendorf, Luzem 1875, 21 1. J.V, Ilertog: Chorherr Ludwig Helmlin und seine 
JeruMlemer-Fahrt Gesdiichtsfreund XXXI, 336 — 360. Acten bei Herrn Oberst 
Walter amRhjrn und im Staatsarchiv. 
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schreiben an den Cardinal-Ptotectw der Schwdzer versehen, reisten 
die Pilger am 3. Juni von Münster nach Rom. Hier brachten sie 
einen Monat zu und «ivirkten am 18. Juli 163g von dem Papste 
Urban VIIL die Bewilligung zum Bezüge des Pfrundeinkommens 
während der Dauer ihrer Pilgerreise. Sie besuchten darauf Neapel, 
Calabrien und Sicilien. Nachdem sie Messina und Syrakus ge- 
sehen, fuhren sie nach Malta und landeten nach einem heftigen 
Seesturme in Aiexandria. Auf Mauleseln ritten die Pilger von hier 
nach Rosette, dann zum Nil. Sie besuchten Cairo und Damiette, 
bestiegen ein Schifi^ das sie nach Joppe brachte, und pilgerten dann 
nach Jerusalem. In der Kirche des heiligen Grabes empfing den 
30. November 1639 Chorherr Nikolaus von Hertenstein um Mitter- 
nacht von dem Bruder Andreas ab Aico, Guardian der Francis- 
caner in Jerusalem, den Ritterschlag. Nach dem Besuche der hei- 
ligen Stätten erkrankte Chorherr Helmlin, Als er wieder genesen, 
traten die Pilger den 14, Januar 1640 die Rückreise an und trafen 
nach sechs Tagen in St. Jean d'Acre ein. Nachdem sie von den 
Anstrengungen der Reise sich erholt hatten, besuchten Herten- 
stein und seine defährten den Berg Tabor inid die umliegenden 
Orte, den Berg Carmel und den See von Tiberias, Am 16. Februar 
bestiegen die Pilger zw Ptolomais ein Schiff, das sie am 20. Februar 
nach Cypem zum Salzteich brachte. Sie hoffi:^ spätestens am 
23. Mai die hehnathlidie Erde wieder betreten zu kOnn«). Ein 
holländisdiOT Consul hatte sie einem Landsmann empfohlen, dem 
Capitän des Scfalfifes «rother Löwe», das» mit 40 Kanon^i ausge- 
rüstet, in 10 oder 14 Tagen in C}'pem eintreffen sollte. Als sie 
aber ein zur Ab&hrt gerostetes grosses venetiamsdies Schiff im 
Hafen zu Limissol sahen, eilten sie demselben zu und holten es mit 
einem kleinen Schiffchen ein. Sie eilten; denn ein ungünstiger 
Wind schien im Anzüge. Vom Schiffscapitän gut aufgenommen, 
ij^elangten die Pilger im Verlaufe von zehn Tagen nach Kreta. 
Hier hemmte ein widriger Wind die Fahrt. Drei Ajiker brachen 
in Suda St Benedicti. Ein Schiffbruch schien unvermeidUch. Alle 
rosteten sich zum Tod^ beichteten, hatsn ^nander um Vei^ebung 
und nahmen Abschied von einander. Als der vierte Anker ge- 
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lichtet wurde, schien eine glückliche Fahrt den Pilgern beschieden. 
Sie lebten neu auf. Aber r.isch wendete sich das Glück. Denn vor 
der Insel Mil<> ersc hieiKMi droi Schiffe der Corsaren, die allerdings 
vor den Geschützen fler \ * ik tianrr dio Seidel strichen. Aber auch 
die Pilger fanden es tür gut, in den ilafon von Milo sich zurück- 
zuziehen, um ihre Sachen wieder in Ordnung zu bringen. Am fol- 
genden Morgen wollten sie, vom Winde begünstigt, nach Morea 
s^eln. Allein hier hatten sich schon die Seeräuber wieder postirt 
Der Capitän des Filgerschifies wollte sein Heil nicht in der Flucht 
suchen, sondern den Kampf mit den Korsaren wagen. Tapfer 
wurde von bdden Seiten gekämpft Als die Türken den Sieg für 
verloren hielten, steckten sie das venetianische SchÜF von hinten 
in Brand. Rasch wälzte «dch die Flamme gegen die Mitte des 
Fahrzeuges, da XiomaiKl zu loschen suchte. Die Christen warfen 
sich mit ihrer besten Habe auf Brettern oder in kleinen Schiffchen 
in's Meer; die grausamen Türken suchten ihnen auch den letzten 
Rettungsbalken zu entreissen. Die im Vordertheile des Schiffes 
befindlichen Pilger stellten sich auf eine Treppe, um den Türken 
sich als Gefangene zu übergeben. Da ers^riff das Feuer auch den 
Vordertheil des Schiffes, in dem sich die Pulverkammer be£and» 
und sprengte dasselbe in die Luft \nele Schwimmende wurden 
von den herabfallenden Trümmern des Fahrzeuges verletzt Lud- 
wig Helmlin und Johann Herzog von Münster, die sich nicht dem 
Meere anzuvertrauen wagten, wurden bei dieser Explosion getödtet 
Chorherr Hertenstein und Pfarrer Andreas Mattmann von Hägg- 
lingen, die sich in das Meer hinuntergelassen hatten, trieben auf 
Brettern auf demOcean umher. Ks war am 28. März 1640, als diese 
Katastrophe eintrat. Die l iirken bracliten die TTeherlebenden in 
eine n dunklen Kerker nach .Susa, aus dem Nikolaus x on I lcrton- 
stein und Mattmann am 2. April 1640 an Propst und Capitel von 
Münster in lateinischer Sprache Bericht über ihre verhängrassvolle 
Reise erstatteten, ihre traurige Lage in türkischer Ge&ngenschaft 
schilderten und um Loskauf batea 

In Susa trafen die Pilger einen alten Johanniter, der mit 8400 
Kronen aus der Gefangenschaft sich löste. Diesem gaben ae einen 
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Brief an die Verwandten Hertenstein's. Ungemein prompt be- 
sorgte der alte Herr den Auftrag. Denn schon am 5. Mai suchte 
Amtsschreiber Cysat von Münster Urlaub nach, um Namens der 
Anverwandten Hertenstein's in livomo Unterhandlungen über den 
Loskauf des Chorherm anzuknüpfen. Diese führten vorläufig zu 
keinem Resultate. 

Den 4. Juni 1640 schrieb Pfarrer .Vndreas Mattmann nochmals 
an's Stift Münster. Den frühem Bericht vielfach ergänzend, meldet 
er, wie die Türken, schlauer selbst als Pferdenittkler, die Schriften 
der Gefangenen untersuchen, um genaue Auskunft über die Her- 
kunft und Vermögrensverhältnisse derselben zu erhalten. Herten- 
stein befand ach in der Gefangenschaft des Vicekönigs mn Tunis, 
eme& alten Apostaten aus Genua, der sich nach der Relati<m von 
Mattmann Ammarath, nach dem Hertensteiniscfaen Familienbuche 
Sadi Morath, des Stam Morath's ScAm, nannte. 

Cbqrherr Hertenstein hatte ein eigenes Badezimmer, in dem er 
täglich Messe lesen konnte. Hieför erhielt er einen Gulden, von 
dem er aber die Hälfte dem Gefangmwarter geben musste. Auch 
Wein konnte sich Hertenstein verschaffen ; die Mass kostete aber 
einen halben ( iuklen. Die täghche Nahrung bestand ^nst nur aus 
Wasser und Brnd. 

Anfänglich wurde Hertenstein, der seinen Siegelring und sein 
Gold geschickt zu verbergen wusste, nicht streng gehalten. Dann 
aber wurde er geschoren und, falls er binnen Jahresfrist nicht los- 
gekauft würde, zum Rudern auf dem Meere bestimmt. Er schrieb 
desshalb dem Gardehaupttnann Fleckenst^n in Rom, dass er sidi 
bei der sidlianischen und neapolitanischen Gesellschaft zur Be- 
freiung gefangener Christen ftlr sdn^ Loskauf verwenden möchte, 
da er sich verpflichte, einen Theil der Loskau&summe später zu- 
rückzuzahl«i. Durch einen Dolmetsch oder, wie das Hertensteini- 
sche FamiliCTibuch sagt, einen «Dellerschleckers Verrättersbubcn», 
wurde Hertenstein als Sohn eines 1 ürsten bezeichnet. Er wurde 
desswegen an schwere Kisenketten geschmiedet, emstlich und oft 
examinirt, ob die ^\ngabe über seine Ilerkuntt richtig sei. Darauf 
kam ein Befehl der Regierung: alle Priester sollen als Ruderknechte 
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auf die Galeeren jßfebracht worden. Der Patron 1 lortonst« in's hatte 
mit dem Chorhemi Mitleiden, stdlto ihn zu den Krank» n und ver- 
breitete auch das (reriirbt, Hcnonstoin sei schwer erkrankt. 

Einige Zeit nachher thai d* r päpstliche Nuntius in der Schweiz 
Schritte 2ur Befreiung llertenstein's. 

Am 28. Juli 1640 theilte der Rath von loizem den Brüdern 
Heinrich Ludwig und Hans von Hertenstein mit, der Nuntius habe 
von einem Schreiben des Herrn Andreas Mattmann aus der «Bar- 
baria» Kenntniss gegeben, wonach dieser von Chorherr Nikolaus 
von Hertenstein getrennt worden sei ; die beiden Rlger seien zwar 
noch nicht als gemeine Sdaven an die Kette geschlagen worden, 
allein es sei doch zu besorgen, dass sie um schweres (leld losge- 
kauft werden müssen. Der Xuntius dringe sehr auf baldige Er- 
ledigung der (lefangenen. Die Herren von Hertenstein möchten 
desshall) ihre Beiträge zur Verfügung halten. Auf die Anfrage an 
den Nuntius, wio hoch wohl der Loskauf zu stehen käme, erfolgte 
den 3. August 1640 die Rückantwort, mit i " o Dukaten sei der 
Loskauf möglich. Pannerherr Fleckenstein erklärte sich bereit, 
fitir die Familie von Hertenstetn diese Summe vorzustrecken. Jetzt 
aber erklärte Hertenstein's PatrcHi, er verlange ein Lösegeld von 
10,000 Kronen. Auch diese Summe suchte die Familie au£su- 
treiben. Sie wendete sich zu diesem Zwecke auch an das Stift 
Münster. IMeses erklärte aber unter dem 7. November 1640, es sei 
nicht im Besitze des erforderlichen Geldes; allerd ii;^ liege ein 
grosser Baarvorrath im Archiv, dieser aber dürfi^ nur Ikm ( ^ U.hi i 11 
drs Stilis angegritfen werden. Unerklärlicherweise ruhten einige 
Zeit alle Loskanfsx orsurhe. 

Krst den 14. April 1Ö43 benachrichtigten Schultheiss und Rath 
von Luxem den Grossherzog von Florenz, dass vier ihrer Mitbürger 
und Unterthanen auf der Rückkehr vom heiligen Grabe in der 
Nähe von Tunis vor drei Jahren in türkische Gefangenschaft ge- 
fallen seien. Zur Bewerkstelligung des Loskaufe rease der Priester 
Johann Furrer nach Livomo. Sie bitten den Herzog, Furrer in 
seinen Bemühungen zu unterstützen. Der Grossherzog von Florenz 
beeilte sich durchaus nicht, Furrer zu unterstützen. Erst unter dem 
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I. September 1643 antwortete der Grossherzog, dass glücklicher- 
weise die beiden "PnesieT Hertenstein und Mattmann aus der Sda- 
verei in Algerien befr^t bereits nach Hause zurückgekehrt seien, 
so dass seine Verwendung nicht erforderlich gewesen sei. Die 

Wendung- des Schicksales erfolgte nicht durch Menschenhände. 
Es trat nämlich in Tunis eine verheerende Pest<;eiiche auf, dass 
in der Stadt täg-lich viele Leute starben, liertenstein's Patron 
fürchtete, auch seine (Tcfangenen könnten \ on der Pest ergriffen 
werden, und erklärte sich plötzlich bereit, den Chorherm um eine 
geringe Summe freizugeben. Den ig. Juni 1643 wurde das Löse- 
greld erlegt. Schon am 6. Juh befisuid sich Hertenstein in Malta, 
am 21. Octoberhi Rom. 

Erst am i4.I>ecember 1643 traf in Münster Hertenstdn's Brief 
aus Malta em, der die Kunde von der Befreiung des Chorherm 
enthid^t Am 6. Februar 1644 wurde Hertenstdn in feierlicher 
Procession von Gastlichen und Weltlichen zn Luzem empfangen. 
l{r blieb einige 1 age bei seinen Brüdern und Schwestern und 
schenkte diesen ganze und halbe Zechinen, die er am heiligen 
Grabe und auf dem Calvarienberg an die heiligen Stätten hinge- 
legt hatte. Am 12. Februar 1644 wurde er in Münster ebenso 
feierlich mit seinem Leidensgefährten Pfarrer Mattmann vom Ca- 
pitel empfangen, dem er für die Beihilfe zum Loskaufe dankte. 
Das Stift Münster wählte ihn bald darnach zum Pfleger der Wall- 
fahrtscapelle in Gormund. 

In Münst^ wirkte H^enstdn eneigisdi geg^ die von dem 
Alchemisten Propst Ludwig Meyer projectirte Berufung der Je- 
Suiten, obwohl zwei seiner Brüder diesem Orden angehörten. Auch 
unterstützte er die muthigen Klosterfrauen von Rathhausen in ihrem 
zur Wahnmg der Ordensrechte unternommenen Kampfe gegen 
die Nuntiatur und die Je.suiten. ') — Auch im Streite zwischen 
Propst Dr. Meyer und dem Capitel von Münster verfocht Herten- 
stein eifrig die Rechte des Stiftes und wurde desshalb am 4. No- 



') Vgl. Dr. 21k. V. iAehnau: Die luzerneriscben Cisteideniier nnd die Nuntiatur. 
Jahrbudt für schweizerische Gesdiichte i8S6, XI. 
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N cmbcr 1 654 mit den Chorherren Keller und Schindler nach Con- 
stanz citirt. 

Nikolaus von Hertenstein schied den 7. Februar 167 1 nh from- 
mer, allgemein geaditeter (Tcistlicher aus diesem Leben. Der Stifte- 
kirche in Münster, wo sein Grabdenkmal in der MuttergottescapeUe 
zu sehen war, hinterliess er ein in roüh Margin gebundenes und mit 
Silber beschlagenes Messbudi» auf dessen Deckel, zur Erinnerung 
an die verhängnissvoUe Pilgerfahrt, die Familien wappen der Herten- 
stHn und Helmlin angebracht sind. 
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Kriegsrath Dlikolaus von Hertenstein. 



! 

ikolaus von Hertenstein, 1666 Grossrath, zw&maX Statt- 
halter der Landvogfteien Malters und Littan, 1678 und 
i 1689 — 1696 Kriegsrath, 1682 Schlossvogt von Wykon, 
hat sdneEilebnisse alsCommandant von 200 Mann, die 1674 nach 
Basel in Zusatz gesendet wurden, in das Familienbuch eingezeich« 
net Wir entnehmen ^eser Relation, die o£^bar filr den am 
1 8. Juni 1674 dem Rathe von Luzem erstatteten Bericht als Grund- 
lage diente, folgende Einzolnhoitcn : 

Als General de Tnrenne mit 10,000 Mann eine kleine Stunde 
unterhalb der Stadt Basel campirte, erhielt T.ieutenant Nikolaus 
von Hertenstein den 27. April den Befehl, schleunig der Stadt 
Basel mit 200 Mann zu Hülfe zu eilen. Er traf dort am 4. Mai ein 
und wurde in dem ansehnlichen Wirthshaus beim Rappen dnlogirt. 
Am folgenden Tage wurde er, was sonst keinem anderen Orte 
gegenüber vorkam, in dner cGrarrotschen» zu emem Xractamente 
abgeholt und von drei Rathsherren in's Zeughaus begleitet 

Acht Tage später entdeckte er, dass vier franzOasche Schrei- 
be, die sich in dnem 'Vinrtlishause aufhielten, för General Turenne 
die Stadt ausspionirten. «Sdn treues eidgenössisches Herz hat 
solches alsbald dem reijfiercnden Bürgermeister angezeigt»; wie, 
und mit welcher Strafe man mit ihnen verfahren, ist niemanden 
eröffnet worden. Als wenige läge darnach der westphalischc 
Johanniter Schenk beim wilden Mann logirte und sehr verdächtige 
Worte fallen liess, liess ihn der Magistrat durch vier Musquetiere 



V, Lütematif Familie BatenstBiii n. H. Holbeiii d. J. 14 
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14 Tage in Arrest legen. Er wäre auch, ohne Tntercession des 
Herrn von Hertenstein, um 4000 I haler gestraft worden. Der 
Johanniter bewies dem einflussreichen Herrn von Hertenstein seinen 
Dank mit einer «Visite >. 

Endlich war Hertenstein in Folge einer ilira vom Herrn von Fro- 
burg zugekommenen Mittheilung im Falle, den Rath von Basel 
von einem von Turenne und einem Oberston projectirten Ueber« 
&lle von Basel in Kenntniss zu setzen. «Von diesen und anderer 
ritterlichen Acten wegen war Nikolaus von Hertenstein bei dem 
löblichen Magistrat, wie auch bei der ansehnlichen BOrgeisdiaft in 
grossem Ansehen wegen seines eidgenössischen getreuen vater- 
ländischen GemüÜieSb» — «Ed vielen grossen Gastereien», sagt das 
Familienbuch, «hat Herr Burgermeister Johann Jakob Krug- die 
Gesundheit seines Sohnes Jost Melchior von liertenstein .Lni_M f iij^en, 
welclier den 27. April, als Nikolaus in Basel sich befand, zur Welt 
kam.» 

Ueber die Entdeckung des Attentates berichtet Nikolaus von 
Hertenstein den 22. Mai 1674 an seinen Gross vater Junker Johann 
Christoph Cloos» gehdmen Kriegsrath in Luzem, Folgendes : « Dieser 
Tage trug es ^ch zu, dass ein Franzose der sich krank stellte, sich 
bei mir nach dnem Priester erkundigte, dem er beichten wolle. 
Idi soidete ihn mit einem Soldaten zu Horn Johann Wauuger, 
welcher der französischen Sprache mächtig ist Der Franzose aber, 
der vior Schreiber in seinem Logis hatte, legte keine Buchte ab^ 
sondern examinirte den Priester, indem er Ihn ausforschte, wie viele 
Eidgenossen aus jedem Ort da seien, ob noch mehr einrücken wer- 
den, ob die ganze Eidgenossenschaft kriegsbereit sei und warum 
die Truppen in Basel liegen. Als Hertenstein dies vernommen, 
benachrichtigte er sofort litirgermeister Krug von dem Vorfalle. 
Dieser Hess am folgenden Tage die Franzosen aus der Stadt schaffen. 
Es wäre gut» meinte Hertenstein, wemi man alle Städte von der- 
gleichen Leuten säubern wQrd^ «man wQrde dann weniger grosse 
juristische Humussen spüren ». 

Li diesem Schreiben sowohl, als in einem spätem vom 7. Juni 
klagt Hertenstein über die schlechte Bezahlung von Seite des 
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SeckchiK i--ters Schumacher und den geringen Sold der hi/erneri- 
schen Truppen. Das war auch der Grund, warum die Truppen 
heimkehren wollten. 

Zu besonderm Vergnügen gereichte es den zu Basel in Garni- 
son liegenden Luzemem, dass sie in Basel katholischen Gottesdienst 
und selbst am Fronleichnamsfeste dne «ansehnliche Firocession» 
halten durften, «bei welcher (jrafen, Freyherra, wie auch viel Edd- 
leüt, Dames und D^oiselles beigewohnt». In 42 Tagen seien in 
Basel 435 Mesaeaa. gelesen word^, «wdches <Ue Basler sehr ver<- 
trossen hat.» 

«Nachdem der Künig in Frankreich, Ludovicus XIV., samt 
seinem Bruder, Duc d'Orleans, das ganze Burgund durch ihre 
Kriegsmacht eingenommen, hat (Tcneral de Turenne decamjjiert, 
und 5 Tag von danncn bei ELsass-Zabem sich eingeschantzet, dem 
Deutschen den Pass ins Burgund zu empechieren. Auf welches 
Nidaus von Hertenstein, weilen er der Erste in der Stadt Basel 
war, bei dem löblichen Magistrat um die licenz angehalten und 
efhalteo, und also den 1 1. Juni dess 74. Jahrs der £tste mit i6Ffer<- 
den bis nach liestal begleitet worden, und also von dero Land- 
vögten von «ner Vog^ty zu der andern bis an ihre Märkstein, allwo 
Herr Jörg (Buxdorf?) Landvogt diser Z&t zu Buckhen das Valete 
mit einem Weinglas gemacht» 

Laut Familientradition schenkte der Rath von Basel 1674 dem 
Nikolaus von Hertenstein ein in ( )el gemaltes Bild der Madonna 
von der Stube zum Brunnen, dem die Eintretenden dort ihre Ver- 
ehrung zu bezeugen pflegten. ^) 

') Basel im 14, Jahrhundert, pag. 89, Note 4. Aber offenbar nicht ein altes Origi- 
nal, sott^teni mr «iae 1 674 gefertigte Copie, die jetit Km F. X. SdarftEm beritst 

«^O^« — 
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Ft*anz Erasmus von Hertensteia 



m Jahre 1635 erschien bei Johann Hederle in Luzem ein 
kleines BüchU in in <Ju irto, 67 Seiten haltend, geziert 
mit einem phantastisclK'ii Titelblatt und sechs Kupfer- 
sti(h(^n, gewidmet den Schultheisscn Lud\\i>x Schumacher und 
Jost Bircher, das uns den Studenten der Mathematik 1* ranz Eras- 
mus von Hertenstein als Vertheidiger der vom IVifcssor der Mathe- 
matik an der Lehranstalt in Luzem, Theodor Bäck, S. J., aufge- 
stellten Thesen über Militärarchitektur nennt*) Das kleine Scfaiift- 
dien ist insofern von hoher Bedeutung, als wir daraus entnehmen, 
dass die höhere Lehranstalt in Luzem in gewissem Sinne den Man- 
gel einer Kriegsakademie oder einer Ofifiziersdiule thdlweise er- 
setzte. 

Das in lateinischer Sprache geschriebene Büchlein ist unstreitig 

das Werk des Professors, ol)\vohl die \'on llert(Mistein verfasste 
Dedic.itinii die Ansicht /.u vertreten sclieint, der /wanzii^jahH^e 
Student der Mathematik habe vorlicironde Anleitung zur Anlegung 
von Befestigungen und die Lehre von deren Vertheidigung und 
Erstürmung selbst in Schrift verfasst Der luzemerische Vauban 



') Architectonica Militaris, Defensiv«, Oppugnata ac defensa, Lnoernae. Auspidis 
Theodorid Baegk, Soc Jesu, Math. Froress. Ordtoa. Respoosis Erasmi Frandad. Ab 

ab (sie) Herttenstein, Mat. St. Anno MDCXXXV. — Die Historia Cnllegii I, 159 
(Handschrifl im Stadtarchiv I.uzorn) liemorkt i*>.v}- N"f>l>ilis adolescens Krasmus ab 
Jlertcnstein Liu rMu iisis. Archiicct<»niten militarein typis vulgatam, defendit in Aula 
schularum aui^piciib J'. Theodorici Baeck. . 
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schreibt: «Während ringsherum der Krieg wüthet, geniesst einzig 
die Schweiz die Ruhe des Friedens. Dieser glückliche Zustand 
wäre nicht eingetreten, wenn nicht der alte Kriegsruhm durch neite 
Verdienste erhöht worden wäre. Ich, versichert der junge Herten- 
stein, wäre bereit, itlr die Erhaltung der schweizerischen tJnab- 
hängig-keit die Waffen zu ergreifen, wenn die Noth es erforderte. 
Während dieser Kriege aber wollte ich nicht müssig-er Zuschauer 
sein, sondern nach den Regeln der Krieg.skunst, fern vom Creschütz, 
meine strateg ischen Pläne zum Nutzen des Vaterlandes ausarbeiten, 
die ich euch zur Prüfung vorlege. Ich würde ja undankbar gegen 
den Staat, meinen Ahnen ganz ungleich sein, wenn ich nicht zum 
Nutzen und zur Wohlfahrt des Vaterlandes meine schwachen 
Kräfte verwenden würde, bb ich selbst einst die WafienrOstungen 
mdner Ahnen tragen kann. ^) Hu* werdet zwar sagen, solcher Be- 
festigungen bedürfen wir nicht, da wir nicht so £ist durch die Natur 
des Landes schon als durch die spartanische Starke unserer Bürger 
gesichert and. Aber in fernen Landen habt ihr schon oft solche 
Befestigungen gesehen und mit eurem eigenen Blute geröthet, 
wenn ihr für die Könige und Fürsten zu rekle zoiret.» 

Diese Dedication mit ihrem nicht logischen Ideong-anufo ist \ iel- 
leicht wirklich von dem jung-en 11 crtensteiTi \ erf.i.sst worden, der 
im folgenden Jahre die Reinschrift eines Gebetbuches besorgte, zu 
dem Hans Ludwig von Hertenstein die Materialien gesammelt 
hatte.^ Diese Sammlung von lateinischen und deutschen Gebeten 
ist mit einer Ansicht des Schlosses Buonas und einer des Wall- 
fahrtscHTtes Werthenstdn geziert 



*) Ingratns quidem, et^ga giatiosum iUam benerolentiam Vestram, qua universam 
Familiam meam, toties stunmis honoribui condeoorastis, atqne etiamnuin humanisnme 

confovetis. Degener autem, a vita ac moribus Maiorum meorum, quibus Semper sum- 
moe Felicitatis instar erat posse pro salute ac Fclicitate RciiniMicrr V(><;tra\ marui coti- 
silioque decernere. F-nimvero differo nunc tantisque Iras, non porio. Donec niinirum 
robustiores sucrescant Lacerti, pectusque tua matnm, quod aeratos avoram meorum 
Uuwaoes aliqna saltem ex parte valeat adimplere. 

*) Ltbellus variarura precationum cum pio exercilio quotidiano, collecbis 1610 p«r 
H. T.ud. ab HcrU n tein, scriptus per Erasotum Frandscom ab Hertenstön 1636. — 
Handschrift der K^tonsbibliothdc Luzeni. 
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Franz Erasmus, b t mahl der Salome Schwytzor, Landvog^t von 
Riiswyl, Schlossvogt von Wvkon Mitglied des Kleinen Rathes, 
starb jung an Jahren kinderl' > im ii.Mai 16'^, i. Als damals der 
Rath sich zum Kriege gegen Bern und Zürich rüstete, wurde 
Hertenstein zum GDmmandanten der luzemerischen Artillerie be- 
fördert. Allein Höllenstein starb und konnte so nicht den Nach- 
wds leisten, dass er ein ebenso praktischer wie theoretisch gebil- 
deter Artillerist s^ 

Als Landvogt von Ruswyl führte Hertenstdn sehr genau Buch 
über alle Amtshandlungen. Er hielt stren^f auf gehörige Beachtung 
der Staats- und Kirchoigesetze» namentlich audi auf Haltung der 
vorgeschriebenen Bewaffiiung. Streng handhabte er Sitten- und 
Wirths]X)lizei, doch wurde 1653 beim Ausbruche des Bauernkrieges 
keine Klage gegen ihn als Laiidvogt, Beamter oder Pn\ atiiumn 
laut Wie andere Landvögte hätte auch I lertensteiri selbst Ver- 
storbene gestraft, so einen Bauer von Buttisholz, dem man nach- 
redet^ es sei auf seinem Gute «ungehür», weil der frühere Besitzer 
«an underschidlichen Orten überzünt» ; er stand aber auf Rath 
geistlicher und weltli<dier Pefscmen von seinem Vorhaben ab, wdl 
der Verstorbene «einen ehrlichen Namen hinter Im gelassen» (1650). 

Bezeichnend ftr den religiösen Standpunkt dieses Landvogtes^ 
der die Scfaulcomödien der Jesuiten in Luxem, wie mancher sdner 
Stammesgenossen, fleissig sammelte^ istdieXhatsadie, dasserdnen 
Bauer, der seiner todtkranken Frau unter nichtigen Ausflüchten 
drei Tage lang keinen PViester holen liess, um 1 00 Gulden strafte. 
Diese i Ltkung erinnert an das \'orgchen des Heinrich Ludwig von 
Hertenstein, der 1642 als T.andvogt einen Bauer um drei Gulden 
büsste, weil er einem sein Kind nicht aus der Taufe heben wollte, 
und denCiabrielSuess ab dem Hiltrnhn rgzu Ruswyl um 25 Gulden 
strafte, weil er das Werthenstein-Lied; 

c£s kommt ein fremder Pilger in's Land, 
Das Haus wollt* er beschauen», 

travestirt hatt& Aber während Heinridi Ludwig von Hertenstein, 

*) Als sokber bereinigte er 1646 das Urbarbuch der Vc^tei Wykon, in dem er 
sein Wappen anbnu:hte. 
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der 1 638 Rathsrichto: war, noch gegen Hexen in seiner Landvo^td 

Processe einleitete, war Franz Erasmus von Hertenstein schon vom 

Hexenwahne befreit. Dagegen scheint er noch an Zauberschützen 
geglaubt zu haben, da er einem Bauer den Process machte, der 
einem jungen Menschen Unterricht im Scliiessen zu geben ver- 
sprach, so dass er jede Nuss ab einem Baume herunterschiessen 
könne. 

Im Ganzen gencnnmen bezogen die beiden Hertenstein aJs 
Landvögte von RuswyLnur mässige Busseng^dor, Heinrich Lud- 
wig 1642 686 GuldeUi 1643 522 Gld, Erasmus 1650 465 Gulden, 
165 1 319 Gulden. 



Unter den tüchtigem Gliedern der Familie Hertenstein verdient 

noch Kleinrath jost i-ranz Alois von Hertenstein genannt zu wer- 
den, der 17 19 — 1723 Landvogt von Entlebuch war und die Bewil- 
ligimg erhielt, wieder, ohne die gesetzlich bestimmte Zeit von zwei 
Jahren sich in Ausstand zu begeben, 1723 die Landvogtei Rothen- 
burg zu verwalten. 





Die letzten Hertenstein in Lnzern. 



^is Ansehen der Familie von Hertenstein hob sich nach 

. Vussen wieder unter Joseph Ludwig Vital Nikolaus von 
I lerloistt ifi. einem prachlliobeiideii .Manne, der mit feinen 
Umgangsformen eine y;e\vissc (rutmülhii^keit verband. Geboren 
I735> 17^2 Mitglied des Grossen Käthes, trat Hertenstein 1756 in 
das französische Schweizer-Gardcrcgiment ein. Seiner Braut Caro- 
line Segesser von Brunegg, Tochter des Schultheissen von Luzem, 
kaufte H^enstein 1762 in Strassburg goldene Ohrenringe, die auf 
1014 Livres zu stehen kamoi, und zw^ Brillantringe, die ihn 
1764 Livres kosteten, während seine Einnahmoi von der Collatur 
Rysch, dem Hofe in Wäggis (250 Gruldra) und sdnen Capitalien 
(7715 Gulden), ohne die Ofifiziersstelle jährlich nur 2457 Gulden 
betrugen. 

So kam der junge Gardelieutenant Hertenstein, dessen Bild der 
talentvolle Melchior Wyrsch malte, schon bald nach seiner am 3. Sep- 
tember 1763 erfolgten Verchelichung in arge Finanzcalamitäten, 
die ihn 1769 und 1771 — 1 7 7 - (neun ^^onate) in's Schuldengefängniss 
brachten, Hertenstein fürchtete selbst desshalb den Dienst zu ver- 
lieren. Der Schwiegervater musste beständig die grösste Mühe 
anwenden, um einen Concurs zu verhindern. Hertenstein schob alle 
Schuld auf seine Gutmüthigkeit und versicherte den Schwieger- 
vater, mit seinen Dienstleistungen seien die Vorgesetzten durchaus 
zufrieden. Zum Zeichen der Zufriedenheit haben ihm sdne Obern 
eine «Grenadiermütze» geschenkt (1772). Oberst d*Afifiy und 
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Lieutenant Reding von Schwyz gaben sich viele Mühe, ihren 
Waffengefährten von dem drohenden Ruine zu retten. EHe Re- 
gierung bewilligte endlich, dass für die Schuld von 13,000 Gulden 
die Kinkünfte der Pthinden von Rysch zur Deckung angewiesen 
werden. 

Jetzt konnte licrtenstein durch Werbung im Kanton Luzem 
und in den eidgenössischen Vogteien seine Compagnie vervoll- 
ständigen, wenn ihm auch nicht bewilligt wurde, seinen Recruten 
zum Tanze aufspielen zu lassen. 

Sdiultheiss Segessw empfahl dem Duc de Oioiseul seinen 
Schwiegersohn von Hertenstein den 5. October 1763 zur baldige 
Beförderung zum Hauptmann» worauf derselbe am 7. Novembw 
zurückantwortete: cj'y suis d*autant plus port^ qu*independamment 
de Pavantage qu'il a d'appartenir k une famtlle dont je ccmnais tout 
le zele et l'attachement pour le service du Roi, il ne m'est revenu 
jusqu'ici que des bons temoignages sur la conduite et sur sa fa^on 
de servir. » 

176g erhielt Hertenstein, dessen Marniorbüste der frühverstor- 
bene Joseph Benedict ( uriger von Einsiedeln in Paris meisselte^, 
eine durch den Tod des Hauptmanns Reynold von Freiburg erledigte 
Compagnie, nachdem der Rath ihn dem Herzog von Choiseul noch- 
mals empfohlen hatte mit Betonung «des Alterthums seines ade- 
lichoi Stammes». 

Am 5. December 178 1 wurde Hertenstein durch König Lud- 
wig XVL zuin Brigadier d*In^terie befördert, und damit waren 
endlich die Finanzcalamitäten gehoben. Der Ritter<Orden des heU. 
Ludwig ward ihm als Zeichen der Anerkennung für treugeleistete 
Dienste zu Theil. Sein Interesse an der Verbessenmtr des schweize- 
rischen Militärwesens liatte Hertenstein 1783 durch den Beitritt 
zur helvetischen MiHtärgesellschaft dociimentirt. 

Als Kaiser Josef II. unter dem Namen eines Cirafen von Talken- 
stein auf sdner Schwozerrdse 1777 nach Luz^m kam, besuchte 

') Allzu ungünstig beurtbdlt denselben Pitrre Vicicr Barott dt BistnwUm. sdnen 
Mänoires, Paris 1805. L 32. 

ßHulin: Geschichte der besten Kflnsder dsr Schweis IV, 213. 
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er den Herrn von Ilcrtenstein, da man ihm sagte, die Hertenstein's 
seien vor Jahrhunderten durch die(rrafen von Froburg- mit seinem 
Hausein verwandtschaftlichen Beziehungen gestanden. Er schenkte 
auch dem Herrn von Hertenstein sein in Oel gemaltes Bild. 

Ueber den Besuch Kaiser Josephs bemerkt Graf Courti in den 
I^ettres sur la Suiss^ Altona 1797, II« 120: 

€ll y a a Luceme quelques femilles nobles de 1a plus baute di- 
stmction a la tlke desqudles doit dtre incontestablenient placee 
Celle de Hertenstein. Cette illustre maison a doiine plusieurs femmes 
k Celle d'Habsbourg' (maintenant d'Autriche) et en are^u plusieurs 
a son tour. L'Empereur Joseph II. instruit de cette particularit^, 
fut rendre, en passant incog-nito a Luceme, unc visitc a cette fa- 
mille; et au lieu de s'empresser de la faire sortir de l'espece dTiumi- 
liation oü la tient S' >ii jn u il-- fortune, il s'est contente ensuite de 
lui envoyer son portrait sur un morceau de toile non encadree. Si 
ce fut une plaisanterie de la part de ce Prince, qui avoit la preten- 
tion de ne penser et de n'agir que pour Timmortalite, eile ^toit» 
d'autsmt plus d^lac^ que tous les individus qui composent cette 
Emilie sont tous tr^m^ritansr et que son chef est un officier de la 
premi^ distinction. » 

Wahrscheinlich durch diesen hohen Besuch ermuntert, suchte 
Hertenstetn am französische Hofe selbst dne Stdle zu erlangen. 
Durch den Herrn de Marmori^s, Grouvemeur honoraire des Pages 
de Aladame, Hess er am 30. November 1777 seinen Stammbaum 
einem der einflussreichsten Herren am Hofe überreichen. Im Be- 
gleitschreiben aus Versailles bemerkt Herr Baron de Marmorierest 
«Je vous ai autrefois parle de l'illustre maison de Hertenstein qui 
desiroit aujourdhuy dans son demier et unique rejetton l'avantage 
d*entrer dans les carosses du Roy. Mr. de Hertenstein, capitaine 
aux gardes Suisses et mon ami, vous prie en oons^uence de jetter 
les jeux sur la gen^alogie cy-jointe. » ^ 

Als Hertenstdn am 2. Februar 1787 in Paris an einem Schlag- 



') Biblioüicque iiatiüuale, fonds Cherni io6, Nr. 2191 in Paris, gefälligst mit- 
geUieOt van Hmn £, SecretSr der ichwdzeiischen Gesandtsdiaft in Paris. 
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flusse suirb, erschien im Luzemcrischen Wochenblatt vom 20. Fe- 
bruar 1787 folg^endes Gedicht auf den grossen Menschenfreund; 

Was war der Seel'ge mehr? Den jedes Kind geliebt, 

Ein edler, biedrer Herr: — Weil Niemand Er betrübt: — 

Ein Christ! — Ein Freund ! — 

Der grössieu Almen Sohn Der redte, wie gedacht, 

Und ihrer Thaten Lohn : Nie hämisch bös' geiacht : — 

Ein Mensch ! Ein Patriot ! 

Des Himmels Segensthau 
BeglQck den Ahnenbau — 
Des Edlen Gdsts! 

Hertenstein's Wittwe erhielt durch Entschliessung des Königs 
vom 25. März 1787 eine jährliche Pension von 800 Fr., die sie bis 
zum Ausbruche der französischen Revolution bezog. 1805 recla- 
nurte sie die Rückstände im Betrage von 9600 Fr. Die Garde- 
compagnie ging 1787 auf Heinrich Ludwig Piyffer von Altishofen 
Ober. 

Der Stamm der Familie beruhte nunmehr auf 
Karl Joseph Frmz Xaver von Hertenstein. Geboren 1764, den 
16. Juli, 1787 Grossrath vonLuzem» trat Hertenstein als Cadett 
1776 und am i . April 1 779 als Unterfieutoiant in die Schweizergaide 
in Paris. Bald sah er aber — 1792 zum Lieutenant befördert — die 
Vorzeichen eines Sturmes, dem der französische Thron zum Opfer 
fallen sollte. Obwohl der Hof am 24. Juli bereits Kenntniss hatte, 
dass die Absetzung des Königs, ja selbst dessen Ermordung und 
der Sturm auf die Tuilerien projectirt sei, wurde den ). August 1792 
Hartenstein mit einigen anderen Offizieren von Paris aus unter dem 
Commando des Hauptmanns von Karrer nach Courbevoie und 
Neuilly detachirt, von wo er, naxihdon der von Montmorin und 
Herville geplante Fluchtvefsuch der königlichen Familie auf Be- 
trieb der Königin aufgegeben war, zur Begleitung von Gretreide- 
fiihren nach der Normandie abgehen sollte^), während das Garde- 
Regiment am 10. August durch die heldenmülhige Verthddigung 



') Cht Pfyjfer : Recit de la conduite du Regiment des Garden Suisses ä la Journ^e 
du la Aoüt 1792. Luoerne 18 19, p. 15. 
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dor Tuilerien sich ewigen Ruhm erwarb. Bei der IMüiulorunjr der 
Kiuscmp Coiirbev'oie verlor Hertenstein am lo. Au^iist soitie Ff- 
fecten im Werthe von 2200 Fr. Am 20. Anigust 1792 befand sich 
Hertenstein in Di^ipe, von wo aus er dem Rathe von Luzem be- 
richtete: von unseren Fahnen und unseren Führern weit entfernt, 
befinden wir uns in einer Provinz, wo uns alle Städte feindlich 
gegenüberstehen und uns die Aufnahme verweigern. Habt Erbar- 
men mit den Ueberresten eines Regimentes, das seine Pflicht immer 
treu erfällte. — Schon am 23. September wurde Gardelieutenant 
Hertenstdn vom französischen Kriegsminister mit seinen Truppen 
entlassen und in Folge freundlicher Verwendung des firanzö^schen 
Gesandten Bartheleniy anstciiidig behandelt. ') 

( )b\vnhl mit ( rlii( ksi4ütem nichts weniger als reich bedacht, 
streckte I h^rtenstoni den heimkehrenden Soldaten der ( ninpagnien 
Dürler und Pfyffer, die am 10. August sich besonders hervorgethan 
hatten, doch das Reisegeld «aus Güte und Mitleiden* vor und 
hatte nachher die grOsste Mühe, vom französischen Ambassador 
Barthelemy und der Regierung von Luzem fSkt seine Auslagen 
eine Entschädigung zu erhalten. 

Mit seinen Kameraden Billieux und Merder war Hertenstein 
in der Nacht vom i. auf den 2. October 1792 in einer Schaluppe 
nach Brighton entkommen, von wo er sich mit den b^den Solo- 
thumem Glutz und Gibelin, die dem Blutbad am 10. August ent- 
ronnen waren, nach London begab.^ Ehrenvoll dort aufgenommen, 
reisten die Unglücksgclährten im November nach Brüssel, in der 
Hoffnung, in der Armee Oesterreichs oder Preussens irgendwelche 
Verwendung zu finden und mit derselben in Paris einrücken zu 
können. Allein diese Hoffnung der Schweizer-Offiziere wurde durch 
das Vorrücken von Dumouriez und Custine und den Rückzug der 
Deutschen aus der Champagne vereitelt Sie suchten sich nun mit 
dem Grafen von Artois zu vereinigen. Auf der Fahrt von Koblenz 
nach Frankfurt erkrankte Hertenstein. Während die Reisenden in 
Königstein sich befanden, rückten bereits diesiegrdchen Franzosen 

') y. Kaulek: Papiers de Barthd^y. Paris 1886. I, 295, 368, 421. 
') 7. ÄKUett Victor von Gibelin. Bern 1S66, pag. 4S. 
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vor. TTnsere Offi/ierc wurden in llorsfoldon verhaftet, baM aber 
durch einen Studienfreund von Mercier wieder befreit. Sie reisten 
dann über Nürnberg, Ulm,Stockach und Lenzburg in die Heimath 
zurück. ^) 

Bei der 1 7 95 vorgenommenen Reorganisation der luzemerischen 
Armee wurde Hertenstein am 4. Juli zum Oberstlieutenant des. 
Regimoits und 1796 auch zum Schlossvogt von Wykon ernannt. 
Dort trafen ihn die V(nrboten d^eidg^össisdienStaatsumwälzung. 
Mit grosser Vorgeht brachte er aUe Wertfasachen der Schlossvogtd 
in Sicherhdt, als am 5. März 1798 die Todesstunde Berns gekom' 
men war. Am 15. April konnte Hertenstein, der später (1S03) die 
Stolle eines Klosterammanns von Eschenbach bekleidete, der pro- 
visorischen Regierung auch die ihm anvertrauten Werthsachen 
einhändigen. 

Im richtitjen Momente verkaufte Hertenstein, der 1798 Platz- 
commandant in I.uzem war^, noch der Gemeinde Rysch för 
1 4,300 Gulden das dortige CoUaturrecht, das nach den Rechnungen 
seines Vaters dem jeweiligen Inhaber 750 Gulden abwarf. Wenige 
Wochen später wurden alle Collaturrechte von der helvetischen 
Regierung als erloschen erklärt 

Um seiner zahlreidien Familie dne Versorgung zu versdiaffen, 
bewarb sich Hertenst^n um ein Zeugniss über das Herkommen 
des Geschlechtes. 

Unter dem 10, December 1790 wurde dem Rathsherrn Karl 
Joseph von Hertenstein folgendes von Irrthümem nicht freie At- 
testat über den Adel seiner Familie ausgestellt: * Der Rath be- 
zeugt, dass die Familie von Hertenstein (in älteren Zeiten Absee 
von Hertenstein genannt) wirklich für die älteste adeliche Familie 
in Unserer Hauptstadt gehalten sey, Ihr auch unter den adehchen 
Geschlechtem d^ Schweiz dn ausgezeichneter Rang sowohl ihres 



•) AmUt: GibeUn, 48—51, 74—76, 

") Lebenserinnerang«» vwo X. Sehnyder von Warteusee. Ziiridi 1888, pag. 26 

und lor. 

Der H.ui[it*^ewinn bestand darin, d.iss dem Collatoi ilie 24,000 Guldco nacb- 
gelaäi>eu wurden, die er für die Unlcriialtung der Pfruncigebiiude sdiuldcte. 
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Alters und Adels haibor, als der vielen dem Vaterlande g-elcisteten 
Dienste wegen gebühre, und hiemit allerdings zu empfehlen sey. 
Wie dann namentlich unter den Stamm-Eltern derselben sich Anno 
1 1 99 Peter ab See von Hertenstein verehelichet mit einer aus dem 
Gräflichen Hause von Froburg befindet, und sein Sohn Nüdauss 
von Hertoist^, Werner, UMch und Hartmann in dem dreyzehen- 
den Jahihundert zu den Edlen und Rittem hiesiger Landen ge- 
zflhkt worden, und Besitzer der hohen imd niedem Gerichte der 
bd ihrer Stammburg gelegenen Landschaft Weggis gewesen sind. 
Nach dem erlangten Burgerrecht aber in unserer Hauptstadt hat 
dieses Geschlechts Nachkommenschaft bis auJ heutige Zeiten im- 
mer Theil an der Regierung genossen, auch die obersten Stellen 
der Republik mit Ruhm und Würde bekleidet, wie im gleichen im 
geistlic hen Stande Peter, gewesener Domherr zu Constanz, Basel 
und Sitten, Franz Heinrich, Probst des besagten Hochstüts Basel, 
und Jakob, Deutschordens-Ritter, sich vor Anderen hervorgethan 
hatten.» 

IMeses Zeugnisses bediente sich Hertenstdui's Sohn Ludwig 
beim Eintritte in den Johanniter-Orden. Gardelieutenant Herten- 
stein, doi A. von der Elbe in ihrem historischen Roman cDie 
Junker von Luzem» (1886 und 1889) erwähnt, starb d^ 19. Jänner 
181 1 in Luzem. 

Die meisten Kinder Karl Josephs von Hertenstein starben in 
firüher Jugend ; nur \ ler erlangten ein höheres Alter, so die älteste 
Tochter Maria Caroline, die Gemahlm des als Dichter und Com- 
ponist bekannten Franz Xaver Schnyder von Wartensee, dem sie 
am I. August 1814 angetraut worden war sodann die ungl^choi 
Brflder Joseph Ludwig, Joseph Karl und Adolf» 



') nucr gedenkt Sckt^fäer amier in «einer ift88 in Zürich publidrten Selbetbiogm- 
phic pag. loi fr., 124, 128, 129, 136^ ato C, «17, 264 £, 367 indem Gedickte: 
An meine iooigstgelicbte Braut. 

Mein Liebstes auf der Erde war gesunken 
In's tiefe, mitleidslose, kalte Grab; 
In mir erlosch der letzte Freudenfunkeu. 
Und cinnm wankt' idi fort am Wanderttab. 



Digitized by Google 



Wie s&n Vater sudite auch der 1793 gebome Ludwigr von 
Hertenstein sein Glück im Kriegsdienste, da der Antritt in den 
Johanniter-Orden nidit mehr möglich war^). Ludwig trat im Oo 
tober 1 Sog als Unterlieutenant in's vierte Schweizer-Regiment in 

französischen Dienst -) , machte 18 10 und 181 1 den durch Samuel 
I^uper aus dem Aargau veranlassten Feldzug von Belle-Tsle en 
mer mit, sowie 1812 und 1 8 1 3 den beschwerlichen Feldzug nach 
Russland. Er konnte sich hier aber nicht wie seine Mitbürger 
Dulliker, Gilli und Segesser auszeichnen, noch wie Jost Schnyd^ 
von Wartensee vor Wilna einen ehrenvollen Tod finden. Im Jahre 
1813 aus dem französischen Dienste wegen Krankheit entlassen, 
diente Ludwig von Hertenstein in der Compagnie Dflrier (Regi- 
ment Auidermauer) vom 5. Mal iSijbis 1819 als Oberlieutenant 
in den Niederlanden. Als er hier keine Aussicht auf baldige Be- 
fiyrdenmg hatte, kehrte Hertenstein nach Luzem zurück. Hier 
reichte Ludwig von Hertenstdn, «Ritter des Johanniter-Ordens», 
unter dem 12. Mai 1822 an den Regierungsrath des Kantone Lu- 

Nichts finmmte mir das Wdnen und das Tmtem» 
Denn grausam blieb und «sem das Geschick. 
Was jetzt umschlossen war von Kirchhofsmaiieni, 
Gab mir die Gottheit nimmermehr zurück. 

Ich jammerte so viele lange Jahre, 

Und doch brach durch den Jammer nicht das Herz. 

Idi altntB^ mir bleichten sich die Haar^ 

Und jung Uieb nur in mir GeAbl und Schmers. 

Sah kh swd Wesen liebevoU Terbunden, 
Zwei Lnber mit nur Einem Hecsenssdilag, 

Dann bluteten auPs Neue meine Wunden, 
Dann fühlt' ich neu, was mir im Grabe lag. 

MüHer von der Werra : Gedichte von Schnyder von Wartensec. Leipzig i86g. 
154 ff. Vgl. über Schnyder : Franl<fiirter Zeitung vom l". und l8. April iS86, «Vater- 
land* Luzern t886 Nr. 89. Erinncnuigeo eines schweizerischen Musikers. «Züricher 
Post» 1888» Nr. 49—52. 

>) Die znm Auftchwflrai verfertigte Ahnenfnobe, in welcher auch d» bflrgeilidwD 
^eisdilin von Lusem erscheinen, besitzt Herr Oberst Walther amRhyn in Lu«em. 

*) Im Juni 18 10 erhielt er andi die Ernennung xum Lieutenant im t, Regbuent 
Castella de Berlens. Sonderbarer Weise erwähnt H. de Sekatitr Hertenstein nicht 
unter den Ofiizieien in seiner Histcnre des Troupes Snisses an Service de France. 



Digitized by Google 



224 



zem ein Memorial ein, das mit dem (Tcsuche cndotp, dass ihm eine 
verhältniss- und standesmässige Pension in seiner Eigenschaft aU 
Johanniter-Ritter auf die eingezogenen ( )rdens-Commendcn von 
Hohenrain und Reiden gnädigst bewilligt werden möchte. Kr be- 
hauptete, er sd den 12, Augfust 1805 durch das Ordenscaintel des 
deutschen Grosspriorats als Ordensritter und Page des Gross- 
meistezs «ernannt» worden, nachdem er sowohl die erforderfiche 
Adelsprobe abgelegt, als die statutengemflsse Receptionsgebühr 
entrichtet hatte. Durch die französische Revolution und die «gren- 
zenlose Habsucht und Erobeningswuth eines verheerenden Usur- 
pators» ^) sei der Orden seiner liesitzunj^en beraubt worden. Er 
habe zwar weder die Gelübde abg^elejL»'t , noch eine Karavanne» 
gemacht, doch wären ihm ohne Zweifel bei längerem Bestände de^ 
Ordens die Commenden liohenrain und Reiden zugefallen. Mit 
Rücksicht auf die Beschlüsse des deutschen Reichstages von 1 8 1 6 
und 1817 betreffend Entschädigung der Johanniter sei demnach 
sein Gesuch gerechtfertigft Der Regierungsrath wies den 22. No- 
vember 1822 das Gesuch Hertenstein's ab, übertrug d^sdben 
aber die Stette eines Uebersetzers in der Staatskanzlei «unter Ver- 
sicherung, dass er auch fiOrohin h&i. dem Anlass» wo eine seinen 
Fähigkeiten angemessene obrigkeitliche Stelle ledig fall^ würde, 
berücksichtigt werden solle». 

Glücklicher als Ijei der Regierung von Luzern war llcrtenstein 
bei dem (xrossherzog von Baden, der ihm als Johanniter eine kleine 
Pension zuerkannte. Ludwig- starb in l.uzern den 2q. März 1826. 

Sein Bruder Josepk Karl diente sechs Jahre im Englischen 
Schweizer-Regiment Royal-Etranger 1792 — 1798 in Savoyen und 
zeichnete sich nach dem Zeugnisse seines Regimentsinhabers, des 
Grafen Zimmermann aus Luzern, in mehren Fddzüg^ durch 
seinen Muth aus; 1809 trat er in das im englischen Dienst stehende 
Regiment von Roll und starb um das Jahr 1821 in Malta, nach- 
dem er vergeblich von der Regierung von Luzern, unter Androhung 



') Diese Phrase erinnert an die Stellung »eines Obersten d'^iVifry zu Napoleon. 
Vgl. Biograpbi« d«s Hoinmes vivanU, Paris, I, 17 — tS. 
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des Verlustes des Heimathsrechtes, in den Jahren 1 8 1 1 und 1 8 1 2 
heimbenifcn \vf)rdt'n war. Erst 181 s kehrte Hertenstein heim, um 
sich zum Fintritte in hr)lländisehen I )i(Mist zu empfehlen. Dann 
wollte er im Kloster Pfävers die (Teiübde ablegen, widmete sich 
aber plötzlich wieder dem Militärstande. 

Aäo// von Hertenstein, der Leiste seines Geschlecfttes, erblickte 
das licht der Welt in Neudorf, wo damals sein Vater wohnte, am 
1 1. Weinmonat 1802 ; nach dem Wunsche seiner Mutter widmete 
er sich nicht dem Militärdienste, sondern dem Studium der Rechte. 

Nachdem Adolf vc»i Hertenst^n, dn Zögling des Institutes 
Pestaiozizi in Yverdon auf verschiedenen Univer^täten Deutsch- 
lands (i 820 in Heidelberg'-, Würzburg, Wien ^ dem Studium der 
ive* htsu issenschaft obgeleg-en und am Ende seiner akademischen 
J.aut bcihn zu (Tuttingen naeh vorher bestandenem Examen und 
abgehaltener öffentlicher Disputation den Grad eines l >octors der 
beiden Rechte den 7. October 1826 ^) mit der besten daselbst üb- 
lichen Note erlangt, bewarb er sich, bereits zum Vice- Verhörrichter 
ernannt, den 5. April 1827 um das Patent eines Advocaten. Dem Be- 
gehren wurde entsprochen. Als Advocat erwarb sichDr. von H^en- 
stein damals in liberalen Kreisen ein gewisses Ansehe, weil er 
eine Kindsmörderin mit grossem Erfolge vertheidigte. Seither hat- 
ten die jungen Juristen, welche um das Advocatenpatent einkamen, 
— wohl mehr denn zwanzig Jahre lang — jeweilen dne Kinds- 
mörderin in ihrem Probevortrage zu vertheidigen. Allein Herten- 
stein kam bald zur Lieberzeugung, dass ihm Kenntniss, Scharf- 
blick und Wnhlreclenheit — - welche^ zu diesem ausgezeicimeten 
Amte eines Advoeatcm erforderlich sind» — fehlen, und verzichtete 
aus diesen und noch verschiedenen anderen, nicht unerheblichen 
Gründen schon am 28. August 1828 auf das Patent eines Fürsprechs, 
um sich mit mehr £if^ d^ Stelle eines Verhörrichters zu widmen. 

') Leben -.erinneningcn von X. Schnyder, p. 291. 

Vol. Lu/.etner Tagblatt 1887, Nr. 269. 
•') Die acht Thesen sind 1826 in Güttingen gedruckt worden. Die bezeichnendste 
iüt die : «Der Papst hat in Kirchensachoi nicht mehr Recht, als jeder andere Bischof». 



V. LMttimu, FamiRe Hertenitein «, H. Holbeio di J. 
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Mehr und mehr entfernte sich Hertt^nstoin, der in Würzburg 
sich an die deutschen Burschenschaften anj^oschlossen hatte, von 
den Traditionen seiner Familie und steUte sich mit mehreren seiner 
Studiengenossen an die Spitze der radicalen Partei. Durch seine 
dassischen Stadien — er soU mit Vorliebe auf das Hebräische sich 
verlegt haben — imponirteHeitenstdn, der äusserst vernachlässigt 
sich kleidete, den Freunden der Aufklärung, welche die Ansicht 
verbreiteten, der Junker habe seine liberalen Ansichten nicht aus 
den Schriften der Revolutionäre, sondern aus den Gassikem des 
Alt^ümms entlehnt In Wirklichkeit war er ein Schüler des Philo- 
sophen Troxler, dessen Politik er verfolgte. Den Sieg der Demo- 
kratie in Luzem hielt er f reilich nicht für ein grosses Werk, schrieb 
er doch einen\ Freunde: man soll docli nicht vergessen, dass es im 
Jahre 1830 keine Kleinigkeit war, eine Aristokratie wie die bomi- 
sche üu stürzen, ein schwererer Kampf wahrlich, alseine Handvoll 
verarmter und stumpfsinniger Luzemer Patricier zu ^rengen. 

Unter den «Junkern » nahm 1 lertenstein nur untergeordnete 
Stellen ein; so war er 1827 Vice-Verhönichter, 1828 Friedens- 
richter, 1829 Bezirksrichter von Luzem. 

Als nun Professor Dr. Troxler in Basel den Impuls zu einer 
demokratischen Ver&ssungsrevision gab, war Hertenstein einer 
der vier Stadtbürger, die gleich beim Beginn mit aller Energie für 
diese, die Privilegien des Patriciats und der Bürgerschaft vernich- 
tende Revision eintraten. Kr befand sich mit Ur. Steiger, l' ürsprech 
Baumann und Stadtrath Rüttimann von Sursee am 17. November 
1830 unter den vier Dc^putirten des ("oniites \ oa Sursee, welches 
dem Schultheiss Rüttimann Kenntniss von dem (xesuch betreffend 
Revision der Verfassung gab und um schleunige Behandlung des- 
selben bat. Von der Volksversammlung in Sursee wurde H^en- 
stein unter die 1 8 Deputirten gewählt, welche das von 3170 Kantons- 
bürgem gestellteGesuch um Reviacm der Verfassungzu überreichen 
hatten. Er war d&r dnzige «Junk^», der dieses Gesuch unter- 
zeichnet hatte. Desswegen riditete sich auch gegen ihn die Oppodl« 
tion bd der Wahl des Verfassungsrathes durch die Stadtgemeinde 
Luzem. Am 15. und i6.December 1830 wurde draundzwanzigmal 
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Über Hertenstein abgestimmt, und als endlich (Ueses Haupt der 
Demokraten mit 146 von 270 vStimmen in den Verfassunjrsrath 
jLjfCWHhll wurde, schien ein Faustkampf die \\\ahlschlacht beenden zu 
wollen. Im Verfitssungsratho g-ehörte Hertenstein zu den consequen- 
testfn Demokraten; so verlangte er direete N'olkswahlen, während 
viele Liberale noch lange nachher für theilweise Selbstergänzung 
des Grossen Rathes schwärmten und diesem Zwitterdinge zum 
Siege r erhalfen. Den 2. Jänner 183 1 sprach sich Hartenstein gegen 
die Wahl der 20 sogenannten mittelbare Grossrätfae aus. Ganz 
im Grdste der reinen Demokratie verlangte Hertrastdn au^ eine 
gemdnsame Wahlversammlung für Büigi^ und Einsasse von 
Luzem. Grösseres Au&ehen noch erregte Hertenstdn's Antrag: 
«Die Verfassung sichert die Gewissensfreiheit; jedoch bldbt den- 
jenigen, welche die christkathdische ReUgion ausüben wollen, die- 
selbe garantirt * 

Der «Junker ilertenstcin , der naeh allgemeiner Ansicht - aus 
der Art geschlagen hatte* - i, wurde nach der Annahme der Verfas- 
sung am 1 1. Februar 1831 zum Grossrathe, am 3. März auch zum 
Appellationsrichter gewählt. Daneben aber führte er noch am 
13. Juli 1831 die öiffentliche Anklage vor dem obersten Maleliz- 
getidite in Luzem gegen Ludwig Singer, die auch im Drucke er- 
schien. 

Mit Eduaitl und Casimir Pfyffer, Schultfaeiss amRhyn u. a. ge- 
hörte Hertenstdn zu den Gründern emer liberal angehauchten 
F^eudo-Aristokratie; Hertenstein aber stand den Demokraten am 
nächsten, namentlich in Bezug auf allgemein eidgenösdsche Fragen. 

Sichtlich leiteten 1 1 ertenstein bei seinem Auftreten im Jahre 
1 830 wie den Philosophen Trc^xler die Grundsätze der nordamerika- 
nisehen Staat<;verfassung. .Vis aber Troxler, dessen Sache Ilcrtcn- 
stein im Grossen Rathe 1832 vertrat^, nicht mehr an seiner Seite 

') Uehcr Ilertetistein's Antheil an <!rr VcrfassongsrevisiOQ vetgl. Helvetia, Aarau 

VII, 514, 535. 553. 53^. 5^3- 3^^- 

*) Dr. Ä'. Pfyfftn Eimnerungen, pag. 194. 

') W«g!en EntfemuBg von der Professur in Folge der Herausgabe der Schrift 
«fttrst tuid Volk», nach Buchanan's und Milton's Ldue. Aarau 1821. 
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staiKl. \ (Tlie?s.s 1 IcrtonstHn ( iruiids.it/c der Demokratie zuweilen 
und huldigte dem Utilit itsprincip, da er mit den • Aufgeklart( n 
für officielle Vnlksbogliickiincf schwärmte. Dieser Ansrliluss an 
die herrschende liberale Richtung brachte I lertcnslein in kantona- 
len und eidgenössischen Behörden zu Ansehen. Man übersah die 
Inconsequenzen, die sich >Iertenstein da und dort — wie so viele 
seiner Zeitgenossen — erlaubte. So sprach er sich den 31. März 
1832 und 16. Juni 1833 fUr die Ratification des Siebener-Concor- 
dates zum Schutze der bestehenden Verfassungen der Kantone aus. 
In den Jahren 1835, '836, 1838 — 1840 ftUirte der durch die demo- 
kratischen Vereine protegirte Hertenstein das Pi;äsidium desGrrossen 
Rathes und brachte 1832 an der Sempacher-Schlachtffeier dnen 
Trinkspruc h aus. in welchem Winkelried und Danton in anniuthige 
Parallele vrcsdzt wurden. 

T)m 1 Icrtenstein nun einmal die Volksirunst erworben hatte, 
wurde er in alle möglichen (Kommissionen gewählt und zu den 
vorsrhiedensten Beamtungen befördert So war er seit 1830 ATit- 
glied der Advocatenprüfungscommission, 1836 — 1 84 1 Mitglied der 
Schulcommission und der Aufeichtscommission für das Gymnasium, 
1 839 — 1 84 1 Mitglied der Bibliothekcommission, 1 83 1 — 1 835 Mit- 
glied des Kriegsgerichtes, 1832 — 1836 sass er im Grössem Stadt- 
rathe, 1836— 1840 präsidirte er das Criminalgericht. Am 17. Juni 
1832 wurde Hertenstein auch zum Tagsatzungs-Gesandten ernannt 
Diese Auszeichnungen waren nicht etwa Belohnungen ftkr eisernen 
Fleiss und rastlose Thätigkeit ; denn weder in Commissionen, noch 
in den Rathen pflegte Hertenstein durch seine Voten sich bemerk- 
bar zu mach(Mi, Ucunentlich nicht im ( i rossen R.ithe. 

Nur zweimal hielt er hier sehr scharfe Reden. Die eine bildete 
unstreitig den Glanzpunkt in der parlamentarischen Thätigkeit 
Hertenstein's. liertenstein hatte den iVntragder Majorität der Grross- 
rathscommission in Sachen der Absetzung des Pfarrers Huber von 
Uffikon zu motiviren. Huber war 1834 vom Regierungsrathe ent- 
setzt worden wegen Verlesung eines päpstlichen Breve, für weldies 
das Placet der Regierung nicht eingeholt worden war. Der Antrag 
der Majorität lautete: i. das Benehmen des Kleinen Rathes ist zu 
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niissbilligen ; 2. derselbe ist anzuweisen, sich mit s^en Klagen an 
die bischöfliche Behörde zu wenden; 3. wenn dann von dieser die 
Absetzung- des Pfarrers Huber nicht erhältlich sein sollte, so ist 
die Sache nochmals an den drossen Rath zum endlichen Entscheide 
zu bringen. Hartenstein vertheidiLfte nur die beiden ersten Anlräg-c, 
SO dass ihn der Vorwurf, die Commission huldige dem « triste mi- 
lieu», nicht traf. Er führte aus, d&e Regierungsrath habe weder 
(iesetze noch Uebung beobachtet» sondern ganz willkürlich ge? 
handelt und diese Willkürlichkeit in dem Berichte an den Grossen 
Ratii mit leeren Ausflüchten und unwürdigem Witzerdssen zu be- 
schönigen gesucht. < Bei der gefahrvollen Lage des Vateriandes, 
wo die Tyrannei die junge Freihdt in ihrer Wiege zu erdrosseln 
strebe, sd es Aufgabe einer weisen Regierung, Frieden und Ein- 
tracht im Vaterlande zu erhalten, nicht derlei Unheil bringende 
Fehden anzuspinnen. >> Schulthciss aniRhyn meinte, Hertenstein 
niisskenne das < f^rjjrincip, den Geist der Väter». Wenn Hcrten- 
slein t,daube, der Kleine Rath meine es nicht redlich mit dem Vater- 
lande, so soll er olfen auftreten, damit der (xrosse Rath, wenn er 
die Griinde stichhaltig; finde, zur Absetzung desselben schreiten 
könne. Eduard PfyfFer schloss seine Rede mit den Worten : « Zur 
Rettung des Vateriandes sei allerdings die Eintracht nothwendig, 
alldn auf dem von Herrn Hertenstdn betretenen Wege könnte 
bloss der Kleine Rath gelähmt und in Verwickelungen gebracht 
werden. » 

Hertenstein entgegnete nicht Ware er em Mann der That 
gewe5>en, so hätte er die liberal-aristokratische Partei damals spren- 
gen und sich an der Spitze der Demokraten auf den Schultheissen- 
stuhl schwinj^en kr>nneii. Die Ultramontaiicn nannten Hertenstein 
« Adolf den <Terechten, den luzernerischen Aristides» ; allein er ver- 
scherzte ihre (runst gleich wieder durch Religionsspötterei. Denn 
der Kampf gegen P&ifi'en und Junk^ war seine Lieblingsbeschäf- 
tigung. 

In den Wirren von Basel sprach sidi Hartenstein 1831 im 
Grossen Rathe von Luzem zu Gunsten der Landschaft aus Heftig 
Xl Pfyfftr: Hrinnemngeo, p. 296. 
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griff er 1832 den ersten luzomerischen Tajfsaticuni^'^sv'f^s.indten an, 
der seine Instruction in Sachen Xeuenburji^s vc^rhcinilichto, indem 
er diese Handlung als ein Staatsverbrechen btvtMclinete, das mit 
gebührender Strafe niedergeschmettert werden miisste. 

Damals trat er auch dem kizernerischen Schutz vereine bei, der 
die auf doin (irundsatze der poUtischen Rechtsgleichheit basirte 
repräsentativ-demokratische Verfiassungdes KantonsLuzem und die 
aus dieserVerfassunghervorgegangeneKegierungdesselben gegen 
die sie bedrohenden Umtriebe einer selbstsachtigen, die Ehre, das 
Glück und das Interesse des Kantons^ sowie der ganzen Eidgenos« 
sensdiaft ihrer Herrschsucht und soldien Anmassungen frevelhaft 
preisj?ebenden, aristokratischen Faction — mit Kraft und Nach- 
druck und im (jeiste der i hrw ürtligen Ur\ äter zu schützen und auf- 
recht zu erhalten zum Zwecke hat . Durch solche Vereine wurde 
Hertenstein's Ansehen bcgründot. 1 )cr SchutzN oroin, der .uich mit 
V dem jungen Europa* in Corresjxmdenz stand, richtete sich sowohl 
gegen die Samer-Conferenz (1832), als gegen die auswärtigen 
Mächte, welche die Umtriebe der fremden Flüchtlinge in der 
Sdiweiz ahndeten. Seine Hauptthätigkeit aber nahm die Frage 
der Revision der s<±weizerischen Bundesver&ssung in An^nruch. 

Hertenstein gehörte zu den wenigen luzemerischen Grrossräthen, 
weldie unter der Führung Dr. Troxler's den 16. Juni 1833 den Ent- 
wurf der Bundesverfassung als eme Halbh^t verwarfen, die i. die 
Abhängigkeit Neuenbürgs von Preussen garantire ; 2. den kleinen 
Kantonen in eidgenössischen T ragen gleiche Rechte einräume wie 
den grossen; 3. der Samer-Conferenz Concessionen mache und 
4, dio künftige Revision einer Bundesverfassung verunmugliche. 
Mit Troxier verlangte er später die Revision der Bundesverfassung 
durch das Volk. Im Jahre 1833 zum Präsidenten des .Schutzvereins 
gewählt, berief er auf den 26. Februar 1Ö34 in's Schützenhaus in 
Zoiingen die Generalversammlung des groiSsen Eidgenössischen 
Sdiutzvereins. Vor ungefähr 1 60 Mitgliedern, welche laut Professor 
Aebis' Bericht «den Kern der Schweiz, die grdssten, die edelsten 
und die uneigennützigsten ihrer Söhne» in sich verdnigten, setzte 
Hertenstein den Zweck der Versammlung auseinander. «Nach 
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einer Erinnerang an den unauslöschlichen Schandfleck, den der 
Vertrag von 1815, ein wahres Hochverrathswerk, trägt, durchgeht 
er schnell die j^edrangte Greschichte aller Revisionsversuche, durch 

die man dicseti X'ertrag zu \ orbossem getrachtet hat. Er erklärt, 
«wie alle diese W'rsuche fohlgC'schlagen halx'ii, weil man von einem 
ganz falschen imd irrigen Punkte ausgegangen sei, dass nämlich 
die Revision von der Tagsatzung gemacht werden müsse, die 
erstens unbeüigt gewesen wäre, der schweizerischen Nation eine 
Grundverfassung zu geben, dann aber auch betheiligt bei einem 
Werke, welches von dem gesammten schweizerischen Volke aus- 
gehen solle, und nicht von einer Behörde, die, weit entfernt, das 
schweizerisdie Volk zu repräsentiren, nur die Kantonalregierungen 
vofstellt, die natürlich jedem radicalen ITmguss der polittschenOrga- 
ntsation der Schweiz abgeneigt ^d.» H«t«istein wollte mit seiner 
Versammlung dieMittel suchen, durchweiche zunächst dieldeeeines 
eidgenössischen Vcrfassungsrathes im \''olke \ erbreitet, dann aber 
eine nach nordamerikanischem Unionsmuster entworfene Bundes- 
verfassung dem Volke durch eine Art l^undeskatechismus* em- 
pfohlen werden sollte Zu diesem Zw ecke übernahm der von 
Hertenstein priLsidirte Verein die Verbreitung der von Bomhauser 
verfassten Schrift < Schweizerbart und Treuherz . Zur weiteren 
Verfolgung der Bundesrevision berief Hertenstein auf den 19. Juli 
1834 auf die Platte nach Zürich die Delegirten des Schutzvereins. 
Die hier auf den 20. Mai veranstaltete Volksversammlung, an der 
Henne als Hauptredner auftrat, machte keinen grossen Eindruck. 
Das Volk konnte sich mit der Abschaffung der Kantonssouveränität 
noch nicht befreunden. 

Unbekümmert um die Erfolglosigkeit dieser Bestrebungen be- 
rief Hertenstein als Pr;Lsiilent des Schutzvereins auf den 5. Mai 18 ^«^ 
eine constituirende V ersammlung nach Schinznach zur ( iründung 
des Nationah'ereins , der die Bundesrevdsion weiter verfolgen 
sollte. Allein Hertenstein erschien selbst nicht mehr und antwortete 

Vgh hierflber: Generalversainmlnng des grossen Eidgenössischen Sdiutxveretns 
inZofiag^n. Bmgdorf 1834, Langl«^». Der HocWachter, Wolfshalde, Nr. 10. Schwei- 
zerischer Republikaner, Zflrich, Nr. 19. Schweizer Bote Nr. 1 1. 
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auf die ihm gemachten Vorwürfe: «Keiner kann mehr Kräfte ent- 
falten, als ihm gegeben sind. Ich bin im Kreise solcher Afänner, 
die zum Nationalverein und namt ntlich zu seinem N'orstand ge- 
hören, weder Politiker noch Rodnor . . . Man hat mich immer für 
einen gutgesinnten, bereitwilligen, aber wenig begabten Freund 
der guten Sache betrachtet, warum will man jetzt mehr ver- 
langen?» 

Erst zur Zeit des Horn- und Klauen-Streites in Schwyz trat 
Hertenstein wieder auf den politischen Schauplatz, nachdem ihn 
ein zum politischen Bänkelsänger herabgesunkener Arzt im De- 
cember 1835 im Rundgesang der freien I^uzemer in seiner Weise 
verherrticht hatte 

Durdi Kanzler amRhjTi, einen setner Anverwandten, wurde 
Dr. Adolf von Hertenstein, ein Anhänger der sogen. Klauen- 
partei ^, zum Commissär in den Schwyzer-WirrtMi bei der eidgenös- 
sischen Tagsatzung v-orgesrhlagen ( 1 H ^1^1. i >as forniL^se Auftrett^n 
(li(\ser (Jommissare, wc^lche am ift. Mai und 15. Juni I^roelamationon 
an da.s Volk von .Schwy/ erliessen, schildert ('onstantin Siegwart- 
Müllor, der Secretär derselben, im «Kampf zwischen Kerht und 
Gewalt in der schweizerischen Eidgenossenschaft * {Altdorf 1 864, 
Su 98 ff.).^ «Hertenstein'sKopf war mehr als einmal in Anarchie» da 
der phlegmatbche^ mit einem Knotenstocke bewaifiiete Mann beim 
Weine mehr als einmal vergass» dass er eidgenossischer Comnüssär 
war. Während der ganzen Misaon schrieb der schwere Commissdr, 
der stundenlang vor sich hinstierend und stumm vor einem Glase 
Bier sitzen konnte, auch nicht eine Zeile. Weder die Fierichte des 
ersten Commissärs, Näff von St.dallen^, las er jemals, noch das 

') Es preiset den Sidlcr, den Hertenstein, 

Den Sprossen fieisinniger (?) Ahnen, 
Und all* die An Freiheit und Recht sich freu'it, 

wie weiland Schwcizerlantls Mannen. 
*) RürkhnHcndcr isl Steitiauer : Gcschicluc des Freistaates Stlnvy/, II, 2t8 — 233. 
'J'illier: Geschiclile der Eij^enosseusdiaft, II, 7, erklärt, Hcrlcnstcin sei gaaz unter 
Siegwart's Leitung ge&taiidcn. 

Vom 10., 16. und 19. Juni» Gednidct in FoL als Abschiedsbeikgen, giddi dem 
Schlussliericht. 
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Schlussgutachten verfasste er, sondern unterzeichnete einfach den 
Bericht Siegwaifs».') 

Während Näff mit der Regierung von Schwyz verkehrte, ver- 
mied Hertenst^ jede B^lkhrung mit derselben, dagegen unter- 
hielt er sich zuweilen in jovialer Weise mit T^euten aller Parteien 
und pfiff <iui seinem Knotenstocke. l"ür ihn schrieb Siegwart 
Schlussantr.ltrc betreffend Vomahnic einer s^cheimen Abstimmung 
im Kanton Schwyz über die \^)niahme einer Verfassungsrevision. 

im Kreisschreiben des eidgenössischen Vorortes Luzem vom 
5. Juni 1 844 wird (von Herrn Kanzler Dr. August von Gonzenbach) 
ausgeführt, wie damals Luzem «auf unbegreifliche Weise seine 
Befugnisse ak Vorort überschritt ». 

H^enstdn vergalt dem Schultheissen amRhyn die Beförde- 
rung zum Posten eines Commissäis durchaus nicht» vielmehr ver- 
legte er sich wieder auf die Opposition gegen die Regierung, in- 
dem er 1839 Professoren-Collegium und der sogenannten 
Volkspartei des «Luegin*s Landt för dieBeruiungdesDr.Troxler 
als Professor der Geschichte an der Lehranstalt in Luzem wirkte. 
Dr. Grossbach mt inte freilich, man dürfe nach dem beständigen 
Zustande der Rührung , in welchem .sich Hertenstein befinde, 
nichts Anderes erwarten ; aV>er er freue sich dennoch . dass diese 
schwere Masse noch so leicht mit der allgemeinen Strömung ge- 
schwommen sei. Es handelte sich hiebe! nur darum, der demo- 
kratischen Partei ein Haupt und einen Sprecher zu verschaffe. 

Mit dem Sturze der Dreissiger Regierung trat H^tenstdn vom 
poUtisdien Schauplatze ab, schl<»s sich aber enger an die Opposi- 
tionspartei an, die mit allen Mitteln die Regierung zu stürzen 
suchte. Fleissig besuchte er die Schützenplätze. Dem ersten Frei- 
schaarenzuge blieb er nicht ferne. Er kündete denselben am 7. De- 
cember 1844 Nachts 10 Uhr im Stein seinen Ge.sinnungsgenossen 
mit den Worten an: < Der Rubikon ist überscliritten!« Bekanntlich 



Ver^l. Haupt- und Schliissbericht der Herren Landammann Dr. Wilhelm Näff 
und CriminalgeriditspiSflident Dr. Adolf Hertenstein über die ihnen durch Schlnss- 
nahme des eidgenössischen Vorortes vom 1 1. Mai 1838 auffjctragcne Sendung als eid- 
gendssische Commissarien in den Kanton Sdbwyz. Einsiedeln 1S38. 



V. LitibtHaUt Familie Henemteta u. H. Holbein d. J. 
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retirirten tlic 1 reischaaron sehr rasch — noch ehe Hertenstein sich 
erhobt -n hatte. Später besuchte er die Cirkel, welche die Opposi- 
tion schürt(^n. 

ßeim Sturze des Sonderbundes schien 1 icrtenstein aus langem 
Schliunmer zu erwachen. In Luzem fürchtete man» Uertenstein 
möchte sich zum Volkstribun aufwerfen. 

Am 26. November 1847 {»^idirte Dr. Adolf von Hertenstein/) 
im Theater zu Luzem eine Volksversammlung von etwa dreihun- 
dert Mann, die zur Wahl einer proviscnischen Regierung scdireiten, 
Beschlüsse über Ausweisung der Jesuiten, Aufhebung der Klö- 
ster etc. nach dem Vorgange der Gresinnungsgenossen in Fi^eiburg 
fassen wollte. Inzwischen constittdrte sich der Städtrath mit Zuzug 
von acht Männern aus den verschiedenen Kantonstheilen als pro- 
visorische Reg^ieruni^ unter dein Schutze des (jenerals Dufour. 
Letzterer zeiple Hartenstein an. dass er nur die \ <)tn Sladtrath 
niedergesetzte provisorische Kei^itTung anerkenne. Die von i ierten- 
stein einberufene Versammlung verlangte aber, indem sie sich 
dieser Regierung unterordnete, die Berücksichtigung folgender 
Postulate: 

1. Ausweisung der Jesuiten und ihrer Affiliirten innert dreimal 
24 Stunden aus dem Kanton. 

2. Erlass eines Verbotes» dieselben jemals zurückrufen zu.dürfen. 

3. Verantwortlichmachung der Urheber des Sonderbundes und 
derjenigen, die zur Jesuitenberufung mitwirkte. 

4. Wiedereinsetzung aller wegen politischen Vergehen seit dem 
8. December 1844 l>estr.iften in politische und bürgerliche 
Rechte und Enlschädiguny für erlittene Verluste. 

Im December 1817 ^-"^^^ Supple.'mten der Commission für Re- 
vision der Staats vertässung i^^o wählt, nahm Hertenstein, der als 
Grossrath und Criminalgerichtspräsident wieder gewählt wurde, an 
den Verhandlungen der Behörden keinen hervorragenden Antheil. 
Sein letztes Votum im Grossen Rathe galt der Begründung des 

■) Vgl. die Epitheta in Tf/ZiVr*/ Ckschidlte derEidgcnosseoschaft, III, 131 ; Baum- 
garte» i Die Sdiweiz in ihren Kämpfen, Zaridi 1866, IV, 63 und in Dr. A. Pk, v.Se- 
gesser: Kleine Schriften 1887, IV, 49. 
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Antrages betreffend AbschafiEung der öffentEchm Ausstellung der 
Falliten (1848, 13. Juni). 

Als Hertenstein nach läng-erer Krankheit die Augfen schloss, 
fand er in /.ahlreichen Zeitungen vvohlvvollende Würdi.ufutit^. M.ui 
schrieb ihm u. a. in der Revue Sui.ssc .seilest X'ordienste zu, die er bei 
Lebzeiten eneri^f^iscli a]:»irf^lehnt hätte, wie z. B, die Niedersrhlapfuni? 
des gegen die Kriegsräthe des Sonderbundes angehobenen lloch- 
verrathsprocesses, wahrend man andererseits ihm das Urtheil des 
Criminalgerichts vom 21. December 1849 gegen die 72 Gross- 
räthe von 1847 anrechnete, bei dem er schon aus dem Grunde 
nicht mitwirken konnte, weil er sich als Präsident der Theater- 
Versammlung vom 27. November 1847 in Folge des Begehrens 
von Fürsprech Vinzenz Fischer in Ausstand begeben musste. In 
der neuesten Zeit nannte man Hertenstein nicht nur einen vortreff- 
lichen Präsidenten, sondern auch einen gtiten Richter, der mit dem 
Scharfsinn und der Beharrlichkeit des guten Untersuchung sbeumtcn 
auch den humanen Sinn beim Strafvollzuge verbunden habe. Auch 
politiM he (TegniT anerkannten Ilertenstein's gnisse Talente und 
umfassende Bildung, wenn sie ihn auch mit einem Sansculotten 
verglichen. 

In der letzten Lebenszeit war der gemächliche Hertenstein ein 
harmloser Mann, der, wenn gemüthlich gestimmt, weihevoll über 
Geschichte sprach oder, wenn liebliche Musik ertönte, mit seinem 
Knotenstodce in Wirthslokalen tanzen konnte. 

Nach der Grrabschrift war der im Bade Fambühl am 23. August 
1853 verstorbene Hertenstdn, dessen Bild auf der Stadtbibliothdc 
in Luzem in der Sammlung von Porträten berühmter Luzemer zu 
sehen ist '), 

«Ein gründlicher Kenner des Alterthums, 

Gelehrt in der Wisscnsrhaft des Rechtes, 

Das er auch heilig hielt als Richter, 

Ein treuer Sohn des Vaterlandes, 

Dessen Freiheiten und Sitten er über Alles liebte.» 

*) Nach eiaer Lidiographie von Robert Wallis. 
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Als der let/to j^tdsso Romer, clor j^-elehrto Uoi'tiiis, im Korker 
zu Pavia sein Work \ ( jm I roste der Philosophie schrieb, bemerkte 
er, der letzte seines (reschlechtes: 



Omne hominum p;enus in tenis 

Siniili surpt ab nrtu: 
L'nu.s cnim rcium pater est, 
Unus cuncta ministrat 



Mortales igitur cunctos 
Edit nobile gennen. 
Quid genus et proavos strepitis? 
Si primordia vestra 
Attctoremque Deum spectes, 
XiiHu^ dcgeiier extat, 
Xi vitüs pejora fovoiis 
Proprium deserat ortum. ^) 



Ob der letzte Hertenstein diese Anschauung theilte? 



*) Bo£tiiu (f 526) : de consnlatione pliflosophi«, über III. Aehnlich »pridit sich 
andi Bnmt hn Narrensdüff, 214, ans: 



Uss tugend ist all adel gemadit. 
Wer noch gut tytt, ere, tuijend kann, 

Den halt ich filr ein edelmann. 
Aber wer hat keyn lii^"'nil nitt, 
Kein zucht, schuni, ere, nuch gute sytt, 
Den halt idi alles adels lär, 
Ob joch eyn ftint syn vater wir. 
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m Wrlage von C. F. Prell in Luzern sind früher 
erschienen: 

Lieftenau, Th. von, Das alte Luzem, topographisch und kultur- 
histf>risch geschildert. Mit 4 Abbild,, nach Dicbold Schillings 
Chronik vom Jahre 13 12. In Renaissancc-Einband mit dem 
alten Luzemer Wappen in reicher Goldprägung. Fr. la — 

|C^^ Dieses höchst interessante Werk bietet ein getreues 
Spit'gf Ibild alter Zeit mit ihren Licht- und Schattenseiten; frisrh, 
anregend und lehrreich geschrieben, verbindet echte Wissen- 
schaftUchkett mit volks&Hmlichcr Darstellung und darf allen 
Freunden vaterländischer Geschichte nicht nur im Kanton 
Luzern, sondern in der ganzen Eidgenossenschaft mit gutem 
Grund zur Anschallune und zum Le^^ru warm cmpfuhlen werden. 

Liebenau, Th. von, Schlacht bei Sempach. Gedenkbuch zur 
V. Säcularfeier. Mit 10 Illustrationen. Luzem 1886. Billige 
Volks-Ausgabe Fr. 4.— 

Unter allen Schweizer -Schlachten ist diejenige von 
Sempach in den weitesten Kreisen bekannt, ja berühmt ge- 
worden. Niclit die Grosse der Truppenzahl, die an diesem Tage 
sich gegenüberstand, ist es, welche den Ruf derselben begrün- 
dete, sondern die Qualität der Truppen, vor allem aber die edle 
Tliat Winkelricd's, die bei allen Nationen sich tief in's Gedächt- 
niss des Volkes eingeprägt hat und die bei allen späteren Gene- 
rationen Bewundenmg erwecken wird, 

TJehnau, A. von, Charakterbilder aus Losen» Vergangenheit. 

Ptit f Fit-r, der Meld von Dornach, AYW/^/r Pß'ffer, der Stifter 
tlr^ Wesemlinklosters, H. Schürpf, der Streiter von Yverdon. 
Drei tdle Eidgenossen aus dem XV. und XVL Jahrhundert. 
Broschirt Fr. 3. 2a Elegant in Renaissance-Einband Fr. 5. — 

Ein schönes Stück Schweizergeschichte liegt hier in 
angeuflirnri F- )i in und Irlit u'i« hem (iehall \'< >r. Mit liistorischcr 
Treue werden wir eingeführt in die Faiuilien, das Leben und 
Treiben des alten Luzern, auf die Landvogtsitze Willisau und 
S iiu-iiis auf <las Schloss Casteln, in den h\val>enTaicg, und 
bcsontlers die Sciilacht von Dornac h, in's Tcssiii. narh Genua, 
in die Schlacht v«'n Novarra, in die Bäder zu Baden, auf das 
Forum der Volksjustiz, in die Irrgängc der Reidäuferei, die 
Fehden der alteii Siädtcpartoieii und die Verheerungen der 
l'c>tscut.licn etc. Die Dai Stellung ist eine sehr gewandte und 
zeugt von voller Vertrautlieit mit den damaligen familiären, 
socialen und polltischen Verhältnissen. Als sinniges Geschenk 
.sehr zu empfehlen. 
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